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Sr. Excellenz, 

dem 

Hochgebohrnen Grafen und Herrn, 

Herrn Larl Georg Heinrich 
Grafen 

von Hoym,
Erbhcrrn der Herrschaft Dyhrnfurt, Mahren, 

Gloschkau, Geuserau, Poblotze rc. rc.

Sr. Königt. Maj. von Preußen 
hochbestallten wirklich geheimderEtats-Krieges- 

tind dirigtrenden Minister,

Chef-Präsident bey den Hochlöbl. Krieges-und Domai- 

nen-Cammern in Schlesien, Director der Finanzver­

waltung von Südpreußen, und des großen schwarzen 

und rothen Adler-Ordens Ritter rc .

Meinem gnädigsten Grafen und Herrn





Jhro Excellenz,

Hochgebohrner Graf,

Hochbestallter König!, wirklicher ge- 
heimder Etats- Krieges- und dirigi- 

renden Minister, 

Gnädigster Graf und Herr!

Hochgraflichen Excellenz, haben dek 
Stadt Bolkenhain unter andern einen vorzüglichen 
Scweiß von Höchstderoselben Gnade cün zten 
Februar des verflossenen Jahres gegeben, und seit 
dieser Zeit hat mir die große Schuldigkeit stets im 
Sinne gelegen, bey einer schicklichen Gelegenheit dem 
erhabenen und großen Wohlthäter, den gefühlvoll­
sten Dank öffentlich zu erweisen. Diese gewünsch­
te Gelegenheit findet sich, da ich die Denkwürdig- 
Mrn . von Bolkenhain herausgegeben, und scheint 
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mir vie bequemste zu seyn , den' guten Willen zu 
offenbahren. Erlauben Euer Hochgrafitchen 
Excellenz, gnädigst, daß ich hiermit im Nahmen 
der ganzen treugesinnteil Bürgerschaft unser Opfer 
darbringen und Ihnen den Tribut des herzlichsten 
Danks unterthanigst entrichten darf, welchen wir 
für eine so große Gnade Höchstdenenselben schul­
dig sind. Erlauben Sie gnädigst, daß ich eine un­
vollständige Sammlung, wie die Geschichte vonBol- 
kenhain ist, die nur Bruchstücke enthält, somit vieler 
Mühe aus den Ruinen alter Papiere und brieflichen 
Urkunden des hiesigen Archivs nebst andern genüg­
ten Qvcllen, hervorgesuchet, geordnet und in ein 
Ganzes gebracht worden ist, hiermit Euer Hoch- 
grafischen Excellenz unterthäuigst zu Füßen leget» 
mag. Eu er Excellettz haben so einen groß­
müthigen Antheil an unserer Wassersnoth zu neh­
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wen geruhet — haben unser Elend gesehen und 
gefühlt, von welchem wir nun auf gnädigste Ver­
wendung bey Sr Königl. Majbstat, durch Aller­
höchste Gnade befreyet sind — haben es uns em­
pfinden lassen, wie groß das Glück und unnennbar 
die Gnade ist, unter der huldreichen Vorsorge eines 

' so Menschenfreundlichen Ministers zu stehen, und 
einem so liebevollen Monarchen, wie Sr. Königl. 
Majestät sind, anzugehdren.

. Ew. Hochgrafiichen Excellenz geruhen Sich 
zu überzeugen, daß unsere Dankbarkeit der großen 
Güte und des schätzbarsten Wohlwollens gleich ist, 
so wir durch den abgeholfenen Nothstand erfahren 
haben, wofür wir uns bis alt den Rand des Gra­
bes bestreben werden, Gott den Vergelten alles 
Guten, eifrig mit der dankbarsten Empfindung zu
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kitten, baß er Euer Excellenz unsern hohen Wohl­
thäter, anDeßen Leben und Gesundheit nicht nur 
unsere Stadt, sondern auch die ganze Provinz Schle­
sien, den wärmsten Antheil nimmt, bis m das späte­
ste Alter beständig heiter und froh, nebst Höchst- 
De rosel ben ganzem Hause erhalten, und mit 
seinem Segen erfüllen wolle.

Ich ersterbe mit den Gesinnungen der tiefsten 
Ehrfurcht und Dankbarkeit

Euer Hochgräflichen Excellenz

am Tage Carl, 
-795-

unterthönigstcr Diener und Verehrer 

B- G. Steige.



Bolkcnhamsche 
Denkwürdigkeiten, 

herausgegeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.
—..-......... ----................. ..... - -

tteö Stück. Januar, 179z.
........ ' . '

Einleitung.
jedermann eine Begierde hat, den Beifall und die 
Achtung seiner Nebenmenschcn zu erhalten: so hoffe 

> /jch, daß diese Arbeit, die einen so vortreflichen Zweck hak, 
/ : nemlich mich meinen Mitbürgern nützlich zu machen, Lieb« 

, habcx finden werde; zumahl da ich meine Leser mit der 
Stadt« und Kirchcngeschichte, mit den Merkwürdigkeiten 

. der Burg Bolkenhain und der benachbarten Gegend 
unterhalten will, davon man in den Chronickcn so gar 
menig ausgezeichnet findet, auch bey dem Wenigen »wch 
manche Unrichtigkeit antrift, die aber in diesen Blät­
tern, durch Lcripw autkemica berichtigt werden sollen. 
Schon diese Abänderung hat, wie ich glaube, vielen Nu« 
tzen, indem sie die bisherige Geschichte richtig und gründ- 

? lich darsicllt. So wenig ich es nöthig fände, meine wer« 
k thcn Leser völlig vvn meinem Vorhaben zu unterrichten, 
? tvcil man eö an dem ausgehangcnen Schilde lesen, und 
f aus dieser kurzen Anzeige schon zur Genüge wjßcn könnte, 
' rvaS man sich eigentlich von meiner Arbeit zu versehen 
. habe; -damit man aber ja nicht mehr davon erwarte, als 
'' : - A ich
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ich wirklich im Stande zu leisten bin; so habe ich mich»; 
gleichwohl entschlüßcn müssen, dem ersten Stück der M^"ch 
natschrift eine kurze Vorcrinnerung zu geben. Es A> >r 
schiehet selten, das; dergleichen Arbeiten das Geschäfte j 
ne6 Kaufmanns zu seyn pflegen; eben darum halte H u 
eine umständlichere Anzeige für nothwendig, wodurch 
eigentlich das Unternehmen veranlaßt worden ist, so ma»Tü 
sonst sehr leicht tadelhaft smdcn könntet Ich bin esysg 
wie jeder gute Bürger gewohnt, bey der einmahl gewähl<rä 
^en Lebensart zu bleiben und kein fremdes Fach zu beeu^dcr 
trächtigen, denn ich laße gar zu gerne einen Jeden in sciLpr 
nem Felde, das ihm gehört, arbeiten: Demohngcachtitde» 
<chcmt es, ich bliebe meinen Grundsätzen nicht getreuem 
aber es scheinet nur so. Ich bleibe gleichwohl in meincrihip 
bisherigen Wirkungö-Kreise unverrückt stehen; ich haiAü 
mich lediglich bemühet, Nachrichten aus der Vorzeit 
erhalten, habe Materialien angeschaft, die ich nun 
Materialist, an freywilligc Käufer zum Verkauf darbicke«in 
Ich bcscheidc mich daher, ohngeachtct ich weiß, daß gutihe! 
brauchbare Waare darunter befindlich ist, und zwinge nieTri 
manden selbige zu kaufen, wer sie aber in Pausch uni»n« 
Bogen kaufen will, soll und aufrichtig bedicn»na 
werden. Ich verberge es gar nicht, daß ich meine Lotttno 

zwar in einer CreiS-Stadt, aber "gleichwohl an kciLeh 
nem berühmten Orte aufgcschlagen, und aus demGrundenra 
nur mit einem kleinen Waarenlager versehen habe, auchte 
über dieses mit allen Artickcln nicht gehörig -r^orl/rr bin Hai 
Mau wird zwar bey mir allerley und verschiedenes sinden-rvil 
aber nicht allemahl was man will; weil ich selber viel ver^rz 
laugt, viel gesucht, aber nicht alles erhalten und gesunder 
den habe, weshalb meine Verrathe, die dem Orte schenk 
neu angemessen zu seyn, unmöglich groß seyn könncuLsm 
Aus dem gesagten sieht man leicht ein, daß mein Marc^ee 
rialhandel, keinem meiner Herren Collegen schädlich sink Ei 
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lickvird l kann auch keinen gelehrten Mann, einen Geschicht- 
)tls chr«iher von Profession dahin bringen, daß cr seine 
g?. Freundschaft mit mir aufhebt, weil ich ihm Materialien 

ftre, die Einfluß in die Geschichte des Landes haben und 
iiz u wohlfeilem Preise, davor er sie gebrauchen kann, wenn 

irher auch nur das brauchbarste herauSnimmt, verkaufe. 
aarFjtt solcher Mann bleibt mein Freund, er betrachtet mich 
csyls seinen Handlanger, aus dcßen Handen er neue Bei» 
Wräge zur Beschreibung von Schlesien erhalt, und weiß, 
>in<idtnn mein Unternehmen beweiset es auf die unwider-- 
sci-sprechbarste Weise, daß ich keinen andern Endzweck, als 
chtden Nutzen meiner Mitbürger habe. Damit man aber* 
en^uch wißc, wie ich zu dein Handlanger Dienste gekommen 
lcininn, ft> will ich meinen Lesern den Vorgang erzählen: 
altJch suchte mit der Geschichte des Ortes bekannter zu 
Zierden, und sing anfänglich an, Nachrichten zu samm- 
^en , und diese Kenntniß durch fleißiges Lesen, der dahin 
cte^inschlagcnden Schriftsteller, unter welchen LTraso, Thc- 
utch>estus, Lucä und derKönigl. CammerrLalauIarorHerr 
neZimmermann unstreitig den Vorzug verdienelen, zu vcr» 
ini»nehrcn. Aus diesen Schriften ersähe ich aber auch, daß 
en»nan von Bolkenhain sehr wenige Nachrichten habe, und 
o«»nanche bekarmte Thatsache^ (vielleicht aus bloßem Ver* 
'ciLehcn im Drucke) unrichtig erzählt worden sey. Zu diesem, 
rdttrranchem vielleicht sehr geringscheinenden Umstände, gesell» 
uchte sich der vorschwebcndc Gedanke: Du bist ein Bolken» 
inhainer, und Bolkenhain ist dir doch verglcichungswcise 
cn,rvichtigcr, als hundert andre Orte! Hier geboren und 
cr^rzogen, wandle ich alle Mühe an, den vorgestellten Zweck 
m^rreicht zu sehen. Ein günstiger Zufall erleichterte die 
>en Dache, und ich wurde dadurch näher zur Quelle geführt, 
cw^son der man allgemein sagte: daß sie zur Zeit des Brau» 
rc-deö im Jahr i6z2 gänzlich verdorben und versieget sen. 
^Einige eingestellte und gelungene Versuche mit meinem 
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nachbarlichen Freunde E. B. schienen mir wichtig ge- - 
nung zu seyn, nach Vollkommenheiten aufzustreben, den« 
ich ficng nunmehr im Ernste an zu zweifeln, daß die 
Hülfsquelle zur Stadtgeschichte bisher gründlich und sorg­
fältig genung untersucht worden sey. Den ersten An­
laß zu diesem Mißtrauen gaben nur etliche aufgefundene 
Nachrichten aus deiü igtcn und r6tcn Jahrhundert. 
Durch diese gefaßte Meinung bestärkt, wurde ich verleitet,, 
den Ort der Quelle selbst aufzusuchcn. Die besonder? 
Gewogenheit und Freundschaft eines vcrehrtcstcn Gönners 
und sehr werthen Freundes) an dessen Leben und Wohl­
seyn unsere ganze Stadt w vielen Antheil nimmt, wo- i 
mit derselbe mich schon so lange beehret, genehmigt? 
mein Verlangen und cröfüete mir den Zugang. Nug 
war ich nicht müßig, ich suchte fleißig uno fand -- -- i 
fand freilich nichts vollkommenes, fand aber wenigstens 

Bruchstücke. Ich habe nicht nur diese, sondern auch, 
andere Hülssqucllcn genützt, und meine ^ErholungS- 
stunden, die mir mein Beruf erlaukv't, zur Geschichte 
verwendet. Alles was ich nun durch meine Vemühun- I 
gen brauchbares gefunden! habe, wird in dieser Monat-- 
sehnst heranSgcgebcn werden. Hierbey will ich etwas 
weniges von der Mühe sacssn, welche mir manche Nach­
richt, die vielleicht dein größten Theil meiner Leser am 
wenigsten gefallt, verursacht hat. Einige der ältesten ! 
Handschriften waren vom längen Liegen schimmlicht, und 
dergestalt vom Moder verdorben worden, daß sie nicht 
mehr gelesen werden konnten, einige andere kosteten die' 
allcrstrengste Anwendung von Mühe, um nur wenige, z 
Merkwürdigkeiten der Vergessenheit noch zu cntreissen,- 
von denen man mit Wahrheit behaupten kann, daß sie 
gleichsam mit Gewalt, wie ein Brand aus dem Feuer ge- . 
rettet worden sind. Nur derjenige, der diese Arbeit an­
gesehen, mit mir nachsehn und mit meiner Geduld wieder-
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Holen will, kann von der Beschwerlichkeit urtheilen, was 
.ich eigentlich für Schwierigkeiten zu bekämpfen gehabt, 
um die Manuskripte der lieben Alten zu lesen, die noch so 
wenig in der Orthographie erfahren waren, ihre Worte 
mit den Buchstaben zu schreiben, welche die Aussprache 
jm Reden, und die Oc-riv-nion oder Hcrlcitung ihres Ur­
sprungs erforderte. Nichts desto weniger erschwerte das 
^csen die ungewöhnlichen und unbekannten Fcderzügc 
,nebst den häufigen Abkürzungen, wo sie die Wörter nicht 
ausschrieben. Doch die Geduld überwand alles. Da 
ich endlich die Beschreibung der Stadt Bolkcnhain größ- 
tentheils Vollender, obschon ich nicht so glücklich, wie es 
mein herzlicher Wunsch war, gewesen bin, eine vollkomcne 
Geschichte, sondern nur Bruchstücke zusammen zubringcn.; 
so habe ich es gleichwohl gewagr sie dem I'nblico durch 
Xvcrtichemcnts darzubicten, und da sich Liebhaber darzu 

gemeldet, werde ich solche nach gemachtem Ottmraäl nicht 
auf einmahl, sondern nach und nach und zwar monatlich 
abliefern, im vesten Vertrauen, daß man nicht alles un­
brauchbar finden, sondern Sachen darunter antreffen wer­
de, die im Stande sind, dem Leser die kurze Zeit, die er 
auf diese Blätter monatlich verwendet, zu vergüten. Ich 
begnüge und beruhige mich gern damit, daß ich hierdurch 
meinen guten Willen offenbaren und meine geringen 
Kräfte zum Nutzen und Vergnügen der lieben Mitbürger 
habe anlcgen können, denen hie und da manch wesentlicher 
Dienst gethan und Anleitung zu weiterem Nachdenken ge­
geben wird, dabey ich aber auch die besondere Absicht 
gehabt, der hiesigen spätern Nachkommenschaft, alles 
ausgezeichnet zu hintcrlaßcn, was mir bis zu unsern Zei­
ten von der Geschichte des Orts und der Gegend bekannt 
geworden. Jeder Inwohner von Bolkcnhain, jeder 
Hausvater dieser Gegend, wird wohl thun, wenn er sich 
diese Geschichte für den geringen Preis anschaft, die 
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neuern Vorfälle und Begebenheiten richtig und genau 
dazu schreibt, sie seinen Kindern zu lesen giebt und zur 
Fortsetzung derselben aufmuntcrt. Ich kann und darf 
noch hinzufügcn, daß ich diese Nachrichten aus den besten 
und sichersten Quellen geschöpfte und zusamcngctragen , 
habe; das meiste ist auö unserm Archiv, vieles auö bet 
nachbarter Gegend, und akleö das andre auü gedrukten 
Schriften genommen worden, um die Geschichte, weil sie 
gar zu mangelhaft war, in ein scheinbares Ganze abfaft 
sen zu können.

Bvlkenhain ist weder durch Größe und äußern Um- 
fang, noch durch Handel und blühenden Zustand berühmt, 
aber gleichwohl ein Glied in der Kette, eine Stadt und 
uralter Ort von der Provinh Schlesien, liegt im Für- 
sienthum Schweidnih, macht mit Landeshutr einen 
Kreis auö. Ihre Geschichte ist nicht nur dem ganzen 
combimeren Kreise, sondern auch gewissermaßen Schle­
sien wichtig, weil sie Beiträge zur Beschreibung der Pro­
vinz abgiebt, und durch ihre öffentliche Erscheinung einen 
neuen Zuwachs erhält, folglich auch Lesern außer dem 
Weichbilde interessant, weil diese so wohl als jede an­
dere Ortögcschichte, sie gehöre unter die ersten und vor­
züglichsten, oder unter die letzten und geringsten Städte 
und Dörfer, doch immer als ein Theil des Ganzen anzu- 
sehen und unzertrennlich damit verbunden ist. Gleichwie 
ein jeder Bürger ein Mitglied des Staatö ist, und ists 
um desiomehr^ icmehr er patriotisch genung gcsinnet ist, 
dem Staate überhaupt oder auch nur einem Theile deffel- , 
den, zum Exempel: einer Communität und seinen Mit­
bürgern nützlich zu seyn; ob er schon auch dadurch nicht 
mehr thut, als daß er seine Pflicht erfüllt. Dieser Pflicht 
eingedenk, wage ich ein schriftstellerisches Unternehmen, 
um meinen patriotischen Eifer zum Besten meiner Mit­
bürger zu verdoppeln; ob ich zwar meine Schwäche sehr 
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----- f
' wohl kenne und weiß, daß ich die fähige Hand hierzu 

nicht habe, so fordert mich gleichwohl diese Pflicht auf, 
rs nach Möglichkeit zu thun, ohne erst darqn zu denken, 
db man meine aus so guten Gründen angcmaßte Freiheit 
genehmigen oder tadeln wird. So gebe ich nun mit red- 
lichcm Herzen und einem unbegrenztem Vertrauen die 
baterstadtische Schrift heraus, mit welcher ich meinen lii2 
^en Mitbürgern allhicr, ein Denkmal meiner Liebe, und 
kcr Provinz worinncn ich lebe, einen Beweis; gemeinnützi­

ger Gesinnungen übergcbc. Ich sage es wiederholt, daß 
ich hauptsachtlich den Inwohnern des Orts mit diesem 
Journal einen wesentlichen Dienst zu leisten glaube. 
Schon darum, weil es Geschichte der Stadt sind des Crei- 
scs ist, so gereicht dieselbe zu keiner geringen Empfeh­
lung, noch mehr aber verdient sie wegen der gemeinnützi­
gen Absicht eine allgemeine Verbreitung, und von jedem 
Bolkcnhaincr angeschaft zu werden. Ich liefere also 
versprochenermaßen das erste Grück der Bolken- 
hamschen Monatschrifc mit dem herzlichen Wun­
sche ; daß meine Leser sie mit gütigen Augen ansehen, und 
sie cö nicht gereuen möge, solche gekauft zu haben. Ich 
werde, was Pflicht für mich ist, durch treue und sorgfäl­
tige Mittheilung jeder Begebenheit, das Verlangen der­
selben zu befriedigen und ihren Beifall zu erhalten suchen. 
Jedoch darf keiner von den Herren Participicnten 
denken, daß jedes Blatt für ihn seyn werde, weil ich es 
vorher weiß, daß es nicht allen, allemahl gefallen kann, 

- aber gleichwohl dabey hoffen darf, daß es keinem unter 
selbigen gänzlich mißfallen werde.
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§. r.

Von der Größe und Menschenzahl des 
Herzogthums Schlesien und der Graf- 

schaft Glatz.
Größe und Herzogthum Schlesien und die Graf- «
Mcnschcnzahl schaft Glatz unter preußischer Oberherr- 

"°ui>dMatz. s^ft beträgt, nach Herrn Hofrath Sacks Derech, 

nung, welche auf den Grund einer von dem ver­
storbenen Major von Schubart unternommenen 
Localvcrmcßung angcfcrtigct worden 685^os 
geocentrische Qvadratmcilcn.

i)DasganzeArealvonObcrschlesien 298- 56 
s) - - vonNiedcrschlesien 447-90
Z) - - österreichischer Antheil 8?-58

Total Summe 769rAH
l

Die Anzahl der Menschen In Königl. Preuß. 
Schlesien und Glatz war in dem Jahr 1790. 
1,791,169. und 1791. 1,747,065 Personen.

Es wohnten - 1790 - *791.
in den Städten 921,785 328,219
auf dem Lande 1,409,984 1,418,846

1,791,169. 1,747,065

Herr Vüsching hat die Anzahl der Menschen 
in Schlesien und Glatz im Jahr 1776 auf 
1,372,754. berechnet. Es waren darunter über 
50 neue Kolonisten Dörfer. Die Volksmenge 
hat also seit 15. Jahren einen Zuwachs von 
974,911 Personen gehabt,undist nur allein durch 
das Jahr 1791. um 15,896 verstärkt worden.
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Nuf eine Quadratmeile nach der Zahlung von 
1791. kommen 1547 Menschen; Nach den Tod- 
tenrcgistern sterben in Schlesien jährlich im 
Durchschnitte z6,Ooo Menschen und nach Süß­
milch, jährlich i. von z8- Nach des allhicr ver­
storbenen Rector Johann George Lagers An­
gabe, beträgt Schlesien und Glatz in der Länge 
42^ und in der Breite im Durchschnitte i8 
deutsche Meilen, folglich der Flächeninhalt 769^ 
geocentrische Quadratmeilcn.

Diese Angabe stimmt mit der obigen ganz genau 
übcrein, so daß man sich von der Richtigkeit sei­
ner gemachten Berechnung auch darinnen über­
zeugt halten kann, wenn er sagt: „Man rechnet 
nicht zu wenig, aber auch nicht zuviel ab, wenn 

Quadratmeilcn von der Haupt-Summe auf 
Berge, Wasser, und unbewohnbare Ocrtcr weggc- 
nommen werden, so das; zum Anbau undDewvh- 
nung ein Flächcn-Jnnhalt von 700 Qv. Meilen 
bleibt, worauf füglich 2Millionen r hunderttau­
send Menschen, wie die Lage von Schlesien und 
die Eigenschaft der Inwohner ist, ihr Auskommen 
finden können." Nach gegenwärtigerVolkSmen- 
ge könnten also noch z§2,9Z5 Menschen auf ih­
ren Unterhalt sichre Rechnung machen.

§. 2,
Menschenzahl, Grdße und Wohnungen 

des Füchenthumö Schweidnitz.
Die Volksmenge nach der Zählnng von 1670. Mnscken;al;k 

betrug 79,829 Menschen. Im Jahr 1785 zähl- 
te man in den Städten 2ZZ95, in den Dörfern Schwcidnii-.
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iLyazz, Summa 153,628- Im Jahr r?yr. 
in Den Städten und Dörfern 151,091.

Vröße bom Weichbild Dchwtibnitz 17 «I Ov. M. «loSsÄlnischtii 
— Sleichendüch <l 8' — )— —
— — Ekeiea-u. 74-—— ixi.M. —

47 Qvmcil.

Auf eine Quadratmeile nach der Zählung dort 
I7yi kommen also 3170 Menschen. Dieses 
Fürftenthuin ist seit 120Jahren um7i,262Pcr4 
soncn, beinahe einmal mehr bevölkert worden, 
ohngeachtet die Stadt Schweidnitz vor dem zo 
jährigen Kriege größer und mehr bevölkert als 
itzt gewesen. Häuser sind in den Städten des 
FürstcnthunrS 3309, in den Dörfern 22422, 
Summa 25731 Häuser. Städte sind 14, ncm- 
lich 1 z accisbare und r unaccisbare. Im Kreise 
sind zacciöbare Städte, i Marktflecken, i Feld- 
slostcr, 94 Dörfer, worunter 9 Colonien.

In den Dörfern 37 katholische und 13 evan­
gelische Kirchen, worüber die Grundherrschaftcn 
das Patronatsrecht haben.

Ferner yo Vorwerke, 3 Lehngüter, wovon 
eines Herrn Göttlich Hvppe zu Hohendorf unter 
der Brcßlauischcn Obcramts-Regierung, die 
zwey andern unter der Grundherrschaft stehen. 
iLehngartcn nebst accissreycrBrandtwcinbrenne- 
rey zu Schönrhälchen, der dem Gottlob Raupbach 
gehöret, 1372 Bauern, 3037 Gärtner, 9461 
Häusilcr, 41 Bleicher, 128 Wassermühlen, 8 
Windmühlen, i Pappicrmühl, i Tuchwalke, die 
den Tuchmachern zu Dolkenhain gehört, ; 
Kupferhammer zu Rudclstadt.

- Z>



§. z.
Menschenzahl im Bolkenham - Lanveör 

huttschen Creise in dem Jahr 1791.
In den Städten.

Bolkenhain, n6i. Landcshutt, 29Z6. kie- Menschen,aht 
bau, 1727. Hohenfricdcberg, 446. Schömbcrg, dc- Treisr». 
r;8l. Beisammen: in den Städten, 7851. und 
auf dem Lande 42,418- in dem ganzen Creise 
50,26-.

§.4-

Von der Größe und Gränze des Volkcn- 
hain- Landcshuttschcn Greises.
Das Bolkcnhain- Landcshuttische Weichbild 

war bereis unter Kaiserlicher Regierung mit Greises, 
einander vereiniget, dabey istes unter Preußischer 
Landes-Regierung verblieben und beide machen 
noch zusammen einen Kreis aus. Derselbe 
gränzt gcgen'Mittag an das Königreich Böhmen ; 
gegen Abend mit dem Hirschbergcr; gegen Mit­
ternacht mit dem Jaucr und Stricgauischen, 
und gegen Morgen mit dem Schwcidnitzer Kreise.
Seine Größe besteht in r6 Quadrat Meilen-

§- Z-

Von der Lage der Stadt Bolkenham,
Die Stadt titgt im Schwcidnitzer Fürsten- LagtdttStadt. 

thum und gleichsam an dem Fuße deS Riescn- 
gebürges. 2 Meilen von Landeshurr; Frey- 
bcrg; Gtricgau; Iauer, Gchönau; und 
Lupferbrrg. 4 MeNen von Gchwcidnitz,

Lieg-
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Liegnitz, Hirschbcrg, Schmicdcbcrg und Lahn; in 
einem angenehmen Thale, an der Lehne eines 
BergeS, auf welchem die se> genannte Burg Do7- 
kcnhain bis auf g wohnbare Zimmer in Ruinen 
liegt, hat eine Pforte, wodurch man von der

* Vucg indicStadt gehen kann, die aber der Ac-
cise wegen beständig vcrschloßen gehalten wird. -

§. 6.
Vom Wappen der Stadt.

Wappen. Das Stadtwappcn ift.ein Thurm mit eröfnc- 
tcr Pforte, an dessen Schwelle ein Hecht, zup 
Rechten die Sonne, zur Linken der Mond, und 
um den Thurm einige Sterne stehen.

§.7. !
Einleitung zur Stadtgeschichte.

Einleitung. Die alte Geschichte dieses OrteS ist gar zu 
vielen Schwierigkeiten unterworfen, denn die al­
ten heidnischen Einwohner bekümmerten sich um 
die Wissenschaften gar nicht, und ihre Priester 
wussten auch nicht viel vom Schreiben; daher sie 
denensenigen, so lesen und schreiben konnten, beson­
ders wenn es Priester betraf, göttliche Ehre an- 
thaten. Diese vorzügliche Ehre wurde einem hie- 

. ^nr>. 6o-, sigcm Priester-Hers zu Theil. Dieser Mann hat 
stnHec"g^vv- 6^' in Würgsdorf, (nach alten Urkunden ist es 

ren. damals Wirchamvdorf geschrieben worden) das 
Licht der Welt erblickt, eben in dem merckwürdi- 
gen Jahre, da der griechische Kaiser Maurnina 
durch einen seiner Unterthanen vom Throne gc- 
stüryt ward. Ehe er selbst enthauptet wurde 

mußte



mußte er fünf seiner Kinder hinrichten sehen. 
Die Wärterin suchte daß jüngste Kind zu retten, 
und bot ihr eigenes den Wütrichen dar: der 
.Kaiser aber zeigte selbst die Umwcchselung der 
Kinder an. Alle Zuschauer zerflossen in Thrä- 

. nen und Wehklagen: nur der unglückliche Vater
sah gelassen den Mördern zu. Er rief bey jedem 
Hiebe aus: Herr! du bist gerecht, und gerecht: 
sind alle deine Gerichte! Dies war der Schlüßcl 
zu seinem Heldenmuts). Als Kaiser und Vater 
mußte er verzweifeln: aber als Christ lobte er 
Gott. Von dem Priester Hces heißt es, daß er 
von den Göttern eine göttliche Gabe erlangt habe, 
die wenigen Menschen mitgetheilt wird, indem er 
mit einigen Dienern des großen Tours durch 
Zeichen reden konnte, und verstand, sie zu lesen 
und zu schreiben. Er muß wahrscheinlicher Weise 

r der heidnischen Inwohner vorzüglichster Priester 
gewesen seyn, weil die andern nur Diener des 
Tours gcnennet werden, und die vielleicht ihr 
Lesen und Schreiben seinem Unterricht zu verdan­
ken gehabt haben. Es ist auch möglich, daß sein 
großes Ansehen, bey seinen Zeitgenossen mit sci- 

' neu hohen Jahren gestiegen ist, weil er ein Alter 
von Jahren erreicht und an dem Orte, wo der 
heidnische Götze Tour gestanden, im Jahr nach 
Ehusli Ocbnrt 6yz. also vor 1100 Jahre» be­
graben worden. Diese heidnischen Priester haben 
zwar die wichtigsten Vorfälle des OrteS und der 
Gegend von ihren Vätern erzählen, auch vielleicht 
in Liedern besingen gehöret; wie aber bey solchen 

' ^lachtionoll und Erzählungen sich immer etwas 
falsches und erdichtetes miteinmischct, so daß 

» man das wahre vorn Falschen nicht unterscheiden 
kann 



kann, so sind auch solche Lieder wenn sie deren 
noch einige gehabt haben, ohne Zweifel mit Un, 
Wahrheiten angefülit gewesen. Was nachher noch 
mag ausgeschrieben worden seyn, ist durch Krieg 
rmdBrand verlohren gegangen. Daher uns die 
Geschichtschreiber so wenig von den Begebenhei­
ten unserer Stadt, die dazumal wegen des be­
rühmten Götzendienstes im Ansehen stand, sageq 
können. Auch dasjenige, was der historisch- 
Scribcnt Ephraim Jgna-tz Naso, in seinem khoe, 
nice rc^lvivo äucatuum ZulstnIcenliL A lauro, 
viensu, und andere Aurore» geliefert haben, 
sind nur Bruchstücke. -Hagcnmüllcr allein 
soll in seiner Chronick, das meiste von unsern^ 
Orte ausgezeichnet haben, die ich aber, vhngeach- 
^ct aller angewandten Mühe, nicht zumDurchls, 
sen bekommen können.

§. 8.
Geschichte von BM'Hain.

Geschichte. Die Stadt Bolkenhain (lateinisch l-ucod». 
Iculni) ist eine der ältesten in Schlesien und hat 
wie die Annalen sagen, in dem Jahre 645 daS 

Vvltenhaln Stadtrecht erhalten, und viel früher noch, ihren 
G^d^cht. Ursprung genommen. Es ist wahrscheinlich, 

daß diese Gegend so wie alle an Flüßen liegende, 
wegen des Wassers und der Viehweide seit lan­
ger Zeit bevölkert gewesen ist, jedoch nur von 
hcrumziehcndcn Hirten. Da Wirchamßdorf, so 
ietzund Würgsdors genannt wird, im sechsten 
Jahrhundert schdn ein Dorf war, darinnen die 
Eltern dcü berühmten Götzcnpriesters Hccü 
wohnten, so ist außer allem Zweifel, daß Bal­

ken- 



kenham zur selbigen Zeit kein unbeträchtliches war zuvor «in 
Dorf gewesen seyn müße, daö von den Deutschen 
bewohnt worden, welche die Sucvischen Völker,
die vor ihnen hiesige Gegend bewohnet, vcr- Kurven', erste 
drängt hatten. Die Suevische Nation pflegte, 
so wie noch gegenwärtig viele Lartarn ihre 
Wohnplätze oft verändern, und wie Julius 
Cäsar berichtet, nicht länger als ein Jahr an 
einem Orte zu bleiben. Turnus bezeichnet daS 
Land einigermaßen in der Beschreibung der Ge­
genden, welche die Suevische Nation bewohnte: 
Nach dieser Nachricht haben die Ouaden Mah­
ren und Oberschlesien; die Lygier und Elysicr, 
den mittclstcn Theil; ( die Elysicr sollen ein
Stamm von den Lygiern gewesen seyn, und die 
kygicr haben ihren Namen von den, deutschen 
Worte Liegen, weil sie immer an einem Orte 

,, liegen blieben, und nicht wanderten wie die
Wandelet.'u. Wandalen,) dic Scmnonen den nörd­
lichen Theil; und die Hermunduren das Gebir­
ge, inne gehabt. Die Gcbirgs-Einwohner sind 
wahrscheinlich Nachkommen der ältesten Deut­
schen. Man findet im Gebirge selbst wenig 
Spuren der Slavischen Sprache und Sitten. 
Daß sich aber in der Folge Slaven bis an den 
Fuß des Gebirges niedcrgelaßcn, beweiset ein 
Strich von Dörfern, der sich von der Pohlni- 
schen Gränze über die Oder bis dahin erstreckt. 
Diese Dörfer haben pvhlnische (slavische) Na­
men und die Einwohner noch gegenwärtig pohl- 
nische Art und Sprache.

> ES waren also barbarische Nationen, Slaven 
und Wenden, welche die Sucvischen Völker auS 
Schlesien verdrängten: Diese Slaven und

Wen-



i Wenden halten ihre ursprünglichen Sitze bey
dem schwarzen Meer und scheinen wegen zu star­
ker Bevölkerung!genöthigt wordenzu seyn, einen 
Theil ihres Volkes nach Art der Bienen, aus- 
zustossen, um sich Nahrung zu suchen. Ein 
Schwärm folgte dem andern; sie breiteten sich 
gegen Abend bis an die Elbe und Ostsee auS, 
indem sie theils die alten Einwohner vertrieben, 
theils selbige unter ihre Herrschaft brachten. 
Man nennet besonders zwey Hecrführep dersel­
ben, Zech und Sech, welche mit zwey dergleichen 
Schwärmen ausgezogen sind. Jener hat Un- l 
gärn, Mähren, und Böhmen; dieser, Pohlen 
und Schlesien eingenommen. Diese Verände­
rung ist .im sechsten Jahrhundert vor sich gegan­
gen, wenigstens ver Theil jenseits der Oder, 
unter Slavische Herrschaft gekommen. Noch 
gegenwärtig ist daselbst größtenthcils die pohlni- 
sche Sprache, eine Tochter der Slavischen, im Ge- ' 
brauch. Es scheinet aber, das; die Slaven nicht 
darauf bedacht gewesen, sich in den von ihnen 
eingenommenen Landern vcstzusetzcn und eine 
beständige Regierung und ruhige Gewerbe an- 
zunehmen. Sie gaben sich nur mit Streife- 
reyen und plündern ab, und beunruhigten die 
Nachbarn, wie noch die Araber und Haidama- 
eken thun. Sie hasteten und verstörten Städte 
und Wälle und alles, was das Ansehen eines 
Zwanges hatte; ihre Wohnungen waren kleine 
Hütten, worinncn der Herr mit seinen Knechten, 
Pferden und Kühen sich zusammen befand. 
„Ihre Lebensart, schreibt Procop, ist roh und 
„ungesittet, und e6 herrscht ben ihnen eine be­
ständige Unrcimgkcit." Die Gastfreiheit aber

war - 



war bey den Slaven, 'wie fast bey allen armen und 
rohen Völkern gemein und heilig; alle Güter 
eines. Manncö, der daß Gastrccht verletzt hatte, 
wurden wcggenommcn und seine Hütte verbrannt. 
Der Diebstahl ward nicht bestraft, wenn daS ge­
stohlene zu Vcwirthung eines Gastes gebraucht 
worden; „was du des Nachts stichlest, hieß eS, 
setze den andern Tag deinem Gaste vor.

Die Teutschen so um dgö Jahr 554 nach Surven 
Schlesien gekommen sind, haben sich in hiesiger 
Gebirgsgegend wohnbar niedergelassen, und mit 
Gewalt die Sucvischcn Inwohner verdrängt. 
Der Bolkcnhainschc Vczirck soll ihnen besonders 
darum behagt haben, weil hier ein vorzüglich 
schöner Hain- oder Lustwald von auserlesenen 
Tannen und Fichten gewesen. Um diese Zeit 
nahm wahrscheinlich unser Ort in der Gestalt 
eines Dorfes seinen Ursprung. Daß die Suc­
hen vor der Ankunft der Deutschen ihre Wohn- 
plätze können öfters hier gehabt haben, wird 
wenig Widerspruch finden, da sie aber an einem 

"Orte niemals von langer Dauer gewesen und 
yach Bequemlichkeit oft verändert wurden, so kan 
man ihnen auch nicht das Ansehen eines wirkli-- 
cheu Dorfes geben, es wäre dann, daß man sol­
chen Wohnplätzen den Namen eines bewegliches 
Dorfs beylegen wollte. Wie aber diese von den 
Deutschen errichteteCvlonic geheißen haben mag, 
ist unbekannt; da doch des zu gleicher Zeit ent­
standenen und so nahgclcgcnen Wirchamßdorf 
(WürgSdorf) gedacht wirb. . ,

In diesem ländlichen Gewände blieb der Ort D°lk 
vhngcsehr 91 Jahr, bis ihm der heidnische Fürst 
Bolckham, vsn Geburt ejn Teutscher, daS städ? Stadt.

D tische



Uche Ansehen vcrschaste. Dies'mag tdohl aus 
Anrathcn seines Hofpricsters Hees, der die Ge« 
gcnd, als ein gebohrner Wnrgsdorfer, genau 
kannte, und wußte, daß sie wegen ihrer vor- 
thcilhaften Lage und stärkerer Volksmenge mehr 
rcrc Sicherheit gewähren konnte, geschehen« seyn. 
Ob aber dieser Regent, der in Betrachtung deßcn, 
weil er doch nur wenig Leute und Unterthanen, 
hatte, ein kleiner Fürst war, den hiesige,, Distrikt 
erst durch Eroberung unter seine Herrschaft be« 
kommen, oder bereits gehabt hat-, kann nicht 
ausgemittclt werben, denn davon ist keine Spur 
vorhanden. Eben so wenig weist man, wo er 
zuvor, ehe er die Stadt anlegen laßen, ihr das 
Etadtrecht verliehen und zu seiner Residenz er« 
hoben, seinen Fürstcnhof gehabt hat; jedoch ist 
so viel aus Erzchlung der alten Geschichte bu» 
kannt, daß er seinen Wohnsitz wegen der so wa« 
Nig bewohnten Lanbcsgegend, die den bestäubt» 
gen Streifcrcycn, Rauben und Plündern auöge« 
setzt war, verlassen, und ihn mit einer stärker be--» 
völkert gewesenen Gebirgsgegend vertauscht unk 
in Bolkhain seine Hofhaltung genommen habe. 
Hieraus ließe sich zwar folgern, daß ihm der 
hiesige Distrikt schon zuvor gehört haben mäße. 
Die Erbauung unserer Stadt schreibt der bc* 
rühmte historische Scribent Hagenmüster, wie es 
der K. K. Historicus Abraham Hoßman in seiner 
Gaschichtsbeschreibnug anführt, besagtem heid­
nischen Fürsten Bolkhain, ebenfalls zu, mit der 

wird Vvlkhain ausdrücklichen Erklärung „daß die Stadt den 
genannt. >c. rc-„Namen daher bekommen, von dem heidnischen 

„Fürsten Polckhain, welcher sie erbauet hat." 
Mit dieser Nachricht stimmen auch alt» schriftli,

che



He Anzeigen genau überein, aber nach des !ucZ 
Meinung soll die Stadt von einem heidnischen 
Fürsten Bolko genannt, erbauet worden seyn, 
dieser habe, weil in hiesiger Gegend ein über» 
ous angenehmer Hayn oder Wald gewesen, dem 
damahligen Götzen Hces oder Teut zu Ehren 
einen berühmten Götzendienst gestiftet, bey wel­
cher Gelegenheit, die Stadt ihren Ursprung gcr 
tiommen hat. Diese Beschreibung Ware bereits 
schon durch ältere Autorcä und Manuscripte wi­
derlegt und widersprochen worden, so daß sie 
beynahe keinen Glauben verdiente; aber so ganz 
unrecht hat dieser Mann doch nicht; obgleich 
dasjenige unwahr ist, was er von dem Götzen- 
Priester HeeS sagt, den er aus Mangel gründli­
cher Nachrichten in die Zahl der Götzen anfnimt, 
dbjwar auch nicht zu läugnen ist, daß er von 
seinen Aeitgenoßen den blinden Heiden wie ein 
Götze verehrt worden. Luca Vorgehen 
scheint in der Sache so viel Grund als alle andere 
zu haben. Ich bin gänzlich seiner Meinung- 
daß der Fürst Bolko geheißen, und stimme auch 
denen bey, die ihm den Namen Volkhain gege­
ben. Jeder kann Recht haben, denn es sind 
Gründe genung vorhanden, welche dies« gefaßte 
Meinung, die gar keinen Widerspruch zu fürch­
ten hat, wo nicht ganz gewiß, doch höchst wahr­
scheinlich beweisen. Meine Vcypflichtung ge, 
schwhet nicht etwa willkührlich, sondern sie er­
hielt ihre Anleitung m den Bemerkungen eines 
Kuchins, der das schreibt: „die Stadt nannte 
„sich nach ihrem Erbauer dem heidnischen Für- 
„sien Bolckhain, und dieser hatte seinen Namen 
„vom geheiligten Hain, davon er Stifter war." 
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Fürst Volks hat also wie aus allen Erzählun» 
gen hervorgehet, einen Veynamen bekommen, 
und dieser rühret ursprünglich von dem durch 
ihn im Hain gestifteten und nachher so berühmt 
gewordenen Götzendienste her. Folglich ist es 
höchst wahrscheinlich, daß er vorzüglich von sei­
nen auswärtigen Unterthanen den Namen Fürst 
Volkhatn geführt haben kamt, entweder zu ei­
nem öffentlichen Merkmal, wegen eines andern 
PrinzenS gleichen NamenS, oder lediglich zum 
beständigen Andenken der bekaiitcn Hainstiftung. 
Der Verfolg unserer Geschichte wird die Sache 
noch mehr entwickeln und Beweise abgeben, 
daß der Fürst eigentlich Bolko geheißen, und 
den Zunamen Hain nur wegen eines bloßen 
Accidenz verdienet. Bey dem Mangel umständ­
licher Beschreibungen und noch darzu scheinbar 
unterschiedener Meinungen, habe ich es der 
Mühe werth geachtet, der Sache nachzuforschcn 
und alles sorgfältig aufzusuchcn, um im Stan­
de zu seyn, ein gründliches Urtheil hierüber zu 
fällen. Ich mache mir daher weiter kein Be­
denken!, dem ersten Erbauer unserer Stadt, 
dem heidnischen Fürsten seinen wahrscheinlichsten 
Namen Volco wiedcrzugeben.

Bolko le,t cm Bvlco der sich an diesem Orte veste setzen 
Verschloß wollte, dachte nicht nur auf den Anbau der 

und Stadt, sondern richtete seine Aufmerksamkeit voc- 
eincn Dckcusi- züglich auf solche Maaßregeln die darzu dienten, 
oiMM'm an. gegen die bisher öfters durch böhmische Streif- 

partheyen entstandenen Unruhen, Plünderungen 
und Verwüstungen, zu schützen. Er ließ in die­
ser Absicht allerley Verthcidignngöanstalten Vor­
kehren, auf dem Berge an deßen Lehnt die Stadt 

liegt,



liegt, ein vcsteS Schloß anlegen, einen runden 
und starken Thurm, circa 75 Ellen hoch auf- 
führen, der zur Sicherheit seiner Effecten ge­
braucht und allwo zugleich auch das beste Ver­
mögen der Einwohner bey Befchdungcn auf­
bewahrt werden sollte. Dieser Thurm, welcher 
eine Mauerstärke von 6 Ellen hat, und dessen 
Thüre in der Höhe, circa 8 Ellen von der Erden 
befindlich ist, und zur selbigen Zeit weiter mit 
keinem Gebäude in Verbindung gestanden, soll 
über der Thüre einen Kloben mit einem starckcn 
Seile gehabt haben, an welchem sich die auf 
dem Thurm zur Obscrvation und Vertheidigung 
postirtcn Menschen einander hinaufgczogen und 
hcrabgclaßcn, auch auf gleiche Art den bcnöthig- 
tcn Proviant der Besatzung zugestcllt haben; 
Dieser Thurm ist noch das einzige Ucbcrbleibsel 
von den geführten Bauen des heidnischenZürsten 
Bolko, und beweiset wie dauerhaft und außer­
ordentlich veste unsere Vorfahren gebaut haben, 
er stehet bereits über 1140 Jahr und jedermann 
der ihn sieht, wie ihm der Zahn der Zeit so wenig 
und fast gar nichts geschadet hat, erstaunet über 
seinem Alter, der noch Jahrhunderte jede Witte­
rung aushalten kann, und ein merkwürdiges 
Denkmal für die späteste Nachkommenschaft 
bleibt. Dieser altvaterische Thurm verdient 
noch naher betrachtet zu werden; er ist so tief 
in den Steinfclsen gebaut, als er hoch über der 
Erden hcrvorragt, und diese fürchterliche Tiefe 
mußte ein abscheuliches und dunkles Gefängniß 
für unglückliche Menschen seyn, die gemeiniglich 
auf ewig gesanglich eingesetzt wurden. So dann 
kann man auf diesem Thurme, der in Betracht 
c bZ des 



bes Berges worauf er steht, eine Leträchstichtz 
Höhe hat, bei) heiterm Himmel die Hauptstadt 
Breolau, welche 9 Meilen von hier liegt, sehr 
znt sehen. Ferner ist er wahrscheinlicher Wei­
se niemals rcnovirt worden, eS wäre dann, wir 
es leicht seyn kann, zu der Zeit geschehen, wie 
der christliche Herzog Dolco das gegenwärtige in 
Ruinen liegende Schloß erbauet und ihn mit 
selbigem dergestalt zum bcßern Gebrauch ver­
bunden hatte, daß man auf eine bequeme Art 
lpon der zweiten Etage des Schloßes, aus der zu­
nächst daran stoßenden Capelle über eine Brücke 
hinein gelangen konnte. In das bevestigtt 
Schloß legte der Fürst eine beständige Garnison- 
weiche zur selbigen Zeit etwas ungewöhnliches 
im Lande gewesen seyn soll; sie bestand ctwan 
aus 60 bis 70 Kriegskncchtcn und diese wurden, 
was noch seltener war, vorn Fürsten besoldet. 
Hiervon nahm er etliche zur Dienstleistung auf 
den Thurm und die andern mußten Ort unb 
Gegend für Uebcrfällen schützen, und gegen kleine 
Streifcrcyen vertheidigen, weil dergleichen Be- 
sehdungen sowohl von inländischen als auslän­
dischen Feinden fast täglich vorficlen. Bey gros­
sen Heerzügen wurden alle Bewohner der Gegend- 
pom Thurme durch ein bekanntes Signal aufä> 
geboten, und dies geschahe, wenn die Knegsr- 
leute in der Nahe oder Ferne ein Feuer be^ 
werkten, so ahndete man gemeiniglich eineck 
Hcerzug, weil in Sengen und Brennen, in Plün- 
Hern und Rauben die größte Tapferkeit bestand- 
und derselbe lediglich von dem Raube zu lebe« 
pflegte. Bey solchen Entdeckungen und gege­
bene» Zeichen, mußte jeder Einwohner sein HauS
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Gewerbe Verlässen, sich' auf dem Sammel- 
^atz einsinbcn und gegen die ankommenden 
Feinde aufö beste vertheidigen. Die Einwohner 
denen ihre Haabe am Herzen lag, verursachten 
die blutigsten Actionen und thaten den hartnäck­
igsten Widerstand, um nur daS Ihrige zu reiten. 
Fiel die Aetlon unglücklich für sie aus, so ward 
der Wohnplatz verwüstet und ihr Vermögen, so 
geringe es auch seyn mochte, gecicth in der Fein­
de Hände. Dieses heidnische Schloß ist im Jahre 
1241 von den Tartan, zerstört und verwüstet 
worden.

Das Schloß 
wirb 1-41. »er» 

stört.

Der heidnische Volko bauete auch ein Wohn- Volk» baut 
Schloß in der Stadt, die Stcinhöfe genannt, die Steinhöst 
welche jetzt noch, da bereits über 400 Jahre, 
4 bürgerliche Häuser daraus gemacht worden 
diesen Namen führen: Er errichtete für seine 
Hofleute nicht weit davon einige Häuser, und 
auch dieser Platz den seine Beamten und Diener­
schaft bewohnt haben, führt bis auf den heutigen sie Wohnung 
Tag, noch den uralten Namen, die Hofstatt. des Hofstaats.

Er stiftete auch dem damahligen heidnischen Stiftet einen 
Abgott Teut, von dem die teutsche Nation ihre Götzendienst. 

Benennung erhalten haben soll, zu besondern 
Ehren einen so berühmt gewordenen Götzen­
dienst; der ganze Hain wurde ihm geheiligt, und . 
ließ auf seine Kosten einen schönen Tempel bau- xempr"" 
en, der an demjenigen Orte, wo gegenwärtig 
die Stadtpfarrkirche zur heiligen Hedcwig stehet, 
gestanden hat. Der erste und fürnehmste Prie- Hu­
st er bey diesem neuen Götzentempel ist der schon stör dadc/am 

oft gesagte -Hees gewesen, und hat den Götzen­
dienst allhicr gegen 46 Jahr verrichtet, ward von 
seinem Fürsten.geehrt, und yom Vo,lk<h weil er 

b4 schrei-



schreiben und lesen konnte, fast angebetet. Sein 
Anne^-r Ende erfolgte 6yz. erreichte ein Alter von yr 
" Jahren und fand sein Grab im Götzentempel.

Der Fürst ließ im Tempel ein Familicnbcgräbniß 
Anno 686 anlcgen, starb in dem Jahr 686. und liegt va« 

-irbt Kürst selbst begraben. Dieser heidnische Tempel, der 
Bvlko. zu,: Zeit" was ungewöhnliches war, ist in solcher 

Zierde, wie auch weit und breit so berühmt ge­
wesen, daß sich außer dem fürstlichen Hause des 
Bolko, auch einige fremde Fürsten und ein 
Graf von der Grafschaft Glatz hicher begraben 
laßen- In diesem Glänze blieb er über 150 
Jahre, bis er von den christlichen Einwohnern 
zerstöret ward.

Zu Anfänge des neunten Jahrhunderts war 
LaS ganze Schlesien noch heidnisch, und auch 
an unserm Orte setzten die Heiden ihre Abgöt­
terei) ungestört fort, bis der Allgütigc, der das 
möglichste Glück seiner Geschöpfe zu befördern 
sucht, dem Götzendienste allhier auf einmal 
steuerte, und das Christenthum begünstigte. 
Volkenhain ist vor allen andern Städten in 
Schlesien , die erste gewesen, die daS Christen­
thum annahm. Die Einführung des Christen­
thums ging nicht frcywillig, sondern gewaltsam 
vor sich, denn Pfalzgraf Roland, deö Kaiser» 
Geröll msxni Schwester Sohn, (von Geburt 
ein Graf von Llavio aus Frankreich, vorn Ge­
schlecht ^nFl«onum, der ein Heldenmüthigcr 
Kriegsmann war, und sich in Deutschland durch 
seine Heldenthaten bekannt gemacht) kam in 
dem Jahr nach Christi Geburt 867. in un­
serer Stadt an, nachdem er viele christliche 
Kirchen in Sachsen gestiftet und dt« heidnischen 



Tempel zerstihret hatte, schlug sein Feldlager 
-wischen Volkcnhain und Vaumgarten auf, er­
mähnte und bedrohte die Bürgerschaft ernsthaft, 
daß sie den heidnischen Götzendienst vcrlaßcn und 
die christliche Religion aunchmen sollten, falls sie 
ober nicht gehorchen und seine Befehle vollziehen 
Mürben, wollte er sie wie Kraut zerreißen. Auf 
diese öfters wiederholten ernstlichen Drohungen 
deö Rslanvs, der den Inwohnern das Evan­
gelium vom göttlichen Erlöser Jesu eine Zeitlang 
gepredigt, und genöthigt hatte ihren stummen 
Götzen Tem außer der Stadt auf einem Berge 
zu verbrennen, und ihre Knie iim Namen Jesu 
zu beugen, sollen selbige aus großer Furcht für 
den Feinden, weil jeder, dem sein Leben lieb 
war, gehorchen müßte, endlich cinmüthig be­
schloßen haben, Christen zu werden. Die Bür­
gerschaft ließ also den Pfaltzgrafen von diesem 
ihrem genommenen Entschlußc, sich öffentlich für 
Christen zu erklären, benachrichtigen. Dieser 
verordnete hierauf, daß die sämtlichen Einwohner 
in Proceßion erscheinen, ihren Abgott Teut 
aus dem Tempel nehmen, selbst vor das Ober- 
thor auf den sogenannten Knieberg herauötra^ 
gen, wo RolanV sein Zelt stehen hatte, ihn 
tn seiner Gegenwart im Zirkel dcS KriegshcerS 
in Stücken zerschlagen, zermalmen, und in der 
Glut deS Feuers vernichten sollten. Dies be­
folgten sie. Nach geschehener Vernichtung deS 
Götzen, befahl er den versammelten Bürgern, 
welche zahlreich gewesen seyn sollen, mit ihm 
nieder zu knien, ihr Bekenntniß laut und ver­
ständlich abzulegen, den theuern Eid zu schwören, 
dem lebendigen und dreyeinigen Gott treu zn 
i , b z blci-



Knieberg, 
wärmn er 

heißt?

bleiben, und als Christen in seinem Dienste zu 
leben und zu sterben. Nach abgelegtem Bekent- 
niß forderte er alle und jede auf, mit ihm und 
seinen Kricgvlcuten den wahren Gott Israelis 
zum erstenmal auf eine christliche Art anzuhcten 
und zu verehren. Roland betete vor, und 
jeder Inwohner groß und klein betete nach.

Von diesen jungen christlichen Bckennern 
° erster Kniebeugung und göttlichen Verehrung 

des gekreuzigten Erlösers Jesu, hat dieser Berg 
den Namen Kniebcrg erhalten, den er noch führt, 
und wird deshalb zum Andenken, daß an diesem 
Tage aus Heiden Christen geworden sind, die 
ihre Knie im Namen Jesu gcbeugct haben, ein 
aufgcrichtctcS Crcutz mit einem Crucifix im 
Stande gehalten. So war denn nun also Stadt 
und Kirche christlich, und waren es die meisten 
Einwohner, ohne zu wissen, warum. Freilich 
waren diese Umstünde für die junge christliche 
Religion zu Bolkcnhain sehr vorthcilhafl, baß 
Roland noch kurze Zeit allhicr bleiben, und 
den nothdürftigsten Unterricht vom Christenthum 
mitthcilcn konnte, wodurch sie doch einige histo­
rische Wissenschaft von Christo erlangten.

Roland, sagt die Geschichte, kam nachher 
wie sie Christen geworden, selbst in die Stadt, 
und hat der neuen christlichen Gemeinde von dem 
vortrcflichen und großen Namen Jesus, der über 
alle Namen ist, und in dem sich alle Knie im 
Himmel und auf Erden, und unter der Erden 
beugen sollen, zu qllererst geprcdiget.

So haben also noch, die jetzt lebenden Vol« 
fcnhaincr, dem Herrn für seine Barmherzigkeit 
zu danken, daß er uns, die wir in unßc.rn Hon 

fahren 



fahren Heiden gewesen sind, durch Roland an­
der heidnischen Finsterniß herausgerißen, daß er 
das Evangelium von seinem Sohn uns rgoIahr 
früher als allen andern Städten des Landes vcr» 
kündigen, und uns den Weg des Lebens zeigen 
lassen. Ich halte es nicht für überflüßig, eine 
Abschrift von dem auf dem hiesigen Rathhaufe, 
befindlichen Originalbriefe des Kaiser!. Känigl. 
Historici, Abraham Hoßmanns, beizufügen, 
tvorinnen er aus Hagenmüllers Chronick ane 
führt, daß die Stadt Bolkenhain izo Jahre 
eher den christlichen Glauben angenommen ger 
habt, denn andre Städte.

Einem Ehrbaren Rath der christlichen Stadt 
Bolkenhain in Schlesien kan ich nicht verhalten, 
daß ob ich wohl vermeinet, ich hätte in Ve« 
schreibung meiner östcrreichschen Chronik alle Au» 
tores oder historische Ecribenren dnrchgelesen, sir 
befinde ich doch, auch noch viel denkwürdige Ca* 
chen, so mir zuvor nie vorgekommcn sind, son­
derlich in des Hagenmüllers Chronick loh 2^5, 
Daß Anno 807 Pfalzgraf Roland, Kaiser Ca- 
roll Mayni Schwester Sohn, als er viele 
christliche Kirchen in Sachsen gestiftet, und die 
heidnischen Kirchen zerstöhret, nachmals in da- 
bewußte Land Schlesien gekommen da denn E.E. 
Stadt allbcreit erbauet, weil er aber als ein 
Baumstarker Mann hineingekommen, und im, 
mer mit hartem Ernst gedräuet, wo sie den heid­
nischen Gottesdienst nicht abschaffen würden, 
wollt er sir wie Kraut zerreißen. Da sollen 
wegen solcher Furcht die Bürger undEinwohs 
per den heidnischen Abgott selbst herauSgetragcn, 
prfchlsigen und t"ma»met haben, und hat ge- 

vach-



dachtcr Roland in E. E. Stadt den Namen 
Jesu selbst und zu allererst geprcdigct. Ob nun 
wohl nach seinem Abreisen E. E. Stadt von den 
heidnischen Nachbarn sich hat trefiich leiden und 
dulden müßen, auch ctlichcmahl gar verwüstet 
worden, so befinde ich doch gar eigentlich, daß 
eben an diesem Orte und Platze, da E. E. christ- 
liche Kirche stehet zuvor der heidnische Tempel 
gestanden, der in solcher Zierde gewesen, daß ctr 
liche heidnische Fürsten sowohl ein Graf von 
Glatz darinnen begraben worden. Es hat:auch 
in E. E. Stadt ein Schloß gestanden, darauf 
man nachmals etliche Kneges-Leule gehalten hat, 
und hat C. E. Stadt Bolkcnhain den Namen 
daher bekommen, von dem heidnischen Fürsten 
Bolkhain, der auch eben an dem Orte begra­
ben liegt, da die Stadtkirchc noch heute stehet, 
aber das Schloß ist etlichemal)! zerstöhret. In- ' 
dem ich aber auf Anhalten vornehmer Hochge­
lehrter Leute, dieses christlichen Regenten To- 
desgcbcth im Druck zu geben bin ermähnet wor­
den, als habe ich nicht umbgehcn können noch 
wollen, (weil es ohnedies voller reicher Lehr und 
Trost ist,) Einem Ehrendestem Rath allda mit 
etlichen Excmplaeien demselben zu nützlicher 
Gedächtniß, zum Denkzcichen zu verehren, weil 
E. E. Stadt izo Jahre eher den christlichen 
Glauben gehabet, denn andere Städte, ob sie 
schon ctlichcmahl verwüstet worden, hoffe also 
es wird christlichen verständigen Herzen nicht un- 
annchmlich seyn. Untcrdeßen sey E. E. Stadt- 
Regiment, Äirch und Schule so wohl eines jeden 
Nahrung dem lieben Gott in seinen gnädigen

Schutz



Schutz befohlen. Datum Dauben, im -Marggraf- 
thum Obcrlaußnitz den 26 May iütl.

Wie nun solchergestalt die Bürgerschaft durch 
ihren Reformarov Roland zum Christenthum 
gebracht worden, soll der Pfalzgraf vor seinem 
Abmarsch den Magistrat und Commun ins La­
ger haben kommen laßen und ihnen den ernst­
lichen Befehl ertheilt haben: daß sich die Stadt 
nicht mehr nach ihrem Erbauer Volkhain nen-mnmt'im Jab- 
"e„, sondern den Namen Hain zum Andenken ^"07. 
des zerstöhrtcn Hains oder Götzentempels, der 
dem heidnischen Götzen Teut zu Ehren gestiftet 
Und den Heiden ein so geheiligter Ort gewesen, 
o«i deßen Stelle nunmehr die christliche Kirche 
gekommen sey, führen sollte. Nun sey mir 
hierbcy erlaubt eine kleine Anmerkung zu ma­
chen, wodurch abermals höchstwahrscheinlich be­
wiesen werden soll, daß der Fürst Dolko gehei­
ßen habe: Roland der sich zu den Einwohnern 
nicht durchgängig viel Gutes versehen mochte, 
wandte alle Vorsicht an, das Andenken an den 
heidnischen Regenten zu dem sie so viele Vor- 
lichc gehabt, nach Möglichkeit zu unterdrücken; 
er besorgte so gar, daß die bloße und öftere 
Nennung seines Namens einen nachlheiligen 
Eindruck in die Gemüther der erst gewordenen 
Christen haben und sie leicht zum Abfall von 
der angenommenen Religion bewegen könnte, 
deshalb verordnete er ernstlich, daß des Volks 
Namen aus dem bisher geführten Sladtnamen 
ausgcmcrzt und sein Gedächtniß unter ihnen aus- 
getilgt werden sollte, weil sein Name bey jedem 
Heiden in gutem Andenken geblieben, und die 
Benennung des Hains ihm wegen des darinnen

gcstif-



L«ia wird 
folgt.

gestifteten Götzendienstes angemessen war. Matt 
siehet also bei) dieser Bemerkung leicht ein, daß 
des Fürsten Name, Dolko gewesen, und durch 
den errichteten Haindienst, sich den Namen deS 
Hains verdient habe. Alle bereits angeführte 
Bemerckungen, die so leicht niemand in Abrede 
stellen kann, scheinen offenbar mehr für des Lucä 
Nachrichten, als für die andern unbestimmten 
Berichte zu beweisen.

Roland wollte die merkwürdige Begeben­
heit in dem Leben des Bolko vergeßlich und sein« 
Lhathandlung, daß von ihm der Hain - und Gö­
tzendienst in der Stadt Hain gänzlich zerstöret 
worden, unvergeßlich erhalten haben. Den 
Namen Hain hat die Stadt von dieser Zeit an 
über 500 Jahr gcführet und ist christlich ge­
blieben.

Nach dem Abzüge Rolands mußten die gu­
ten Prosechten von den heidnischen Nachbarn die 
härtesten Verfolgungen erdulden. Doch war ihre 
unbändige Zägellosigkeit nicht im Stande, sie der 
Hand Jesu zu entreißen, weil sie durch Rolands 
Belehrungen doch einigermaßen zur Erkenntniß 
desselben waren gebracht worden. Die Heiden' 
suchten sich auch durch öftere Ueberfälle, wobey 
sie es auf Rauben, Plündern und Verwüstungen 
anlegten, an den jungen Christen zu rächen, und 
ist ihnen einigemal bey der tapfersten Gegen­
wehr derselben so weit gelungen, ihren End-j 
zweck, die Stadt zu verwüsten, erreicht zu sehen, 
aber bcmohngeachtet wieder von neuen aufge- 
bauet worden.

Erst!



f Erst tzo Jahre darnach als die Stadt Hain Schlesien wird 
daö Christenthum angenommen gehabt, begann AwAnchM 

die immer weitere Ausbreitung desselben; und Hain, 
allererst nach i;8 Jahren', wie der pohlnische 
Herzog Miezislav, die christliche Religion auf 
drindendc Veranlagung annahm, wardaufscincn 
Befehl ganz Schlesien zum Christenthum bekehrt.

i Dieser Herzog hatte sich mit einer Tochter deö 
böhmischen Königs Bolelaus verlobt, und als 
eine ihm dabey gemachte Bedingung seine und

, allcö seiner Unterthanen Taufe fcycrlich verspro- 
, chen. Er erfüllte sein Versprechen, lieg sich zu
, Gnesen in Pohlen mit vielen Großen seines RcichS

taufen und befahl allen seinen Unterthanen aufs
, ernstlichste, daß an allen Orten am ?tcn März, die» geschah
, welches in dem Jahre y6s. der Sonntag käiare 
, war, alle ihre Götzen abgcschaft und der christli­

che Gottesdienst eingeführt werden sollte. Von 
dieser Begebenheit schreibt sich der Name des Tod- "

, sonntags her, weil einer dieser vormahligen Gö- 
, tzen Tod gehcissen haben soll, und an diesem Tage 
e obgcschaft worden ist. Eben dieser pohlnische 
e Herzog Micziölav oder Mistko, der Urenkel dcS 
j Piasts, kam blind auf die Welt, wurde aber bey 
z dem wegen seiner Geburt angcstclltcn Fest sehend; 
r > eine Vorbedeutung, sagen die Chronickcn, daß er 
) und sein Volk die christliche ^Religion annchmen 
, würden. Zum BewegungSgrund seiner Bekehr 
» rung wird angegeben, daß er mit sieben Mailrc- 
- ßen keine Kinder zeugen konnte. Auf die Vcrsi- 
- - chcrung, daß er mit einer Ch»stin glücklicher seyn 
>, würde, hcurathete er die böhmische Prinzeßin 
, Dobrava, (die gute,) ließ sich, wie oben gesagt

taufen, und ward Vater: Er stiftete etliche Biß-
« thümer, untcr.andern, daö Schlcsischc.
'' Die
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Schreiben und Die Kunst zu lesen und zu schreiben, die iir 

dem westlichen Theil von Europa sich wenigsten» 
in den Klöstern erhalten hatte, wurde in Schle­
sien erst ,m eilftcn Jahrhundert bekannt.

UlabiSlav, Durch die Trennung Schlesien» von Pohlen 
"kcr HerM nwrd uladislav erster besonderer Herzog von 

Schl-s^, s---b --K.
Schlcstcn komt Schlesien kann mit gutem Recht nicht eher 
imtcrseinecigc- als von der Zeit an, da Uladislavü drey Söhne, 

ne vmogi, pohlnischcn Oheim Bolcslav im Jahr n/a 

zwangen, die besetzten vestcn Plätze in Schlesien 
vollends abzutrcten, als ein von Pohlcn abgeson­
dertes Land angesehen werden.

Wie nun UladislavS z Söhne 115- 
Schlesien bis auf einige vom pohlnischcn 
Herzog Bolcslav noch besetzt gehaltene vcste 
Oertcr erhalten hatten, theilten sie selbiges in z 
Fürftcnthümcr: Loleslav I. der lange, bckam 
zu seinem Antheil den mittlern Theil Lrcslau 
und die hcrumliegende Gegend, welche die her­
nach entstandene» Fürsteuthümcr, Neiße, Bricg, 
Oeis, Münsterberg, Breölau, Schweidnitz, Jaucr, 
Licgnitz, Wohlau und die Herrschaften Militsch, 
Wartenbcrg und LraclMberg in sich begreift. 
Micislav erhielt das obere Schlesien, welche» 
jetzt die FürstcnthüyicrTcschcn, Ratibor,Oppeln, 
und die Herrschaften Plcsse, Vcuthcn und Loß- 
lau ansmacht, starb n?y. Lonrad ward da» 
nic.dere Schlesien, welches aus den Fürsten- 
thümcrn Glogau, Sagan, aus den Städten 
Croffcn, SchwicbuS und dem Stück Land zwi­
schen Pohlen und der Oder bis an den Warte- 
siuß bestehet.

Die Fortsetzung im 2ten Stück. '



Bolkenhamsche
Denkwürdigkeiten,
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von

Benjamin Gottlieb Steige.

2tcs Stück. Februar, 179z.

erstgcbohrner Sohn dcS Uladis- BokMvdke 
lai, Herzog von Mittclschlesien zu Brcö-^M  ̂

l»u, hatte kaum dieses Fürstenthum in Besitz 
genommen, so zeigten seine ersten Schritte in 
der Regierung, daß sie keinen unbedeutenden Ein­
fluß auf die Stadt Hain hatten, er ließ das bis 
auf den Thurm verwüstete Schloß wiedcrher- 
stellen, und cinc Verschanzung von doppelter Mau­
er auf der böhmischen Seite anlcgcn. Die Burg 
gelangte durch ihn binnen z Jahren wieder zu den» 
vorigen Ansehen und wurde mit Knegsleutcn be­
setzt. Dies sicherte zwar den Ort für kleinen 
Stteifereyen, setzte ihn aber bey großen Heer- 
zügen weit größern Unglücksfällcn aus. Der 
Herzog, welcher ein großer Liebhaber von der Jagd 
ivar, ließ das ehemalige Domicilium der heidni­
sche Fürsten, das kleine Schloß oder die sogc- 
nannten Stcinhöfc in der Stadt, welche der Fürst

_ ILolko im siebenten Jahrhundert erbauen lassen, 
l zu einem Jagdschloß cinrichten, damit er sich wc- 
' gen der angenehmen Gegend bey Jagdgclcgen-

C hcitm



Heiken hier aufhalten konnte. Durch den Tod 
des Bruders Lonrads von Elogau, der 1178. 
starb, ward die Ruhe und gute Aufnahme dcö 
Landes unterbrochen Nach seinem Testament 
sollte Boleslav (der lange) sein Herzogthum er­
ben; Miziftlav von Oberschlcsien war mit die­
ser Anordnung nicht zufrieden, und drang auf 
eins Theilung. Da nun unser Herzog auf seinem 
aus dem Testament erlangten Recht bestund, so. 
kam es zum Kriege. Mein der Frieden wurde 
durch Vermittelung bald wiederhergeftcllt. Unser 
Herzog Volcslav der lange bekayi zu seinem Für- 
stenthum nun auch daS Niedcrschlcflschc des Con- 
rads. Schlesien wurde in zwey souveraine Her- 
zogthümer, Ober-und Nicderschlcsien, oder nach 
ihren Hauptstädten Tcschen und Licgnitz getheilt, 
deren Regenten weder von einander noch von ei­
nem dritten abhängig waren. Alle Regenten der 
nachher entstandenen Fürstcnthümer und Linien ' 
in Schlesien, haben B 0 le slav den langen, und 
Mizislav, und durch diese den Piast, (der im 
Jahr 842. vom Pfluge zum Oberhcrrn überfein 
Vaterland berufen, denn er lebte, ehe er zum 
Könige erwählt wurde, als einBaucr vomAcker­
bau und von der Bienenzucht) zu Stammvätern.

«ole-lav der D 0 leslav (der lange) starb im Jahr isor. 
und ist zu Leubus im Kloster begraben, wo man 
sein Grabmal von Metall zeigt. Er hatte zwey 
Söhne, Heinrich mit dem Barte und Jaroölav. 
Jener ward sein Nachfolger im Fürstcnthum 
Liegniz, Vreslau und Glogau; diesercrhicltNciße 
als ei» Fürstcnthum, ward Bischof in Schlesien 
und übrigens ein Dbsewicht.



Heinrich mit dem Barte ist einer der merk- Heinrich 
«vürdigften Fürsten, und würde vielleicht besser 
und glücklicher gewesen seyn, wenn er nicht eine der heil. Hebe» 
Heilige zur Gemahlin gehabt hätte. Hedcwig, verisM. 
die Schutzheilige von Schlesien, eine Tochter des 
6rafens Bertholds von Baden, mit der er sich 
H86. in ihrem zwölften Jahr vermählt halte, 
war im Kloster erzogen; und war eine Enthu­
siastin der monachalischen Strenge und Frömmig­
keit, die sie auch ausser den Mauern des Klosters 
beobachtet wissen wollte. Sie verleitete den Her.
-og ihren Gemahl viele Klöster zu stiften, undvie^ 
le andere mit seinen Domainen, Rechten und Ein­
künften zu bereichern. Der Herzog war der Jä- 
gercy nicht zugethan; er räumte im Jahr 1206. DieLempel, 
die Steinhöfe, welche sein Vater zu einem Jagd- 
schloß anlegen lassen, den Tempelherren ein, und Sttinb'vsc mr 

. begnadigte sie mit hinlänglichen Einkünften. Ber- Wohnung.
schiedcne Landgüter im Weichbildc haben selbigen 
gehört. Das Klinische Gut im Kaudcr haben sie 
puch in Besitz gehabt. Unsere Stadt Hain hatte 
diesem guten Fürstcnpaarc viele nützliche Einrich­
tungen und zwar vorzüglich die Einrichtung der Hain bekomm» 
«rften öffentlichen Schule, welche 1207. zu Stande 
-am, zu verdanken.

Der Herzog Heinrich mit dem Barte starb im Herzog Ycin» 
° Jahr und istimJungfcrnklostcr zu Treb-k'w mit^cm 

riitz begraben, dasscincGcmahlin Hcdcwig cr^ „zx. 
Hauen lassen, dessen Kosten 90,000 Mark betru­
gen. Gewiß eine erstaunliche Summe, wenn 
man bedcnkt, dass zwey Pfennige das Tagclohn 
«ineS Arbeiters waren, daß der Scheffel Korn

i 4 Kreuzer kostete, und ein Bote einen Denar 
. für die deutsche Meile bekam.
s . e 2 Heine
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Heinrich ». Heinrich mit dem Barte hatte zwey Söhne, 
der fromme -teil und Conrad, hinterlassen,

ersterer ward der Nachfolger seines Vaters. Hein­
rich 2te, der fromme, zeigte, sich während seiner 
Regierung nichtwenigcr freigebig gegen die Geist­
lichen als sein Vater, und verdiente sich dadurch 
den Namen des Frommen. Die merkwürdigste 
Begebenheit in dem Leben und der Regierung die­
ses Herzogs, womit selbige auch beschlossen wor­
den, war der Einfall derT^rtarn und die Schlacht 
mit ihnen bcy Liegniz. Diese Horde von Mungeln 
war die letzte, welche wegen Mangel oder aus, 
Raubsucht von Asien aus in die Europäischen Län­
der fiel. Im Jahr 1240. fiel ein starker Hau­
fen dieser Mungcln in Pohlen ein, und da sie we­
nig Wiederstand fanden, drangen sie bis an die 
Weichsel vor, verheerten alles mit Feuer und 
Schwcrdt, und führten viele Menschen hinweg.

Durch diesen glücklichen Versuch aufgcmun- 
tert, erschienen im folgenden Jahr zwey Colonnen 
Lartarn in Schlesien, deren jede über 50,002 
Mann stark angegeben wird.

Heinrich 2te hatte ein Heer von zo,oOoMann 
zusammen gebracht. Mit diesem erwartete er die 

eine Meile weit von Licgnitz. Eskamda- 
"4'. selbst den .18. April 1241. zur Schlacht, von welcher 

dieser Ort, auf weichem ein Kloster gebaut wurde, 
den Namen Wahlstadt bekommen hat. Die da- 
malichcn Waffen der Teutschen bestunden aus Lan­
zen, Degen, Pfeil und Bogen, Armbrüsten, Kolben 
und Schilden. Die Tartarn führten, wie noch 
gegenwärtig Picken, Säbel, Pfeil und Bogen. 
Die Schlacht fiel für die Christen unglücklich aus 
und erfolgte trotz dcS tapfersten Widerstandes eine 

fast 



-fast allgemeine Niederlage derselben. Der Herzog 
Heinrich der 2tc, wurde von einem Tartar mit 
der Picke unter der Schulter durchstochen und blieb 
auf dem Platze. Es wird dabey gesagt, daß die 
Larbaren den abgehauenen Kopf des Herzogs 
Heinrich deö aten auf einer Picke herumgctragcn, 
den erschlagenen Christen ein Ohr abgeschuitten, 
mid damit neun Säcke ungefüllt haben. Die 
Muth an den todten Körpern der Besiegten ist fast 
bey allen rohe» Völkern gewöhnlich. Der ent­
hauptete Körper des Herzogs Heinrich wurde 
Daran erkannt, und unter den Erschlagenen auf- 
gefunden, weil er an dem linken Fuß sechs Zehen 
hatte. Man brächte ihn nach Licgniz. Sein Grab­
mahl aber mit seiner Statue und der Figur eines 
Lartars wird zuVrcslau in der Jacobskirche und 
sein Schwcrd auf dem Rathhause daselbst gezeigt

Man bewundert die stoische Gelassenheit der 
Mutter des Herzogs, der heiligen Hedcwig, bey 
Diesem Unglück. Sie war, da die Tartarn ein- 
fielen, mit der Gemahlin Heinrichs nach Crossea 
geflüchtet und sagte, als sie drey Tage darauf die 
Nachricht von der Niederlage und dem Tod des 
Sohnes erfuhr, mit trocknen Augen: Es ist der 
Wille Gottes, was er verhängt, muß uns ge­
fallen.

Die vcrlohrne Schlacht der Christen hatte un- Hai» wird 
glückliche Folgen für die Stadt Hain. DicvonA'^A 

Beute dürstenden Barbaren erschienen auch in und uwvr 
hiesiger Gegend, plünderten und verheerten viele 
Dörfer, belagerten die Burg, obzwar vergeblich, 
forderten sie auf, sich zu ergeben. Da aber die 
Besatzung auf der Burg vor ihrer Annäherung 
Durch Flüchtlinge aus benachbarter Gegend, vor- 
" r z zuzlich



züglich aber durch die Hainer Bogenschützen!eme 
ansehnliche Verstärkung erhalten hatte, so glaub­
te sie also in dieser Lage nichts von einem fliegen­
den Schwärm zu befürchten, und ließ daher den 
Tartarn erklären: daß sie sich bis auf den letzten 
Mann vertheidigen, und zwar so lange als der 
Köcher noch mit Pfeilen versehen, wehren würden. 
Den 29WN April 1241. erfolgte ein gewaltsamer 
Angrif, der aber durch die tapferste Gegenwehr 
der Besatzung glücklich vereitelt ward.

Die Belagerten wurden den folgenden Tag 
abermals aufgcfordcrt, sichzu ergeben; Man gab 
aber den Barbaren die ncmliche rNachricht von 
dem am vorigen Tage deswegen genommenen 
Entschlüsse. Diese Antwort war das Zeichen zum 
Sturm. Von diesem Augenblick an stürmte alle- 
aufs Schloß zu. Schäumend von Wuth erneu, l 
ertcn sie den Anfall auf eine lärmende Art, daS 
Metzeln war erschrecklich, und doch wurden die 
Feinde durch die bewundernswürdige Standhaf- 
tigkeit der Belagerten zurückgeschlagcn. Unge­
achtet des für die bedrängte Burg so glücklichen 
Erfolgs, daß die Feinde den vorgcl abtcn End­
zweck, sie zu erobern, nicht erreichen konnten, son­
dern noch an diesem Tage die Belagerung auf, 
heben mußten, war eS der Besatzung doch un­
möglich, die feindliche Unternehmung zu verhin­
dern, Burg und Stadt in Brand zu stecken, denn 
cö war ihnen zur nähmlichen Zeit, weil Stadt 
und Schloß bestürmet worden, gelungen, brenn­
bare Materien in die Burg zu bringen, wodurch 
selbiges auf gleiche Weise wie die Stadt durch 
Brandanlcgung zerstört worden ist. Am ersten 
May zogen die Lartarn von hier ab^ nahmen ih-' 

re 



«en Zug in die Gegend von Schweidnitz und von 
da nach Mähren zu ihrem andern Schwärm. 
Bey solchen traurigen Umständen waren über, 
dieses die unglücklichen Bürger zum Hain, die 
ihre Wohnungen cingeäschcrt sahen und die 
meisten Effecten verlohren hatten, wegen dep 
Zukunft nicht ohne Grund sehr beängstiget, weil 
die Feinde ein Unternehmen auf Schweidnitz aus? 
zuführen zeigten, das aber daselbst, wie zum 
Hain glücklich vereitelt worden »st. Der Un- 
glücksfall, den die hiesige Bürgerschaft und daö 
hieher verscheuchte Landvolk betroffen hat, soll 
sehr groß gewesen seyn, weil eines wie das an­
dere nach überstandencr Verheerung mit un­
nennbaren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
aber derjenige, dem lausende von ihren unglück­
lichen Mitchriften unterworfen gewesen, welche 
diese Unmenschen auf ihrem Zuge der Verwü­
stung entweder verstümmelt oder auf allerhand 
Art gemartert hatten, war weit größer.

Heinrich II. der Fromme, hinterließ nach 
seinem Tod« den Söhnen Heinrich III. das Brev- 
lausche und BolcSlav H. das Liegnitzsche Für- 
stenthum, Conrad H. erhielt Glogau, der 1298. 
starb, und Ulabislav ward Bischof zu Salz­
burg, welcher schon 1270. diese Welt verließ.

Dieser BolcSlav H. der Kahle, welcher Her-BolcSlav, der 
zog von Licgnitz ward,ließ 124z. den Tempelherren, Kahle succcdirt 

/die bis auf scchse geschmolzen waren, (denn diciaßt in 
übrigen Fratres von diesem militairischcn Orden 
aus der Stadt Hain hatten das Leben in der Wahl- Kloster-Weh. 
statter Schlacht bey Liegnitz verlohren,) die Klo, nuugrMui« 
ster-Wohnung, Stcinhöfe genannt, wieder her- 
peken. Er rcgiexte zi Jahr und starb 1276. starb »76. .

«4 .Diesen
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Bol<v k. succe- Diesen Boleslav, den Kahlen beerbten die 
"t 1,76. Söhne Heinrich V. der Dicke, und Volks I. da­

von jener daS Fürstcnthum Licgniz, dieser aber 
die Gegcnden um Löwenberg, Hirschberg, Schmie» 
debcrg, Hain und Landshutt bekam und sich Her­
zog in Schlesien und Herrn zu köwenberg nannte.

(Heinrich IV. Herzog zu Dreslau, der ein 
Sohn Heinrich Hl. und im Jahr 1266. verstor­
ben war, starb 1290. in Breslau ohne Kinder.)

* Bolco I. wusste sich doch, so ungleich nun 
auch die Theilung ausgefallen war, theils durch 
Unerschrockcnheit, theils durch gute Wirthschaft 
dergestalt in die Höhe zu schwingen, daß er sich 
Ansehen und Furcht vcrschafte. Seine Staaten 
waren gar nicht sonderlich angebauet, dies hinder­
te ihn aber nicht solche zur bessern Cultur zu brin­
gen, und seine Einkünfte zu vergrößern. Außer 
dem größten Theil vom Münsterbergschen welche- 
er verlangt hatte, schenkte ihm König Wenzel 
von Böhmen die Stadt Schönbcrg im König- 
grätzcr Kreise nebst den dazu gehörigen Dörfern.

Heinrich der IV. Herzog zu Breslau, dem 
Scpt. er ehemals in seinen Kriegen beygestandcn hatte, 

»)Tbcbcs. cap.2) gab ihm die Stadt Schweidnitz, mit demBe- 
>8. . -01. xheo als nach seinem Tode in Be­

sitz zu nehmen; indessen scheint doch, daß er schon in 
Scbweidniz vor dem Tode Heinrichs etwas zu sagen 
gehabt, denn er verordnete 1286. ein Armbrust­
schiessen daselbst. Als sein Bruder Boleslaus 
von Liegnitz von dem Glogauschen Herzog Conrad 
mit Krieg bedrohet wurde, so war Volks schon 
durch seine unermüdete Thätigkeit so furchtbar, 

daß

* Zimmcrmanns VeytrLzi tu» Btschttidun- von Echtt- 
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baß sich diese beyde um seinen Beystand bewar­
ben. Conrad konnte ihn zwar freylich nicht 
viel versprechen; allein sein Bruder trat ihm 
Inner und Striegau ab. Weil er sich aber an 
diesem Zuwachs noch nicht gnügen ließ, sondern 
manche Entschuldigungen, ihm beyzustehen, ver­
wandte, so opferte ihm sein Bruder noch Reichen, 
bach, Strchlcn und Frankcnstcin. Volko nahm 
auch diese, ohne an dem ausgebrochcncn Kriege 
Antheil zu nehmen. Er richtete vielmehr seine 
Aufmerksamkeit auf alle seine Staaten, deren 
nun nicht wenige waren. Seine Staatsklugheit 
rieth ihm, sich so lange ruhig zu verhalten, bis 
er den Plan, den er angelegt hatte, desto sichc, 
rcr ausführen konnte; dadurch aber wurde sein 
Bruder vom Conrad überwältigt, gefangen und 
zur Abtretung eines großen Theils seiner Län­
der gezwungen. Diese Unthätigkeit mußte noth­
wendig den Widerwillen seines Bruders gegen 
ihn aufs höchste reihen; da er aber nicht im 
Stande war, solchen auöbrcchcn zu laßen, so ver­
heimlichte er ihn, wie er nur konnte. Indessen 
brauchte er doch immer den Bcvstand des Bolko, 
besonders in Ansehung seiner unmündigen Kin­
der. Er ließ diesen auf seinem Sterbebette zu 
sich bitten, und erklärte ihn zum Vormund der­
selben unter dieser Anrede; „Lieber Bruder! 
wiewohl du mir viel Widerwärtigkeit hast zu- 
gerächt, so will ich dir doch alles vergeben wils 
ltglich, wo du dich willt meiner Ränder uns 
terwinden nach meinem Tode, nrd sie verfechä 
ren, als ein treuer Vormünde, wie du auch 
vrrpstichm bist."

t z Darauf



Darauf antwortete ihm sein Bruder: er wolle 
es willig thun, wo er ihm noch das Schloß Zob- 
len geben wollte. Ueber diesen Worten entrüste­
te sich der todtkranke Herzog heftig, und sagte: 
„Du hast mir so viel Uebel gethan, und willt mich 
und meine Kinder noch höher schätzen." Bolko 
konnte diesen Verweis nicht vertragen und gicng 
davon. Als dies die Räthe Heinrichs sahen, 
giengcn sie zu threm Herzoge, stellten ihm vor: 
„daß sein Tod zu besorgen, und wo seine noch un­
mündige Prinzen den Bolko nicht zum Vormund 
haben würden, so werde es zur Zeit der Noth 
an Rath und Macht ihnen mangeln; es sey bes­
ser jetzt etwas kleines zu verlassen, als hernach 
ein größeres verlieren. Sie müßten ja einen 
Fürsten haben, der sie wider ihre Feinde bcschir- 
mete." Herzog Heinrich V. der dicke, zur Lieg- 
niz, fand sich in diese treue Erinnerung, ließ den 
Bruder sogleich zurükrufen, und willigte in sein 
Begehren. Hierauf im Beyseyn seiner Prinzen 
sagte er zum Bolko: Nym war, mein Bruder! 
Allhy befehle ich dir auf deine Seele meyne 
Rinder; Nym war, auf die Stände zeigend, 
dies sind meine Banner-Herren, Ritterschaft, 
Adel, Bedienten undc Borger; Nym war, 
sas ist meyn Sigcl: das alles überantworte 
ich deinem Gewißen."

So übernahm nun Bolko als Herzog zp 
Schweidniz, Jauer und Münsterberg, diese Vor­
mundschaft nach dem Tode seines Bruders, der 
im Jahr 1296. starb, und erhielt dafür daS 
Schloß Zobten, und zeigte sich als Staatsmann 
' ' , zum 



zum Nutzen seiner z Mündel (BoleSlav I». 
Heinrich VI. Uladislav) und seiner eigenen Ver- 
Srößerung. Er kündigte Conraden den Krieg 
an, und nahm ihm die abgedrungenen Städte 
Haynau und Bunzlau 1297. ab. Die erstere 
gab er seinen Mündeln, die letztere hingegen, 
die zum Glogauschcn gehört hatte, schlug er zum 
Iauerschcn, und behielt sie für sich. So wie er 
sich nun auf dieser Seite ohne Beunruhigung 
sahe, so wurde er desto wachsamer auf die böh­
mische Seite. Kein Vasall wollte er durchaus 
werden, um unabhängig sich zu erhalten. Hier­
zu brauchte er Volk, Vestungcn und Renten. 
Er hielt deswegen eine stehende, oder immer in 
Bereitschaft seyende Armee auf den Beinen, bc- 
vcstigte die alten Städte Nimpsch, Brieg und 
Grottkau, bauete die Schlößer Klilschdorf, Ko- 
tzenau, Fürstenberg und Bolkenhain, nebst der 
Burg zu Schweidnitz, und vereitelte dadurch die 
Absichten deS böhmischen Königs, der ihn zu un­
terjochen gedachte. Unter den vortreflichen An­
stalten, seine Staaten blühend, und seine Un­
terthanen thätig zu machen, führte er deutsche 
Rechte ein, stiftete Innungen und Zünfte, be­
günstigte Manufakturen; und dem Handel der 
Tuchmacher zu Slrcgpw gab er 1297. eine Art 
von Schau, und eine Anordnung in Ansehung 
deS jüdischen Handels, der fast damals der ein­
zige war; die Abgaben der Städte legte er auf 
ihre Grundstücke und errichtete das Erdgeschoß. 
Er bestimmte dieLehndienste seiner Ritter, Man­
ne und Unterthanen im Kriege, welche man die 
Ritterpferde nannte; dadurch wuchsen so wohl 
die Einkünfte für sich als seine Mündel, die er 

zu 



zu gleichen Theilen theilte, und dee ersten ihre nach 
Licgniz, die seinigen aber nach Bolkcnhain in Ver­
wahrung brächte. Bolko war, statt liebreich und 
zärtlich zu seyn, pünktlich und strenge. Er hatte 
zwo Gemahlinnen, die eine war eine Branden­
burgische Prinzessin, die andere Beatrix, eine 
Gräfin von Qvcrfurt, welche die Mutier Herzog 
Bernhards, Heinrichs und Bolkos war.

* * 
* * * *

Da ich bisher zu besserer Uebersicht die 
hiesigen Denkwürdigkeiten mit der Geschichte 
derjenigen Herzoge, unter welche die Stadt ge­
hört, nach möglichster Einschränkung verbunden 
gehabt, und mir von einigen gelehrten Männern 
der Wink gegeben worden ist, in dieser Ordnung, 
unter welchen Regenten die Vorfälle dcS OrteS 
sich zugctragen haben, ferner fortzufahren, so 
komme ich dann nun wieder nach den erzählten 
Schicksalen, so Hain unter Uladislav erstem Her­
zoge von Schlesien; Bolcslav, dem Langen; 
Heinrich, mit dem Barte; Heinrich II. dem 
Frommen; u. Bolcslav II. dem Kahlen gehabt; 
zu den städtischen Begebenheiten auf, die unter 
unserm sechsten Regenten, der vom Piast ab- 
stammt, Bolko I. Herzog von Schwcidnitz und 
Herrn von Fürstenbcrg, welcher der Erbauer des 
Schloßes ufid der Erweiteret der Stadt Hain ge­
wesen ist. Der Vater des Herzogs Bolko hatte 
die Burg, so bey der Belagerung der Tartarn 
im Jahr 1241. durch Brand verwüstet worden- 
als einen Steinhaufen liegen lassen. Die Natur, 
welche die Stadt Hain- und zwar- gar 

sehr



sehr zu ihrem Unglück, so nahe an die Gränze 
bon Böhmen, und über dieses an einen so vor- 
theilhaften Berg, der zu einer Vcstung benutzt 
werden konnte, gelegt hatte, machte die Gegend 
zu einem beständigen Tummelplatz. Kaum hatte 
die verwüstete Burg ein halbes Jahrhundert in 
in der Einöde gelegen, so fiel der sich ganz be­
sonders auszeichncnde Berg dem Herzog Bolko 

Volks /.er­
richtet auf der 
Mvklnclcgcncir 
Anhöhe der

StadtHatn 
ein Schloß 

irzr.
in die Augen, er errichtete auf selbigem im Jahr 
1292. ein Schloß, so ihm zu einer Gränzvestung 
gegen die öfter» und größten Angriffe dcSKdnigS 
Johann von Böhmen und zu einem sichern Auf­
bewahrungsorte seiner Einkünfte und gesammel-^W^,"" * 

tcn Schätze dienen sollte. Er ließ es bey der fachmMaucr», 
Bcvcstigung des Berges noch nicht bewenden, 
sondern bcvcstigte auch die Stadt um solche für 
den täglichen Vefchdungen und Streifcrcycn der 
Böhmen zu sichern. Er umgab deshalb die 
unten am Fuße der Anhöhe gegen Morgen lie­
gende Stadt Hain, welche circa izo Wohnungen 
faßt, mit dreyfachen Mauern, Bollwerken, 
Wällen und Graben. Er ließ die innerste und 
größte Stadtmauer, mit alle dem, was zu einem 
damalichcn Außenwcrks gehörte, versehen. Die­
ses bestand aus einer Brustwehr, auf welcher 
Schießscharten angebracht, und aus 12 Bastionen, 
die mit Feldschlangen und Doppelhacken besetzt 
waren, um sich dcrselbigcn gegen alle feindliche 
Anfälle bedienen zu können. Er verband 
diese ummauerte Stadt durch eine Pforte mit 
dem vesten Schloße, und so erhielt der zeit- 
herige offene Ort, nach einer Zeit von 647 Jah­
ren das Ansehen einer verschloßencn und bcvc-^.^^ 
sriaten Stadt. Er bauete die vielem zurZcitnoch „c Bürge,HL„- 

dhx scr wilhcr auf. 



ide gelegenen Bürgerhäuser wieder auf und 
brächte dadurch die zerstreut gewesenen Bürger 
wieder hieher zurück.

Glicht Burg Bolko der bereits eine stehende Armee auf 
deinen hatte, legte eine starke Besatzung in 

die Stadt, fetzte solche 129z. auf deutsches Recht, 
und trug sehr vieles zu ihrer Aufnahme bey.'

«reichtet die Er baucte 1294. die Probstkirche vor dem 
xr 0 bsttirchc Obcrthore steinern, nannte sie zum heiligen Geist; 
-um bcil. Geist war selbst sowohl bey Grundlegung der Kirche 

als des von ihm im Jahr 129z. errichteten Hos­
pitals gegenwärtig.

baut da» Der Herzog Bolko, der Bischof Johan« 
Hospital >rA8.,;cg, „„d Magister Werner, nebst seinem eheli­

chen Weibe Adelheid, aus Dreslau, haben die 
ersten Grundsteine darzu gelcget. Der Fürst 
wies; einen Fond zu Unterhaltung eines Geistli­
chen an, und der Bischof Johannes ertheilte 
eine Conccßion zu dieser Kirche, um einen eige­
nen und nach Beschaffenheit der Umstände meh­
rere Geistlichen anstelle» zu können und bedien­
te sich m dem Vcstätigungsbriefe vom 21. May 
1298- nachstehender Erklärung:

„So geben wir aus gottseligem Befehl 
„und inniger Bitt des vorgenannten Herrn 
„Volkonis, und auS sundcrlichcr Genade, da, 
„mit wir von ganzem Herzen des Hospitals 
„Nutz bcdenkcn, und seines Aufnchmcn begie- 
„rig scyn, dcmselbten eine solche ewige Freyheit 
„und Prärogativ zulassen mildiglich. Daß 
„desselbigcnVorwaldtcrnnd Provtsores haben 
„mögen, ihren eigenen Priester,einen aber mehr, 
„nachdem ihnen zu erhalten möglich, und sie 
„dünkt ihres Vermögens seyn könne, die da, 

selbst



„selbst der Mcßen Bcgangniß stets halten, 
„und die Christglaubigcn iur Andacht vermah- 
„nen und zur Seele Seligkeit glückselig unter« 
„weisen."

Vor Erbauung der steinern Probstkirche hat eine 
unförmliche hölzerne Kirche daselbst gestanden, in 
welcher der Stadtpfarrcr von Sanct Hedwig da» 
Mals nicht mehr als zwey Messen lesen durfte, 
davor er laut seiner Bestallung, die er anfänglich 
nur von den Verwesern des Hospitals gehabt, 
ein jährliches Einkommen von einer Mark gang­
barer Münze hatte. Der Stadtpfarrcr Rein- 
ko hatte bey seinem Beruf zum geistlichen Stan­
de, von den Verwesern des Hospitals allhicr, 
eine gleichgestellte Bestallung unter vorgcsaqlci: 
Ordnung erhalten, die ihm übcrdieses von« Für;

. ste.n Volko confirmirt worden war. Bey der 
Erhebung der Hospital zu einer Probstkirche, die 
einen eigenen Priester bekam, wurde von» Bi­
schof auf Befehl deü HrrzogS nach geschehener 
Einwilligung des Reinko, die Bestallung auf daS 
Filial ein für allemal aufgehoben; und wer 
solche Abänderung, wie das darüber ausgcferligr 
te Instrument besagte, tadeln oder gar sich un­
terstehen würde, etwa auf bctrügliche Weise zu 
deuten, derselbe sollte nahmhaft im Bann seyn. 
Solcher Bann ist in der neuen Constrmation jctzo, 

l alsdann, und dann als jetzo, aufgctragen, und 
zu mehrerer Sicherheit und ewiger Bestätigung 
vom Fürsten, Bischof, und Pfarrer Rcinkone, 
mit ihren anhangenden Siegeln bekräftigt wor» 
den.



Diese Stiftung bestätigte nicht nur der Bi- 
schof Johann 1298. sondern auch seine Nachfol­
ger in den Jahren 1Z04. und iz87- In den 
erster» beyden Bcstätigungs-Briefen wird die 
Stadt noch Hain, in dem letzter» von rz87. aber 

Dolkenhain genannt.
M»l'stkirche Die Probstkirchc ward an Pfingsten 1298. 
wird <-y8. ein-mit großer 8olennität eingcweiht, und der neue 

scwriht. v°ln Bischof Johannes in Gegenwart
des Herzoglichen Hauses am heiligen Dreifältig- 
kcitsfeste feierlich inftallirt und sämtliche Geist­
lichkeit nach vollbrachter Feierung an die Fürst­
liche Tafel gezogen. Die Hospitalitcn und alle 
Arme der Stadt wurden an diesem Tage im 
Hospital, von der Fürstin aufs beste bewirthet. 
In einer Urkunde vom Bischöflichen Amte vom 
Jahr iz64> ließt man, daß sich Herzog Bolko ll. 
das ^U8 patronatUü per Uxprellam auf Lebenszeit 
rekervirt habe; nach dessen Tode aber sollte es 
der Magistrat von Volkcnhain erhalten, und dem 
Bischof zu VrcSIau, -7»" cominlllariui loci, ei» 

> neu Priester zu einem Caplan verschlagen, der 
die s»cra verrichtete, der alsdann ohne weiter» 
Anstand die Confirmation erhalten würde.

wirb von den Im Hußitcn-Kciegc ist die Probstkirche 1428. 
DBtm '4-8. gänzlich eingeüschcrt und nie wieder erbauet wor« 

Nach ihrer Zerstörung ist die dazu gehörig 
gewesene tunäntL I'enlio» von acht schlesischcn 
Thalern, neun Silbcrgroschen, vier Denar, so 
das Hospital vecimarum nomine bezahlte, zu 
teßerm Unterhalt des Stadtpfarrerö eingezogen 
und verwendet worden. Von dieser Zeit an hat 
Let iedtsmaliche Erzpriester und Stadtpfarrce 

das 



das Pradicat eines Probsles und Präpositi von 
dicsee Kirche geführt. Der Bischof Petrus zu 
DrcSlau hätte es gern gesehen, daß die Probst- 
kicche und daS baufällige Hospital, von neuem 
wäre aufgcbaut worden, wcöhalb derselbe 1454 Plschof «netrul 
ein Brcvc an die hiesige Stadt undKirchgemein- > 
de ergehen ließ, wodurch er sie ersuchte, er-'kNÄe 

ma hnte, und ihr zur Vergebung ihrer Sünden .
die Pflicht auflegtc, daß sie von den Gütern, die
Gott der Stadt und eingepfarrten Gemeinde ge- "" 

geben, der Probstkirche zum heil. Geist und Host 
piral, zu deren WicdcraufbauungHülfe undLic- 
bc beweisen sollten, damit sie durch diese und 
andere göttliche Werke das ewige Leben erlangen 
möchte. Diejenigen, welche sich zu diesem Behuf, 
cs sey Mann oder Frau mildthätig beweisen wür­
den, es sen womit es wolle, würde er aus Gottes

. Barmherzigkeit und aus Gewalt und Verdienst 
der heiligen Apostel pctri und Pauli 40 Tage 
Jndult und Vergebung der Sünden erstrecken 
und geben. Dies Brcve sollte für Jedermann 
und zwar auf ein ganzes Jahr kräftig, auch für 
den spät kommenden Wohlthäter von gleicher 
Wircksamkcit seyn, tle^toL'reck,luden 12
1454. ES ist auf diesem Platze, wo die Probstkir- 
cHe gestanden, gegenwärtig ein Gärtchcn, welches 
Letzt der Bäckermeister Christian Emanucl Friede 
besitzt, und zum Besten deö Hospitals verzinset 

!- wird.
Unter diesem Herzog hat daS hiesige Luch- 

niachergcwcrk im Jahr 129g, Mondtag vor Creuz- 
Erhöhung eine eigene Innung gestiftet, und hat 
seine Artikel vom Fürsten geordnet und confir» 
«litt erhalten.

D Dir--



Diejenigen Häuser, welche der Fürst für 
abgcbranntc und zerstreut gewesene Bürger und 
BürgersKinder aufbaucn lassen,räumte er selbi­
gen nicht nur unentgcldlich, sondern auch auf 
drey Jahr, von dem neuen Hrbgcfchoß bcfrcnet 
ein. So starb denn endlich dieser große Fürst 
als Vater seiner Länder und Vertheidiger seiner 
Unabhängigkeit, von seinen Unterthanen geliebt, 
von seinen Feinden gefürchtet, und von denHai- 
ner Bürgern beweint, den zoten Junn, i zv2. *) 
und fand sein Grab im Kloster Grüssau, daS er 
von seiner sonderbaren Neigung gegen den Eis- 
terzienscrordcn angctrieben, nebst der von ihm 
1292 erbauten Kirche den Cifterzienscrn geschenkt 
und mit Geistlichen dieses Ordens aus dem Kloster 
Heinrichau besetzt, und vergrößert hatte. Zu 
seinem Andenken wird jährlich in der Fürstcn- 
capelle eine Andacht gehalten, wobey der Prälat 
nur schwarz gekleidet, selbst gegenwärtig ist.

Drey seiner Söhne, Bernhard, Heinrich, 
und Bolko II. wurden Erben seiner wcitlänfti- 
gcn Staaten. Nachdem sie von der Vormund­
schaft loß geworden waren, so unterzog sich 

Bcrnbard Bernhard IZ08. zuerst der Regierung als Her- 
tucccii.rc i;o». zog Schwcidnitz und Herr zu Fürftenstein. 

Heinrich hatte Iaucr, und Bolko Munstcrbcrg 
erhalten; doch ehe noch diese Theilung vor sich 
gicng, so gaben sie den Städten Vreßlau und 
Schweidnitz Zoll und Freiheit rzio. Bernhard ? 
befrcyctc izrr. Montag vor Creutzerhöhung 14 
Nuten Acker, so Theodotuo Adele von Würgs- 
dorf dem Hospital zum Hain zum Besten und

per
*) Nach einer gelesenen schriftlichen Bemerkung, derer 

Slcchlheit sich indeß nicht verbürgen läßt, soll Pslk» den 
?-> Iuny geilorbm seyn. 



per "?estnmenn»n zugeeignet, von allen darauf- 
haftenden Zinsen und Anforderungen.

Er veränderte im Jahr IZI?« den Stadtna- »crork>net,'zi,. 
uicn des Erholungs--Ortes seines Vaters zum kechain"h^tzm 
Hain, theils darum, weil er ihn bevestiget, er- soll, 
weitcrt und verschönert, theils wegen der viel­
fältigen Beweise die er von seiner Liebe den Bür­
gern zum Hain zu allen Zeiten gegeben hat. 
Daß diese Verordnung des Herzogs Bernhard, 
die alte Benennung der Stadt Hain zu unter­
drücken, nicht sogleich und überall von fehle fischen 
Unterthanen befolgt worden, sondern viel später 
zum allgemeinen Gebrauch gekommen seyn mag, 
unserer Stadt den Namen Volke» Hain zu- 
geben, ist bereits durch obige Bcstätiguugs- 
Bricfe bemerkt und durch andere Schriften 
mehr, unwidersprcchlich erwiesen worden. So 
hieß denn die Stadt, welche 507 Jahr den Na­
men Hain geführt, zum Andenken des von sei­
nen Unterthanen so gelicbren Regenten Volke, 
das zweitem»! Bolkvhain, oder wie es ge­
bräuchlich worden ist, Bolkenhain. Einmal 
führte sie, wie schon oben erwähnt worden, die­
sen Namen nach dem heidnischen Fürsten Bolko, 
und dem von ihm gestifteten Hain-und Götzen­
dienst, und -um andcrnmal nach dem christlichen 
Herzog Bolko und dem von 7>oland bey Ein­
führung des Christenthums zerstörten Götzen- 
und Haindiensces.

Be^hard ließ es zu, daß vermöge päbstli- die Lcmpclhci- 
chcn Befehls im Jahr 1 zig. an Johanniö-Ent- 
hauplung den ay Augusti, die Tempelherren zu 
Bolkenhain ausgcrottet wurden, halte aber auch 
anschlüßlich erklären laßen: daß die ganze Vrr- 

d n ant- 



antwortlichkeit gegen Gott, falls wegen cmbee 
fohlner Vollziehung besagten veciel« diesen Oc- 
denümänncrn etwa Gewalt und Unrecht gesche­
hen sollte, auf denjenigen, der es verursacht hät­
te, zurückfallen würde.

Kaum hatte man den hiesigen Tempelher­
ren den von hoher Hand cingcgangncn Befehl 
bekannt gemacht, so widersetzten sie sich der voll­
ziehenden Gewalt — Hierauf wurden Bürger 
gegen ihre Gefühle gezwungen, sie mit ganzer 
Gewalt aus der Stadt zu verweisen. Bey die­
ser Gelegenheit ist der letztere wegen seiner gc- 

cmcr davon waltsamcn Widersetzlichkeit unterm Oberthore cr- 
wird erschlagen und auf der Stelle wo er sein Leben 

verlohr, in ein gemauertes Grab gelegt wor­
den. Es ist deswegen an dem ersten *1 Ober- 
Stadtthor innerhalb der Stadt ein eisernes 
Ercutz zu sehen, als das eigentliche Wahrzeichen 
von dieser Begebenheit. Die 1>ach'tion fügt 
hinzu: Die Vollführung der Ausrottung unse­
rer Klostcrhcrrcn würde weit mehr gerührt und 
größere Schwierigkeiten veranlaßt haben, weil 
aber etliche (doch aber nicht alle?) unter ihnen 
eben kein erbauliches Leben führten, und Bei­
spiele wirklich vorhanden waren, welche über 
die strafbaren Gesinnungen einiger Tempelher­
ren keinen Zweifel übrig ließen, so hat dieser 
Umstand die Theilnahme an ihrem unglücklichen 
Schicksale bey uns Bürgern sehr geschwächt ge­
habt. Das päbstliche örevs war vorn z May 
igi2. elmirt wodurch dieser militairische Orden 

auf-

*) Da vor etlichen Jahren die innersten -> Thore untern 
Oderthor, weil sie nnhranehhar waren, abgeschast wor­
den sind. so ist das Lreug an da« äuscrstc Stadtthoe 
Stichtagen worden.



aufgehoben warb. Die Güter der Tcmvclhcr- lbec Güter wcr- 
ren im Bolkenhainschcn Wcichbilde waren vcr--^" 
schuldet und ruinirt, und mußten zu Bezahlung 
der Schulden an den Mcistbicthcndcn verkauft 
Werden.

Der Orden der so genannten Tempelherren im Jahr m-. 
ist im I2ten Jahrhundert ^uo. my aufgekom, 
wen. I-IuZn cia kaZanix und Emulricinü cla 8r. 
^Icleinare waren die ersten 2 'I^cm^iarü und 
bald noch 7 d'ratre«, welche den Orden anfiengen, 
und die Pilgrimme u. Reisenden ins gelobte 
Land der Andacht wegen beschützten, und vom 
Pabste conlünürt wurden. Die Stiftung ge­
schahe hauptsächlich zur Beschützung deö Glau­
bens und Erhaltung deö heiligen Grabes zu Je­
rusalem. Diese Tempelherren haben an vers 
schiedcnen Orten in Schlesien ihren Wohnsitz, 
ihre Güter uud reichliche Einkünfte im Lande 
gehabt. ES wird von diesem Orden, der so 
übel wegen seiner Lehre und Leben berüchtigt ist, 
so viel geschrieben, daß man sagen muß „Gott 
wiße es am besten, ob ihnen Recht, oder auch 
in vielem Gewalt und Unrecht geschehen"

In der Bulle dcü PabstcS Clemens im angebliche ttr- 
Jahr izc>2 und nachher, werden sie der Kctzc-^b^de  ̂
rey, der Gotteslästerung, und der stummen " pcnS. 

Sünden des Fleisches beschuldiget, und deswe­
gen viele zum Feuer verdammt. Die 'I'raäi- 
<ion sagt: Sie hätten sich bey der Kcceplion 
und Aufnahme durch einen Eid verbunden, von 
ihren heimlichen Handlungen keinem Menschen 
etwas zucntdccken, hätten auch dabey keinen an­
dern gegenwärtig seyn laßen, wenn einer wäre

' ausgenommen worden. Man kann vernünfti-
L z gen



gen Herren kaum solche Narrheiten zutrauen- 
wclche ihnen doch um dieselbe Zeit öffentlich auch 
in den pabstlichcn Bullen sind imputirt worden, 
um sie nirgends in der Welt zu dulden. Denn 
der Pabft Elemente hat sie im Lonciiio zu 
Viennc in Frankreich mit dem Könige Philipp, 
auf ewig verdammt und vertilget. Seine Wor- 
te in der Bulle im Jahr izis. sind sehr hart:

„Der Pabst Elcmeno habe mit Einwilli- 
„gung des Loneilii den Orden, Habit und 
„Namen der Tempelherren völlig aufgehoben, 
„wegen vieler Irrthümer und Ucbclthatcn dieses 
„Ordens, so der Meister und seine Brüder bc- 
„gangen welche Ucbclthaten so schändlich und

, ,,verflucht wären, daß er sie in seiner Bulle
„nicht einmal nennen wolle, und mit großer 
„Empfindlichkeit und Betrübniß an dieses 
„schändlichen Ordens ihre Boßhcit und Sünden» 
„Flecke denken müßte"

K>rc (Mer Die verfallenen Güter der Tempelherren in 
Schlesiens sind dem Maltheser-Orden, den Jor 

i» Theil. hanniter-Rittern cingcräumct worden. Diese 
tapfern guten Johanniter oder Maltheser-Rit­
ter haben im Jahr izoy. die Insel L^cru er­
obert, hernach RhodiS, endlich beym Verkauf 
derselben hat der König in Spanien und 
Kaiser Carl, V. ihnen im Jahr izzo. die 
Insel Maltha cingcräumct, die sie noch mit « 
Tapferkeit beschützen und besitzen.

Hr. Pcrubacd, Die Klosterwohnung der Tempelherren 
schenkte Herzog Bernhard der OommunitLt 
zum bürgerlichen Gebrauch und wurden im Jahr 
iz 15> 5 bürgerliche Häuser daraus gemacht.

' Bern-



Bernhard, der seines Vaters Haß gegen 
die Könige von Böhmen bcibchiclt, heyrathcte 
Margarethen, eine Tochter UladiölauS des pol­
nischen Königs, um sich desto fester an dieses 
Reich zu schließen. Er verband sich auch mit 
dem Kaiser Ludwig dem Bayer, nebst dem Kö­
nige Johann von Böhmen gegen den Gcgenkai- 
ser Friedrich von Oesterreich, damit er diesen 
König vom Unternehmen auf seine Unterwer­
fung desto sicherer zurück halten möchte. WaS 
er sonst für Einrichtungen und Vcrbcßerungcn 
m seinen Staaten gemacht, davon liegen noch 
die Beweise verborgen, außer daß er nebst sei­
nem Bruder Heinrich zu Jaucr, Rcichcnbach ge­
gen einen Pfandschilling an sich gebracht hat. 
In Ansehung des Klosters zu Grstßau schenkte 
er demselben völlige Macht und Gewalt, auch 
Dcfrcyung von allen Lasten, über 2. Huben zu 
Bertholsdorf, und eben so viel in Striegau da­
mit zu ewigen Zeiten eine Lampe bey der Tumbe 
seines Vaters brcnncn sollte, 1317; confirmirte 
er die jährigen Einkünfte zu Bcwigsdorf, die 
Tupold von Mutericht dem Kloster angewiesen 
iziy; wie auch die Maldraten, die ein gcwißer 
Sandir diesem Kloster zugccignet hatte iziy; 
ingleichen den jährlichen Zins von dem Dorfe 
Meriko iz24; und endlich den Transakt zwi­
schen Heinrich dem Abte zu Grüssau und Hcy- 
dcnriko von Predil, über einen Wald bey Kon­
radswalde 1324. Bernhard, mit dem Zunamen 
Oonüanz, hatte zur Gemahlin die Prinzcßin 
Margarerha; Uladislai 7/5. I.o<Kicl ge­
nannt , Königs in Pohlen, leibliche Tochter; zcu- 
gete mit ihrLvlerlrmm ^nrvum, (sonst Volks 57- 
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genannt) und Heinrich //. welcher das Fürsten- 
Bernhard starb thumJaucr bckam. Er starb izz6. DicSchlc- 

fische Kern Chronik und andere nehmen an, daß 
er schon 1326. gestorben sey. Schickfuß setzt sei­
nen Tod im 2 Bande, Seite 8y> ohngcfähr auf 
das Jahr 1341; Thcbcsius 2 Lh. S. 167. aber 
IZZ6.

Volks II. tue- Ihm folgte sein Sohn Volks /I. als Herzog 
«eNikt. zu Schweidnitz, und Herr von Fnrstenbcrg, der 

seine Verbindungen mit dem Kaiser Ludcwig 
fortsctzte. Der König Johann von Böhmen 
harre sich von diesem Vündniß losgcmacht, und 
eine eigene Parthey formirt, Volko aber der sei­
nen Grundsätzen treu blieb, suchte alle Mittel 
hervor, sich der Oberherrschaft dieses KönigS 
zu entziehen. Die Vereinigung mit dem Könige 
von Pohlen und Ungarn Lalimir, den Herzogen 
von Oesterreich und den Markgrafen von Meißen 
schien ihm am bequemsten, die Habsucht dcS Kö­
nigs Johanns zu schwachen; allein dieser unter­
nahm einen schnellen Einfall in Pohlen, setzte den 
dasigcn König außer Stand ihm zu schaden, be­
lagerte 1^45. auf seinem Rückzüge, weil er den 
Feldzug nicht vtzne einige Eroberung gemacht 
haben wollte, in der Stadt Schweidnitz den Her­
zog Volko, der noch immer seine Unabhängigkeit 
zu behaupten suchte, durch die Waffen zu seinem 
Vasallen zu machen, die er doch mit Verlust, 
Trotz eines SchwurS, sie zu erobern, verlaßcn 
mußte.

Der König Johann, wie er mit seinem Heere 
Pohlen verließ, hatte es bey Schweidnitz in zwey 
Corps getheilt, das erste und stärkste unter sei­
ner eigenen Anführung richtete seinen Marsch 

nach



«ach Schwcidnitz, um es zu erobern. Das zwei- König Mann 
te unter dem Lomntando des vollLzirn zog belast 
sich in gleicher Absicht nach Bolkenhain, diesen Bvlkcnbain 

vkrgchlich.besten Platz, wo deü Herzogs Schatzkammer war,
mit Nachdruck anzugreifen, um das Geld-Ocxot 
zu erhalten. Die Unternehmung dcS böhmi- 

t scheu Äönigs gegen gedachte Stadt Schwcidnitz
und die Belagerung des Schlotes zu Bolken­
hain ward zu einer Zeit ausgeführt -- Die Be­
satzung der hiesigen Burg hatte den Tag zuvor, 
ehe die böhmischen Truppen vor unsrer Stadt 
erschienen, eine Verstärkung erhalten, wodurch 
sie in Stand gesetzt worden, sich gegen feind­
liche Angriffe zu vertheidigen. Nach Erschei­
nung des feindlichen Lor^r, wurde die Stadt 
sogleich cingeschloßcn, die Wasserleitung abgc- E 
graben, und die Besatzung zur Uebcrgabe dcS 
Schloßes und der Stadt aufgcsordcrt. Diese

§ Aufforderung hatte für die Belagerten, ohnge- 
, achtet ihnen nun das gute Trinkwaffer fehlte und

sie nur Regen und schlechtes Brunnenwasser spar­
sam zum Gebrauch hatten, wenig oder fast gar 
keinen Eindruck gemacht. Der Königl. General 
von Czirn gab auf die erhaltene verneinende 
Antwort das Zeichen zum Angriffe. Schloß 
und Stadt wurden von den Böhmen viermal, 
aber jedesmal ohne Erfolg bestürmt. Wahrend 
Der kurzen Zeit der Belagerung hatte der Provi- 
ant bey den Belagerten so abgcnommcn, daß

' die Stadt sich wahrscheinlich nur noch vierzehn 
. Tage hätte halten, und nachher aus Noth ge­

zwungen den Platz übergebcn müßen. Der Zu­
fluß an Fremden, welche, um ihr Leben und 

r beste Habseligkeiten zu retten, hier in die Stadt
b Z gefiüchr



geflüchtet waren, soll den Mangel veranlaßt ha­
ben. Unterdessen, da dieJahrzcit schon so weit 
verstrichen und nicht zu hoffen war, die Vcstung 
bey einer so hartnäckigen Vertheidigung zu er­
obern, hob man die Belagerung unverrichteter 

erobert Lands» Sache wieder auf- zog von hier nach Landshutt 
hu«. „ahm diese Stadt nach einigen Tagen ein. 

wird von Volts Ob nun wohl Bolko nach einer zehnwochigen 
wieder eingc- Verwüstung seiner Länder undWicdererobcrung 

nominen. hon Landshrtt, (denn diese Stadt wurde von

dem Herzog vermittelst einiger in beladcncn Heu- 
wagen hineingcbrachtcn Soldaten wieder er­
obert,) sich auf einige Zeit wider diesen Feind ge­
sichert sahe, so wurde er doch vom Kaiser Lavl 

König Johann der ein Sohn und Nachfolger des Königs 
"stärb^^E" Johann, so in der Schlacht bey Lrenlv, da er

für die Sache Philips von Frankreich gegen 
Eduavd von England mit gefochten, geblieben 
war, immer enger cingcschloßen. Dieser bräch­
te die Stadt Frankenstein Pfandsweise an sich, 
und so hatte er seinen Feind desto naher, seine 
Einfälle zu gewärtigen, und dieser mußte cS 
zulaßen, daß Bolko in den Vergleich, den Karl 
und Kasimir mit einander eingicngen, eingeschlo- 

her,vg tzein-ßen ward. Da der Herzog Bolko durch den 
''stirbt" Ä'" Jauer, wie sein

Bruder Herzog Heinrich 1345. gestorben, reicher 
und mächtiger geworden war, so verwandte er 
seine Sorgfalt auf seine Landesregierung. Er 
hatte schon izz? der Stadt Frciburg das Mei- 
lenrecht gegeben. Löwcnberg gab er einen Pries 
über Diebe und Mörder und bestätigte ihre 

vermählt sich Freyheiten 1349. Er vermahlte sich mit der 
"'Agnes. PrinzcM Agiles L-eo^oleli Zlorioll, Erzher- 

zogs



Logs zu Oesterreich Tochter. Gott erfreute das erzeugt einen 
fürstliche Geschlecht mit einem jungen Prinzen Aotteiil^ 

Aolezstius genannt, der auf dem Schloße zu ums Leben 
Bolkcnhain von einem zum Zorn bewegten Nar, kommt, 

ren mit einem Ziegclstück zu Tode geworfen, und 
dadurch die vorige Freude ins größte Betrübniß 
verwandelt wurde. Sein Verlust ward allgc)
tncin gefühlt, und das Andenken dieses' Hof. 
nungvvollcn Prinzen ist bcv den Zeitgenoßen 
lange Zeit unvergeßlich geblieben. Des jungen 
Fürsten Gebeine liegen cingesargt in der Fürsten- 
Sape-IIe zu Grüßau. Er gab der Stadt Vol- die Stadt». 
. t ? " . halt i;^. den
kenham im Jahr IZ44 den Sonntag vor dem Bicruvaug auf 
^ucirean Tage, das Privilegium über den Brau- alle Teftb-Dör- 
Urbar und zugleich den Schont desStadtbicres 
auf alle Dörfer deö EreiseS IZ46. den Sonn­
abend vor delicltaolm-Tag begnadigte der Her­
zog bey seiner Anwesenheit auf hiesiger Burg, 1546. den Sah» 
die Stadt mit dem Salzmarkte, und ertheilte "'E' 

ihr ein Privilegium darüber 1348- amDienstage i;q8. das 
in der Creutzwoche, verlieh er ihr das Recht Recht^nid'dcn 

dcS Weichbildes und des Gcwandschnittcs, und Giivandschrsttt, 
extenciirte den Salzmarkt auf alle Dörfer des 
Weichbildes, daß außer der Stadt niemand we­
der Salz noch Gewand feil haben und verkaufen
sollte. Das Züchncr und parclient- Mittel er- die Füchncr be­
hielt unter nehmlichen Dato ein Herzogl. Privi- 
legium, ihr Gewerbe im Wcichbildc ganz allein 
zu betreiben. Eine copcyliche Abschrift ist noch 
davon vorhanden, aber das Original ist in dem 
Brande von 1428 ein Raub der Flammen ge­
worden. Fünf Jahre früher, ig4Z. den 21 Mennsz.cine 
H/la/ stiftete es eine eigene Innung und durch 2nnun>. 

das erhaltene Privilegium kam daö Gewcrk der.
gestalt



gestalt empor, daß cv in der Zeitfolge eines dcv 
blühendesten des Orts geworden ist, denn es 
hatte 1427. auf die 80 bczünftetc Meister und 
fast eben so viele Gesellen.

Untcrdeßen machte König Carl von Böh­
men, der hernach römischer Kaiser wurde, ver­
schiedene Projekte, den Herzog Bolko zu unter- 
jochen, und als die meisten vcrunglükten, so be­
wirkte eine Staats-Hcyrath, was List und Macht

/ nicht hatte zu Wege bringen können. Bolko //.
hatte einen Bruder, Heinrich, gehabt. Von 

PrintcW M- diesem war eine Tochter, Anna übrig geblieben, !

die als Erbin der Fürstenthümcr Schweidnitz 
Carl lv. „,id Iauer angesehen wurde. Mit dieser ver­

mählte sich K. Karl l^. izsz. und erhielt da­
durch von Bolko die Anwartschaft auf beide Län­
der für ihre Kinder; seiner Gemahlin Hßnas 
aber machte er den Besitz davon auf ihre Lc- 
bcnstage aus. Den Ausweis über diese An­
wartschaft theile ich hicrbey wörtlich mit:

Vertrag wegen „Becheydigliny wie diese zwey Für- 
. der s-dlge., stenrhünier Schweidniz tt.Iaueu

an die2^uoneBöhcrmo kornmcn."
Bolko H. -Herzog von Schweidnitz und Jaucv 
rc. rc. bekennen und thun kundt rc. Daß Mirs an 
gesehen haben die Gunst und Gnade des Allerdurch- 

' lauchtigsten Herrn lLauoli, die Er Uns u. Unserm
Geschlechte beweiset hat, mit der Kundtschaft so 
geschehen ist zwischen Jhme und der Durchlauch­
tigen Fürstin und Frauen Anna, Königinn in 
Böheimb, Unserer Muhmbc, Herzog Heinrichs 
Unsers Bruders Tochter rc' drum geben, machen 
»ich verschreiben Wir, der vbgedachten Frauen und

Muhmen



Muhmen als einer Königin zu Döheims und Jh- 
rcn Leidens Erben, die Sie mit unserm gedachten 
Herrn Könige haben wird, Unser Herzogthmnb 
Fürstenthumb und Herrschaft zu der Schweidnitz, 
Etriegau, Hain, Landeshut,Reichenbach,Nimplsch, 
Jaucr, Leinberg, Hirschberg, Bunzlau, Zobten, mit 
den Besten u.Märckten Greifenstein, Greiffenberg, 
kähn,Cchönau, Klitschdorf, Königsberg, mit allen 
Mannen, Mannschaften, Lehen, Gerichten, Zöllen, 
Müntzen, Zinsen, Geldern, Weichbildern, Kirchlehn, 
Pfründen und Gottes- Gaben, Wäldern, Püschen, 
Bergen, Schlichten, Wäßern, und Waßerläuften, 
Mühlen, Wiesen, Weydcn, Gejagde, Vogel-Weyde, 
Rechten, Nutzen, Gewohnheiten, und allen Zugc- 
hörungen, wie man die gcncnncn mag mit sonder­
lichen Worten, nichts ausgenommen, in aller- 
«lasten wie Wir sie nun haben und hernach mit 
Rechte zu Uns bringen möchten, ob es geschehe, 
daß Wir Leibes-Erben männlichen Geschlechts hin­
ter Uns nicht ließen, daß denn die vbgenante Unsere 
gnädige liebe Fran und Muhme und IhreLeibes- 
Erben, die Sie mit Unserm Herrn dem Könige ha­
ben wird, Unsere Herzogthümer, Fürstenthümer, 
Herrschaft, Land, Leute, und alle Zugehörnngen, 
erben und besitzen soll, damit zir thun nach Ihrer 
freyen Willkühr, als mit Ihren» rechten Erde, 
doch unschädlich Unserer Hochgebohrnen Fürstin, 
Frauen Agiles Unserer ehelichen Wirthin, und 
Ihrem Leibgedinge, denn Sie alle solche Fürsten- 
thumer, Land und Herrschaften zu Ihren Lebetagen 
besitzen soll. Wo wir aber Leibes- Erben männ­
lichen Geschlechts gewinnen würden, so sollen die­
selben Unsere Erben Zehen Tausend Schock Gro­
schen Pragerische Münz mit gcreitem Gelde be- 

richten 



richten und bezahlen, oder die Besten kcmberg und 
Bunzlau mit deren Weichbildern, Rechten, Nutz­
ungen, u. Zugehörungen zu rechtem Pfande setzen, 
bis Sie die ioooo Schock gänzlich bezahlen, und 
damit sollen Unsere Erben bei) ihren Herrschaften, 
Furstenthümern und Landen ungehindert vcrblci-i 
den. Wo Wir aber Töchter hinterließen, so soll 
Unsere gnädige Frau oder Ihre Leibes-Erben, die 
Sie mit Unserm Herrn dem König gewinnet, jeder 
Unserer Tochter iooOv Schock Groschen geben, 
und sie bestatten nach rechter Gewohnheit, als gc- 
bohrne Fürstcnkindcr. Es soll auch nach Ableben 
Unserer Person, Unsere eheliche Wirthin Ätznes 
keinen Burggrafen, Pfleger, Amtmann auf vcsten 
Häusern in Städten oder aufm Lande verkehren, 
ändern, oder wechseln, es seye dann, daß Sie ei­
nen Biedermann, der da gleich gnt und gewiß seye, 
dem erstell an seine Statt setze, an deine der obgc- 
nannten Unserer Frauen und Königin, oderJhren 
Erben gnuge, und sich derselben mit Treuen und 
Eiden verbunden habe, oder aber ihren Erben; 
Stürbe aber Unsere gnädige Frau, ehe Sie in Ge­
währ käme, oder ehe Sie Erben gewinne mit Un^ 
ftrm Könige, sollen alle Unsere Manne, Ritter, 
Burggrafen, Bürger lind Landsaßcn ihrer Eide loß 
seyn, doch bcfchcidcnUich also, daß ermcldtem Kö­
nige und seinen Erben das obgenanntc Ehegeld der 
loooo Schock gefallen solle, oder mit denk 
Pfand gesichert werde, und solche Macht 
habe zu wenden wohin er wolle nach seinem Ge­
fallen ; Wo auch Unsere Muhme den König 
übcrlcbete, und einen andern Mann nehme ohne 
Unsern Rath und Willen, so sollen beide, Sie der 
Mann und Ihre Kinder in Unsern Fürstenthümern - 

nichts 



t^chts haben. Auch ist beredet worden, baß obge, 
dachte Unsere Frau Muhme noch jemand ihrcnt- 
Wege» Uns und Unsern Erben männliches Ge« 
schlechts, um keinerlei) Erbtheil oder andere Cache 
anredeu oder ansprechen solle, als wie oben ge­
schrieben ist. Würde Uns auch ehrhafte Noth 
antvcten, um Gefängniß, Krieg oder andere Ge­
schickte, Uns ober Unsern Mannen Edr und Leib 
zu lassen, daß Wir alsdenu Unsere Fürstcnlhumer, 
Land und Leute gewaltig seyn, zu thun und zu 
lassen, doch in guten Treuen ohne Gefährde. Weil 
Uns aber Unser gnädiger Herr mit solchen 
Gnaden begriffen hat, als wollen Wir Ihmc auch 
beständig mit guten Treuen beholfeu seyn, wider 
allermänniglich, Ihnen nimmer lassen mit Leib u. 
mit Gute, alle Seine Feinde sollen Unsere Feinde 
seyn; wollen auch keine seiner Widersacher oder 
Feinde, Christen, Juden oder Heiden in Unsern Lan­
den Hansen noch Hosen, Hallen oder vertheidige», 
sondern vergönnen Jhme und Seinen Amtleuten 
dieselben anzugreifen, zu rechtfertigen, wo sie die 
bekommen' in allen Unsern Herrschaften und Lan­
den Mit Urkundt rc. Gegeben zur Schweidniz 
Mittwoch nach 8. 8. ?ctri und kauliTag, ^.uno

Kaiser Carls nächste Sorge war Schlesien
der Krone Böhmen einzuvcrleibcn. Dieses geschahe Gaiunon * 
IZ55 durch eine feyerliche Sanction mit Bei- Gcblchcn ""t 
siimmung der Churfürsten des deutschen Reichs, banget/" 
Er führte die deutsche Sprach« in den Gerichts- 
siuben und öffentlichen Ausfertigungen ein, und 
rottetc das barbarische Latein aus, das Niemand
«lö der Stadtschreibrr verstand und schreiben könn-



lt. Er ließ zu grossem Unglück des deutschen 
Reichs und seiner Staate» bey Lebzeiten seinem 
ältesten Sohne Wenzel, als einem Kinde die Krone 
von Böhmen aufsetzen, nnd verschafte ihm durch 
seine Vermittelung die deutsche Kaiser-Krone. 

Laster Lar l Eüvl starb iz/8. der sonst den Nachruhm eiueS 
stirbt MS. gelinden und weisen Regenten hinterlassen hat.

Kolks ist den, Bolko scheint auch ein Liebhaber des schö- 
o)c- „en Geschlechts gewesen zu seyn, denn er gabiz 5 r 

unhold. einer hübschen Därgerstochtcr zu Schweidni; Elfi» 
Haberkornin i v Marck jährlichen Zins.

Uebrigens verwandte er gleichwohl den lleberr 
rest seiner Regierung auf den Flor seines Staats. 
Wie eifrig er für den Wohlstand dcS Klosters zu 
Grüssau besorgt gewesen, bezeugen die vielen 
Schenkungen mit den Gütern Trautlieberädvrf, 

Kolks u. Derkholdisdorf und andern Freiheiten. Erstarb

Zvie Fortsetzung im zten StücH

Seine



Bolkenhainsche 
Denkwürdigkeiten, 

herausgcgcbcn

von

Benjamin Gottlieb Steige.
. ....... . -... »'"......... '!»— '«... ,...... '» 

ztes Stück. Merz,, 179z.

/L^eine Wittwe Agnes trat nun zwar in den Hmvflin 
Besitz beider Furstenthmner, allein die Lau- AS"^^ccdnt 

sitzer empörten sich gegen sie, und sie brächte die 
Zeit ihrer Regierung mit Unruhen, welche ihre . , 
Unterthanen verursachten, zu. Die wenig be­
kannten Verhandlungen, die unter ihrer Regierung 
geschahen, beweisen aber, daß sie nm die Aufnahme 
ihrer Staaten sowohl in Kirchen alü Landsachen ge­
hörige Sorge getragen und darüber gehalten 
habe.

Auf hiesigem Herzoglichen Schloße hat zu Fu.Au" "k 
Zeiten der frommen Herzogin Agiles, als auf xog am Burg- 
Dero Leibgedinge und Cammergute gesessep, Hans 
von Logaw, Burggraf zum Hain. Diesen Burg­
grafen hatte schon ihr verstorbener Gemahl ange- 
stelle und ihm die tutela tlussauri (das ttzchtitz« 
meisteramt) anvertrant gehabt. Die Nentcretz 
bestand aus 4 Personen und die Renten aus den 
beiden Fürsteuchümcrn wurden im grossen Gewöl­
be, zur eisernen Thüre genannt, aufbewahrt.

O i

C Die



Dgnes coa- Die Herzogin conkrmirte 6e 6ato Schwcid, 
k§cdinfte b» IZ74- Mitwoch nach Oculi, das von Hans 

Frau von von Panckcndorf seiner ehelichen Hausfrauen 
Kunigunden bestimmte und gegebene Leibgedinge, 
alles dasjenige, was er an Erbe und an Gut in 
dem Dorfe Würgsdorf des Weichbildes zum Hain, 
es sey an Vorwerck, an zinßhaftigem Gute, an 
Waldung mit dem Gerichte daselbst, oder woran 
das sey, nichts davon ausgenommen mit aller 
Nutzung und Herrschaft, wie er es selber gehabt, 
und brscstrn, solches alles wie es hier geschrieben 
steht, zu einem rechten Leibgedinge gemachsam und 
ungehindert z» haben und zu besitzen. Dazu sie 
ihren Bruder Vincenz v. Nimtsch und ihren 
Vetter Albrecht v. LTIimtsch zu Vormündern 
erfahren, dasselbe Leibgcdinge in Treuen vorzube- 
halteu.

den Vergleich Sie bestätigte ch 6. Schweldnitz lz 8o Sonntag
wegen des Jubilate, den Vergleich zwischen Volkenhain und 

Rohnstock, daß Nohnstock den Salzmarckt in an* 
RohnstockizS». dcrn Dörfern des Boltenhainschen Weichbildes 

frey und ungehindert haben und halten möge.
des von Turn Sie confirMirte des Eonrad von 
vvn/^M^.^ EZlkN auf Thomasdorf Donaeion von vier *)

>zs;. Mark Geldes jährlichen Jinfes, Präger Münze 
oder Groschen u. pvhlnischer Zahl, zu rincin Eecl- 
geräthe, die er auf 6 Daucrgüter in Würgsdorf 

smräirt

*) Tme Marck Silber hatte Sa Groschen und betrug nach 
ieyigcin Werth 6.^ Ducaten, oder sc> Rcichslhaler. 
Ein Kroschr» war also ei» halber Gulden nach diesem 
Verhältniß. Wenn man aber rechnet, daß ein Arbeiter, 
darin jenen Zeiten nur - Pfenning, deren ia auf einen 
Groschen gehen, zui» Lagclohn erhielt, gegenwärtig 
mit 5 Silbcrgroschcn bezahlet werden muß, so läßt sich 
daraus einigermaßen das Verhältniß zwischm Geld,



/linöü-t gehabt, unk» dem Rathe zum Ham über, 
geben hat. Sie bestätigte das l-cAsnun aö 
"uGz von 2 EÄ)ock Geldes jährlichen Zinses, so 
Heimschel vonRonau sonst Panckendvrf genannt, 
Lehnsherr auf Oberwärgsdorf, daselbst iunchrt 
und an den Rath zum Hain übergebcn hat, ig85.

deS v. Ronau 
kennt »on zwey 

Schock Geld.
>Z«5.

Sie confirmirte der Stadt Hain den Kauf über den Kauf von 
dasStadtd 0 rf Oberwärgsdorf, welches selbige OberwürgSdorf 

!g85 von dem Heintschel von Ronau, von Pan- 
ckendorf genannt, erkauft hatte.

Zuletzt bestätigte sie die Schenkung des Conk der von Cum 
rad von C.j,n aufLhomasdorfvon 8l Marck, die 
Franz von Czirncn anfWärgsdorf, das sein Sohn 
Herrmanu von Czirnen, Lehnsherr zu Nieder» 
Würgsdorf übernommen, und von diesein an den 
Conrand von Czirn aufThomasdorsgetommen ist.
solche an den Magistrat zu Hain einzuzahlcn, um 
sie zu einem Ceelgeräthe anzulegen. chci.Schweid* 
nitz l z 87. am 1-uc.r Abend.

Die Herzogin Agnes starb izya den 2 Febr. Agnes stirbt 
und liegt in der Kirche unserer lieben Frauen im
Walde zur Schweidnitz begraben. Da Kaiser 
tLarl IV. welcher die Anwartschaft auf diese 
Herzogthämcr von Schlesien hatte, bereits 1378 
verstorben war, so gelangte nach ihrem Tode, sein 
Sohn, der in der deutschen und böhmischen Ge­
schichte so berüchtigte Kaiser Wenzel, dem er 
als einem Kinde schon die Krone von Böhmen auf­
fetzen ließ und demselben durch seine Vermittelung 

er auch

Prvduckt und Arbeit bestimmen. Nach dieser Pro­
portion hatte dcrPfcnning vdcrOenar den Wcrthrva 

> L Groschen jcyiger Münze, und die Mrck betrug ü» 
rthlr. heutigen Schlesischen Gelde-. Obige 4 Mark 
betragen daher r» Reichklhaler.



6S

auch die deutsche Kaiserkrone verschaff zu diesem
Eigenchumsrechte.

Wenzel Kaiser Wenzel, wie diese Geschichte sagt, 
lucceti-rc IZS- ist eilt unwürdiger Regent und abscheulicher 

Mensch, der zweite Nero, gewesen. Er verband 
eine grausame Gemüthsart mit Wollust und . 
Völlcrcy, die ihn zu guter Thätigkeit untüchtig 
machten.

DicHcnogliche Kaum war die Herzogin Annes gestorben 
,11 Bvikcm>ain and Kaiser Wenzel zum Best; der beiden Fur- 
wird nach Prag stcnthümcr Schweidnitz und Jauer gekommen, 

.rcrlcgt. eeschien im Mcrzmonat eine Kaiserliche Com­

mission, bey dem Burggrafen SlIlSlNlMd von 
Czettritz, auf der Burg B v l kcnhai n, der er 
Raitung (Rechnung) über die einkaSsirten Ren­
ten und vorhandenen Gelder ablegen mußte. 
Der Herzogliche Schatz ward auüaclccrt, auf Wa­
gen gebracht und unter militärischer Bedeckung 
nach Prag gcschaft. Es hatte denn diese Schatz­
kammer, welche Bolko I, 1292 anlegen laßem, 
volle ioO Jahr in Bolkenhain gestanden, und 

Die Vurggraf- wurde den 12 März 1492 aufgehoben. So blieb 
Hain fällt an" denn dieses Cammcrgut, das der Herzog Boles- 

die Äroiic VVII fgug ^nrvuK odcrBolkoll. zu einer Burggraft
Bv-liun. erhoben hatte, deren Anzahl sich in beiden 

Fürstenthümern auf 19 beließ, auf deren jeder, 
ein Burggraf residirtc, cinigeZeit, ohngefahr 88 
Jahr bey der Krone von Böhmen. j >

Kaisce Wenzel Kaiser Wenzel von Böhmen confirmirte 
^tzuben^ ^424 die Schenkung deü Heinrich MolbcrgS und 

für das Hospi- Michael von Scyfriedau mit 2 Huben Acker von 
tat 1^04. Nwdcr- Würgvdorf nebst einem Garten bey den

Lehmgruben, an daS Hospital von Lolkcnhain. "



Daö Aönigk. Amt zu Schweidnitz confirmirte 
den Zinßbrief des Hans von Ziernau, welchen er 
von dem Ritter Hanns von Schwein aufSchwein- 
haus, um 45 MarkPragergroschen, und pohlni- 
schcr Zahl, 4^ Mark Geldes, jährlicher Zinse an Mri-E 

sich gekauft, wovon g^Mark in dem Stadtrech- "4 t Marck 
tc zu Bolkenhain, als 2 Mark, in und auf der 141s. 
Stadt selbst, eine halbe Mark auf den Schuh- 
bäncken, eine Markauf dem Kuttelhofe und dem 
ganzen Handwcrck der Fleischer, 1üu6irt stehen, 
und eine Mark auf des Anton Poschc Vorwcrck 
Und Gerichte zuWaltcrsdorf, in dem Wcichbilde 
zumHain gelegen, haftet, cj.cl. Schweidniz 1415 
Mittwoch nach Elisabethtage. Diesen Zinsbricf 
hat der Ritter Hans von Zicrnau mit Vorbehalt 
auf Wicdcrkauf an Anton Simon, Bürger zu 
Bolkenhain verkauft. Dieser überließ von be- 
sagtem Zinßbriefc 4 Mark an den Caplan bey der 
Pfarrkirche zu der Lcipe, welche von Bolkcnhaiu 
und den beiden Gewcrcken der Schuhmacher und 
Fleischer noch heutiges Tages an den Pfarrer 
daselbst jährlich gezinsct werden müssen. Der 
letzte Verkauf des Anton Simon, an den Caplan, 
ist vvm Kvnigl. Landeshauptmann Diprand V. 
Relb >riz, auf Girlachsdorf ci. d. Schweidnitz

' 146z. Montag nach Oeuli confirmirt worden. 
Zu gleicher Zeit ist die 1 Mark Zinse aufWaltersr 
dorf an den Pfarrherr Johann Meißner verkauft 
und bestätigt worden.

*)Dcr Kaiser Wenzel hatte für den Stand 
der Geistlichen so wenig Ehrfurcht, daß er den 
Beichtvater .seiner Gemahlin, den berühmten 
Johann Nepomnc, wegen eines gcwißen 

e z Ver-
: *Don SchlcsstN crffcrxhkil pag-uü. und»?.



Verdachts zu Prag in die Moldau werfen ließ. 
Die schädlichste Folge von Wenzels schlechter Re­
gierung war der Ausbruch des Hussitenkrieges, 
welcher aus einer nicht zeitig genung erstickten 
Aänkcrey der Theologen entstanden ist. Die 
Häupter der Partheyen waren Hust u. deiner. - 
Hust, ein böhmischer Lehrer war auf der Seite 
seiner Nation. Er äusserte nach dem Bei­
spiel Wicklefs Zweifel wider daS Ansehen dcS 
Pabstes, und wider den Gebrauch des Abend­
mahls unter einer Gestalt. Der v. Reiner, 
ein Deutscher, wurde sein Gegner! und das Haupt 
der Deutschen, welche die Autorität des Pabstes 
und daö Abendmahl unter einer Gestalt verfoch­
ten. Der Krieg kam bald aus den Lchrsälen auf 
die Kanzeln und unter das Volk. Hust predigte 
seine neue Lehren und fand großen Anhang un­
ter den Böhmen. Es ist zu begreifen, daß dem 
römischen Stuhl daran gelegen seyn mußte, eine 
solche Lehre zu ersticken. Hust wurde als ein 
Ketzer vor die Kirchcnvcrsammlung zu Kostnitz 
gefordert, und als er nicht widerrufen wollte, 
nebst seinem Freunde -Hieronyums im Jahr 

Hnß wirb ,415. 1415. u„ter den Augen vieler hundert christlichen 
vr« rann. Prjes^., daselbst verbrannt.

Durch das Blut oder die Asche eines ange­
sehenen Lehrers, besonders bey einer neuen Rc- 
ligionöparthey, wird der Eifer seiner Anhänger 
bis zum Enthusiasmus und zur Wuth angefeu­
ert. Die Hußiten blieben nicht mehr leidend 
und duldend. Sie gebrauchten Feuer und 
Schwerdt, -Hustens Lehren, oder was dem großem 
Haufen davon begreiflich war, den Gebrauch des 
Kelchs bey dem Abendmal zu behaupten. Der

Anfang



Anfang wurde damit gemacht, daß sie die Ruths- >4'»-entlieht 
Herrn zu Prag 1418 unter Anführung eines ein, wieg'."" 
äugigen Edelmann», Namens Ziska, von den 
Fenstern dcöRathhauseü hcrabstürtztcn. Schle­
sien mußte einen großen Theil von dieser Wuth 

empfinden.

IVenzel starb 1419. da Böhmen und Wenzel starb 
Brcßlau sich in lauter Gährung befand. Er 
hinterließ keine Kinder, und hatte zum Nachfol­
ger seinen Bruder Glglsnmlrd, dcr KLnig von 
Ungarn und auch römischer Kaiser war.

Der Kaiser Glgismund fand in Böhmen Silusmunb 
eine starcke Gcgenparthcy an den Hußiten, die 
ihn nicht andtrv, als unter der Bedingung der 
freyen Rcligionsübung ihrer Lehre, zum König 
annchmen wollten. Der Kaiser vcrstärektc 1421 
s-ine Truppen in Schlesien und zog nach Böhmen, 
um sich die Krönung mit den Waffen-in der Hand 
zu verschaffen.

Die Hußiten, die größte Anzahl der Böhmen, 
haßeten den Glgl'smmrd schon als Kaiser, weil 
er Hußen, dem ihm versprochenen sichern Geleite 
zuwider, hatte verbrennen lassen, welches er hätte 
verhindern können; erklärten ihn für einen 
Feind und schlugen unter der Anführung dcS 
Ziska und seines Nachfolgers im Commando, 
Procops, alle gegen sie geschickte Heere.

Vom Jahr 1426.au verbreiteten sich die Ver- Hußiten 
hecrungcn der Hußiten auch über Schlesien. Die 
durch Mord und Plünderung zur Rache gereihten 
Hußiten, bezeichneten die Gegend, die sie berühr­
ten, durch Blut und Feuer.

1426.au


Volkenham Im Jahr 1428 zu Anfänge deö Monats Iuly 
ließen sich die ersten Hußitcn in der Bolkenhain- 
scheu Gegend sehen, denen bald ein starcker 
Strcifzug auf dem Fuße nachfolgte, von dem
unsere Stadt sogleich eingeschloßen worden. Die 
ersten Tage verübten sie keine Feindseligkeiten 
gegen die belagerte Stadt, sondern der Anführer, 
welcher dieBloquade commandirtc, ließ die Gar­
nison der Bcrgvestung und den Stadtmagistrat 
freundlich auffordcrn, die Burgvestc und Stadt 
frcywillig zu öfnen, und mit ihnen gegen den 
Kaiser Sigiömund gemeinschaftliche Sache zu 
machen, so sollten die Bewohner des Orts, von 
dem Unglück, das sie ausserdem treffen würde, 
verschont bleiben. Diese Aufforderung wurde 
aber abgeschlagen und demselben zur Antwort

Den -y. Aug. 
von den Hußi- 
tm cmgcnom- 

wc».

gegeben: „Daß die Besatzung Befehl habe sich 
„gegen die Feinde des Kaisers zu vertheidigen." 
Burg und Stadt war gegen andre Oertcr noch 
am besten bevestigt, und mit hinlänglicher Mann­
schaft versehen. Während der Belagerung wur­
den die Dörfer, Röhrödorf, Wolmödorfu.Würgö- 
dorf verheert. Ohngeachtct Burg und Stadt
gegen 6 Wochen sich aufs tapferste vertheidiget 
und den hartnäckigsten Widerstand geleistet, so 
war die Garnison am 29 August, Ü/Ii voterir, 
nicht im Stande den feindlichen Sturm auszu- 
haltcn, den sie doch vorher so vielmahl glücklich 
abgeschlagen hatte, weil die Feinde, wie sie dies­
mal den Sturm gewagt, ihre stärckstc Macht auf 
derjenige Seite des Weyckhauses, wo dieBurg 
am stärckstcn bevestigt, aber auch mit der wenig­
sten Mannschaft besetzt war, gerichtet, und mit 
unüberwindlicher Wuth den Wallgraben und die

Stadt-



Stadtmauer neben dem Schloße erstiegen und 
die Stadt zn ihrem größten Unglück an besagtem 
Lage crorbcrt haben. Nun wurde von den und bis anf 
Hußitcn die Stadt rein ausgeplündcrt, die Nur- 
gerhäuser angczündet, und Bolkenhain muth- 
willig in die Asche gelegt. Eine andere authen­
tische Beschreibung, die der damalige Stadt­
schreiber nach der curialischcn Mundart nieder- 
geschrieben hat, schildert dav unglückliche Schick­
sal Bolckenhains folgendermaßen:

„)t^>. iö ist gescheit nach xm. gcbortt Tausint 
strhundt dornoch jn deme xxviii Jare, am Dorn- 
stagl vor l-lartolomei a^ti (a^olkoli) dav di) vngc- 
trawc ketczer vu behmcn dise Statd Bolkcnhayu 
zu ncft dem wcpkhawse dy kowitcz gnat obir dy ma- 
wer dirftegin vn gewönne haben ncdwig dem 
Stosse gclcgin an eyns zu neste vn grntlich awß 
gcbranntd vn vorterbit wart kirchcnvualle Hew- 
scr das nicht) bleib wenig das ob Step haws zu 
nest d'Jentschin Hvff itczt gclcgin vn an dem b'ge 
obig d' gasse ist auch cy Haws od^ sir bliben. 8ic 
via ckenascitn sut in opicio

Bey diesem Brande sind sämtliche Glocken, 
so wohl auf dem Hedwigsthurmc, als bey der 
Probstkirchc geschmolzen. Die Gemeine Kunzcn- 
dorf hatte ihr Geläute erhalten, und da sie sahe, 
daß die armen abgebrannten Inwohner von Bol- 
kenham nach Verlauf von 17 Jahren noch zu kei- ' Stäbe eine" 
ner Glocke gekommen waren, so bot sie eine von Glocke, 
den ihrigen an, und schloß hierüber im Jahr 1445 
mit den Rathmännern Pctir Brawnc, Hanns 
Obel, und Matern Wolf als Verwesern der Kir­
che zu Bolkenhain einen Vergleich in der Art:



Die Kunzcndorfer Gemeine übergiebt den Ver« 
wcscrn der Hcdwjgökirche eine Glocke unter der 
ausdrücklichen Bedingung, fals ihre Kirche in 
einen ähnlichen Zustand gerathen sollte, daß sie 
derselben wieder bedürfe, so sollen die derzeiti­
gen oder zukünftigen Verweser der Stadtpfarr« 
kirche solche willig wieder vorreichcn und verab­
folgen lassen. Unter nehmlicher Verwilligung 
beschenkten sie auch die Kirche mit 7 Mandeln 
Kerzen, 5 Stück Lichte und einem Altartuch.

i445.Mvlms- Die Wolmsdorfer, (Wolframvdorf) hatte 
ihre von den Hußiten eingeaschcrte Kirche eben, 
falü wieder aufgebaut. Die Gemeine von Kun- 
zcndorf gab 1445 der Kirche, weil es ihr an ei­
nem Altar fehlte, eine Altartafel mit dem Bildnis; 
unser lieben Frauen, und rescrvirte sich solche 
«uf den Nothfall oder die Wiedererstattung von 
4 Mark Hellern. Der weise Mann und Pfancr 
Andreas Strcckenbach hatte bey der schriftlich 
errichteten Verwilligung die Pflicht auf sich, alle 
Sonntage ein Gebet für diejenigen zn thun, die 
eine Beyhülfe zu dieser Tafel gethan hatten.

Der vorzüglichste Wohlthäter bey der Kirche 
zu Hcdwig war der Burgherr von Bolkenhain 

»4S2. Mikisch von Warnsdorf, der ihr im Jahr 1462 
einen silbernen vergoldeten Kelch und eine rothe 
Äasel mit Silber gestickt durch seinen Schloß- 
Hauptmann Hayn zustcllcn ließ. Ueber dies Ge- 
schcncke an die Kirche ist ein Rathhäusliches Pro- 
tocoll vorhanden, „daß es nu und zu ewigen 
Zeiten bey selbiger bleiben soll, ohne alle Nach­
rede von ihm und den Scinigen."

Der Bischof I 0 d 0 cku 6 von Rosenberg zu 
Breölau, hat sich sehr mildthätig vor dieHed- 

wigö-



wigsklrche z« ihrer innern Verzierung bewiesen, § .
auch hierüber sollte weder geistliches noch welt­
liches Gericht zu sprechen haben; folglich müßen 
diese Gaben beträchtlich gewesen seyn, sonst 
würde man sie nicht ausgezeichnet haben.

Der Kaiser Sigismund sahe nach einen» 
r6jährigcn unglücklichen Kriege ein, daß ein 
von dergleichen Triebfedern bewegtes Volk alle 
Gefahren verachtet, und durch Gewalt, nicht zur 
Unterwerfung, sondern zu einer verzweifelten 
Gegenwehr gebracht wird. Man mußte also nun 
sich zu demjenigen Mittel verstehen, welches Der- 
nunft und Menschlichkeit von Anfang hätte an- 
rathen sollen, zur Duldung. Die Hußilcn erhicl, 
ten durch den Schluß der Kirchenvcrsammlung 
zu Basel, den Kelch, und Sigismund wurde 
I4ZÜ von allen Böhmen zu Prag als König aus­
genommen.

Wahrscheinlicher Weise wäre diese ganze 
Barbarcy, der Tod so vieler tausend Menschen, 
die Verwüstung so vieler Länder verhütet worden- 
und Sigismund hätte eine ruhige Regierung 
gehabt, wenn einem Theil des Volks wäre er­
laubt worden, bey einer Kirchenceremvnie in ei­
nem so kleinen Umstände ihrer Meinung zu folgen. 
Wer konnte Sigismundcn hindern, dieses der 
Ruhe wegen, seinen Unterthanen zuzugestchcn? 
Es war also Vorurtheil oder zu viel Nachgiebig­
keit gegen den Pabst, welche ihn abhielten, ver­
nünftig und tolerant zu seyn.

Sigismund starb im Jahr 1437 ohne männ- K. ^lgi'smuyd 
liche Erben, alS der letzte König vom Lützelbur- " 

zischen Hause. Nun gicng wegen der Thronfolge 
in Böhmen ein neuer Krieg an, in welchem Schle­

sien



, - sicn oft daö Theater war. Rarl 7^.. hatte mit 
benOcsterrcichschcnErzhcrzogen,Albert u. Leo- 

, polb, wegen der Böhmischen n.Oefterreichischen 
Succession einen Erbvcrtrag errichtet, nach wel­
chem bey dem Abgang männlicher und weiblicher 
Erben die böhmischen Länder an die Oefterrci- 
chische Linie, und in gleichen Fall die Oestcrrei- 
chische an Böhmen fallen sollte. Erster Fall war 
nun vorhanden.

Kaiser Albert SigiSmund, dcßen Tochter Elisabeth mildem 
Erzherzog Albert vermählt war, hatte den 
Ständen von Böhmen und Ungarn gerathen, 
Alberten, zufolge der mit ihrer Bestimmung 
geschloßenen Erbvcreinignng, zum König zu wäh­
len. Dieses geschah im Jahr 1438, und bald 
darauf erhielt Albert auch dfe kaiserliche Crone. 

und stirbt iqzy. Der Kaiser starb im folgenden Jahre in Umgarn, 
und hinterließ zwey Töchter und eine schwangere 
Gemahlin, welche hernach den Ladislav gebahr.

Es war also ein Erbe des Königreichs Böh­
men vorhanden, aber nur als ein Kind. Die 
Böhmen und Ungarn wollten durch die Wahl ei­
nes andern Königs den Unordnungen Vorbeugen, 
die unter langen minderjährigen Regierungen 
gewöhnlich sind. Doch eben dadurch zogen sie 

Avarchic stn" dem Lande die Zerrüttungen einer Anarchie zu. 
Bövmen und Ihre eigene Uneinigkeit in der Wahl des Regen- 

Schlesicn. vermehrte das Uebel.

Dieser klägliche Zustand, ohne Regiment, 
ohne Oberherrn, dauerte 14 Jahr. Während 
dieser Zeit ward Schlesien von allen Seiten be­
drängt, feindlich behandelt und zerrüttet. Die 
Böhmen trugen die Crone dem Herzog Albert 
von Bayern und dem Kaiser Friedrich IH.

an, 



an! welche sie aber nicht annahmcn. Die Unga­
rischen Stände wollten den pohlnischcn König 
Uladiölav zum Könige haben. Corvin H u n n i- 
ndcS in Ungarn erwarb sich durch Muth und 
Klugheit ein so großes Ansehen in seinem Baker- 
lande,'unterstützte den König Uladislav und 
brächte es dahin, das; derselbe im Jahr 14z») 
in Ungarn zum König gekrönt wurde, der aber 
in einem den Türckcn gelieferten Treffen bey 
Varna am schwarzen Meer, im Jahr 14^4 das 
Leben verlor. Hierauf erklärten die Ungarn den 
jungen Ladivlav von Böhmen für ihren König, 
und Corvin Huniades übernahm die Statthalter­
schaft in Ungarn.

In Böhmen verwaltete George von Podie- Georg mn 
brad die Regierung mit königlichem Ansehen als SmtthaM 
Ouderimtyr roAni'. Unter seinem Schutze vcr- Böhme», 
breitete sich die Lehre der Hußiten auch in Schle­
sien und gewaun Anhänger.

Der P ab st fand nöthig durch Missionarien 
und zwar auf den Marckten dagegen predigen zu 
lasten,

Der junge Ladisl av, welchem seine Mut- kakislap wird 
ter, die Königin Elisabeth, Merks Wittwe, in 
der Wiege mit der Ungarischen Krone, die fie Mit 
List in ihre Hände zu bringen gewußt, hatte krö­
nen und an dem Hofe des Kaisers Friedrich III. 
der sein Vormund war, erziehen laffdn, wurde 
endlich auf beständiges Anhalten der Böhmischen 
Stande, ob er gleich nur 14 Jahr alt war, 145;
zu Prag' gekrönt, und kam das folgende Jahr 
nach Brcülau, um die Huldigung der Schlesischen 
Fürsten und Stande zu erhalten. Jedoch behielt 
Georg von Podiebrad noch immer die Etatlhal-- 
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terschafr über Böhmen, und verwaltete selbige mit 
Macht und Klugheit.

Schlesien hatte also nun einen Obcrherrn, 
und Aussicht auf ruhige Zeiten. Allein diese Hof* 
nuug verschwand gar bald. Ladislav, der izte 

»abitlau stirbt Aänig von Böhmen starb im Jahr 1457. Er 
' war nur 17 Jahre alt.

Nach Ladislavs Tode machte Herzog Wilhelm 
von Sachsen und Herzog Albrecht von Oesterreich, 
ein Bruder des Kaiser Friedrich Ulken Anspruch 
auf die Böhmische Krone; erster weil er Anna, 
die älteste Schwester des Ladislavs zur Gemahlin 
hatte. Johann, Sigismund u. Albrecht 
waren wegen ihrer Gemahlinnen Könige von Böh­
men geworben, und nach Kaiser Albcrts Erbfolge- 
Verordnung, sollte in Böhmen keine Königswahl 
statt ^finden, so lange männliche oder weibliche 
Erben vorhanden waren. Herzog Albrecht von 
von Oesterreich gründete sein Recht auf den unter 
Karls IV. Regierung zwischen Böhmen u.Oester- 
reich gemachten Erbfolgevertrag, nach welchem 
nunmchro die österreichische Linie in Böhmen re­
gieren sollte. Allein die Böhmen oder vielmehr 

Scdwvmirb dieHußiten, als die starckste Partey machten 1458 
König v. den Gubernator Georg von podicbrad zu 

«vbhmen. jhrem König. Er verlor auf dem Throne einen 

Theil des Ansehens, welches er als Statthalter ge­
habt hatte, lind weil die Parthey derjenigen, die 
ihn alö einen Hußiten hasteten, bey auswärtigen 
Mächten Unterstützung fand, so wurde seine Re­
gierung zu einem fast beständigen Kriege.

Die Schlcsier wollten König Georgen nicht 
für ihre»' Oberherrn erkennen, weil er ein Hußite 
war. Man hakte diese Leute nur als Räuber und

Mord-



Mordbrenner in Schlesien kennen lernen, uns 
auch deswegen, weil die Böhmischen Stände die 
Wahl ohne Zuziehung der Schlesischen vorgenoimn 
hatten.

Indessen hatte Rom, der Kaiser und der größte 
Theil der Schlesischen Fürsten den Georg Podie- 

' brav-für einen König von Böhmen erkennt, und 
Wie er 1459 selbst nach Schlesien kam, so huldig* 
ten ihm zwar die meisten Fürsten und Stände, 
aber die Städte Vrcslau nndNamslau ließen sich 
durch keine Vorstellung zur Unterwerfung be­
wegen. Kaum war Georg von Podiebrad, ein 
Böhmischer Edelmann, in Böhmen zum König 
ausgcrufen, und in Schlesien dafür erkennt wor­
den, so kündigte ihm auch dieses den Gehorsam 
auf. König Georg sahe sich nothgcdrnngen, sein? 
Feinde in Schlesien aufzusnchen. Die Kriegs- 
ferne ward bei) Fürstenstein eröfnet. Er grif 
146 z das Schloß an. Ein großer Theil von, 
Gebirgsadel siel ihm zu, die Schloßherrn wurden 
kandsbeschädiger und brachten ihren Raub in ihre 
vesten Schlößcr.

Die unmittelbare Folge von der Einnahme des r
Schloßes Fürstenstein war die Belagerung der 
Burg und Stadt Bolkenhain. Der Ort war 
kaum mit hölzernen Hütten versehen, so ward er 
durch den Einfall der Böhmen init neuem Unglück 
bedroht, und bey Annäherung dieser Truppen muß­
ten selbst die Bürger, die angefangenen Derthei- 
digungsanstalten, aufs thätigste betreiben helfen. 
Zur Zeit war ein Mickisch von Warnsdorf Burg­
herr, welcher die Einwohner anfeuerte, daß sie sich 
gegen den Feind vertheidigen mußten. Sehr viele 

- Bewohner der umliegenden Gegend hatten auf die
Bur-»



imd erobert 
sie.!

Burg und Stadt ihre besten Sachen vor der Raüb- 
sucht der Hußiten in Sicherheit gebracht, und 
glaubten auch selbst ihr Leben für dem Mord- 
schwcrdt derselben an einem festen Orte am besten 
zn schützen.

Die Burg war stark mit Mannschaft besetzt', 
und auch hinlänglich mit Vedürfnißen versehen. 
Der Schloß-Commandant machte zur Vertheidig 
gung die besten Vorkehrungen; schafte die unnü­
tzen Flüchtlinge, welche nicht fechten konnten, aus 
der Stadt, und die brauchbaren Leute wurden 
gleich den Bürgern auf Bastionen, Mauern und 
Wallgraben gebraucht. Bolkcnhain würde nun 
von den Böhmen belagert, und dreymal bestür­
met, der Sturm fiel aber unglüllich für die Belage­
rer aus. Der König Georg ließ den Commendün- 
kcn!;urUcbergabc auffordern, welche aber schlech­
terdings verweigert wurde. Der König gegen 
den Ort aufgebracht, nahm die ganze Macht zu­
sammen; um sich seiner desto gcwißer bcmeistern 
'zu können, ließ er ihn des Nachts bestürmen, wo­
durch er auch trotz der tapfersten Gegenwehr er­
obert und Von den Soldaten rein ausgcplündcrt 
wurde. Bey Ersteigung der Stadtmauern ge» 
riechen Einwohner- und Flüchtling in eine solche 
Verwirrung, daß viele, die bei- Begünstigung der 
Nacht ihr armseliges Leben noch durch die Flucht 
hätten retten tönen, es auf eine grausame Art ver- 
lohrcn. Nach der Eroberung der Stadt, gab der 
König die Burg Bolkcnhain dem Hanus vonCzir» 
na und das Schloß Fürstcusiein den Gebrüdern 
Hanns 'und Nicklaßcn von Sehendorf unter der 
ausdrücklichen Bedingung, beide Oerter der Kro­
ne Böhmen offen zu halten. Diese Verpfandung 

aber



Lauerte nicht lange, denn es nahm Hanns von 
Echestendorf im Jahr 1468 Besitz von Fürsten- 
skein, und lebte auf gleichen Fuß wie der Schloß- 
herr vonCzirnau auf Bolkeuhain und die übrigen 
Besitzer vestcr Schlößer. Einer wie der andre 
beunruhigte seine Nachbarn durch das Faustrecht, 
und jeder wohin er kam, hinterlicsi Eräuei von Ver­
wüstungen.

König Georg, der in einer großen Versamm­
lung der Stande auf eine fcyerlichc Art erklärt hat­
te, daß er von der Hußttischen Lehre niemals ab-- 
gehen, sondern selbige nebst ihren Anhängern mit 
seinem Leben vertheidigen wolle, ward hierauf 
mit allen seinen Anhängern den «Decembr. 1465 
in Bann gethan. Sein Leben, seine Ehre, seine George, ',^6. 
Güter wurden in der Bulle jedermann Preis gc- 1" Bann, 
geben. Diese päbsrliche Bulle, wodurch Georg 
der königlichen Krone und aller Güter im Na- .
men derDreycinigkcit verlustig erklärt wird, ist 
vom 2z Dez. 1466, und heißt: Lulla privatium!;. 
Steward von den Kanzeln und auf dem großen 
Platze zu Breslau bekannt gemacht. Es kam 
ein Kriegsheer von Deutschen nach Böhmen, 
um das Decret zu vollziehen, da dieses aber 
ouser der Verwüstung des Landes wenig auü- 
rtchtetc, so schcpktc dcrPabsl das Königreich 
Böhmen, dem König Matthias von Ungarn, 
und überließ ihm, sich davonMeister zu machen.

Die Stadt Brcslau ließ es nicht dabey be­
wenden, dem Podicbrad die Huldigung zu ver­
weigern. Sie brächte einen großen Trupp 
Soldaten zusammen, welche sich mit den mit ei­
nem Creuz bezeichneten bischöflichen Söldnern 
vereinigten. Der Herzog Dalthasar tz. Saga» 

F war



K. Matthias 
flickt sich dcS 

Königreich» 
Böhmen zu 
bemächtigen.

war ihr Heerführer. Die Breßlauer Rcutev 
wurden von HannS Schlabirdorf und die 
Büchsen von Christoph Scoppo angeführt. Sie 
bekriegten die dem Podieb rad «»hängenden 
Städte, und zwangen durch ihr schwer Geschütz 
Frankenstcin und Münsterberg zur Ucbcrga- 
be. Diese Eroberung war von kurzer Dauer. 
Vickorin, ein Sohn Podiebrads, Herzdg von 
Münstcrbcrg nahm in eben diesem Jahre mit 
Hülfe Brandenburgischcr und Sächsischer Trup­
pen alles wieder ein, machte viele Gefangene u. 
erbeutete das Geschütz. Die Breölaucr verloren 
dabey ihre große Büchse oder Kanone, welche im 
Triumph nach Prag geführt wurde. Nach 
einer Nachricht schoß diese Büchse einen Stein 
von 2 Ccntncrn, welches letzt unglaublich scheint. 
Sie hatte 2000Gulden gekostet, eine erstaunliche 
Summe damahlicher Zeit.

Niemals glauben böse Menschen ungcschcu- 
ter grausam seyn zu können, als wenn ihnen die 
Religion einen Vorwand giebt. Die schlesischen 
bckreutzten Soldaten schnitten den gefangenen 
Hußiten Kelche auf die Stirn und diese erwie­
derten eö durch Krcutze, welche sie jenen in die 
Haut ritzten.

Jndcßen fieng Matthias von Ungarn an sich 
mit dcu Waffen in den Besitz des Königreichs 
Böhmen zu setzen. Er war ein Sohn des be­
rühmten Corvin HuniadeS und hatte viele von 
dessen grossen Eigenschaften, aber nicht jene Größe 
der Seele, welche darzu gehört, einer solchen 
Versuchung zu widerstehen und die Ungültigkeit 
des ihm dazu gegebenen Vorwandes oder Rechts 
zu erkennen.



Nur der Herzog Friedrich zu Liegnitz, der 
«tne Tochter Podiebradö zur Gemahlin hatte, 
der Herzog Lonrad von OclS u. Herzog Johann 
vonSagan blieben noch auf Podiebradö Seite. 
Herzog Heinrich von Glogau und die Stande 
der Fürstenthümer Schwcidnitz und Jauer 
kündigten ihm den Gehorsam auf, vereinigten 
sich mit der Stadt Brcölau und trieben die 
Böhmen aus Münsterberg, Franckenstein und 
andern von ihnen besetzten Städten.

Die Burg Bolkenhain, so Hanns von Volkenhain 
Czima bereits fünf Jahr im Besitz gehabt und "AcsiaMschm 
mit böhmischen Soldaten besetzt hatte, mußte im undSchwrid- 
Jahr 1468 eine neue Belagerung binnen so kurzer 
Zeit wieder aushalten. Die Breßlauer und 
Schwcidnitzcr Bürger kamen nach den erlangten 
Vortheilen auch vor dieser Stadt an, und schlös­
sen sie aufs schärfste ein Sie wurde von allen 
Seiten angegriffen, ehe ihr Podiebrad die ver­
sprochene Hülfe senden konnte, und mit stürmen­
der Hand eingenommen. Hanns von Cnrna, Ttzrua wird 
der sein räuberisches und verheerendes.pand, gestraft, 
werck 5 Jahr ungestört und ungestraft getrieben 
hatte, gerietst in die Gefangenschaft, und bcka« 
seinen verdienten Lohn.

Dazwischen Matthias und Podiebrad ver- 
anstaltcten Zusammenkünfte zu Olmüh im Iahe 
1469 hätten den Frieden zuwege bringen können. 
Matthias wurde durch die gelinden Verwürfe 
Podiebrads gerührt und schien geneigt mit der 
Hofnung zufrieden zu seyn, daß er die böhmische 
Krone nach Ableben Podiebradö erhalten sollte. 
ES wurde ein Stillstand verabredet, um diese 
Thronfolge mit Veistimmung der Stände fcstzui- 
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setzen, die aber durch widriggcsinntc Rathgeber 
unwirksam gemacht wurde. Matthias gab 
den Stäuben, die ihn zum König verlangten, 

Köma.Matt- Gehör. Er wurde von ihnen zu Olmütz zum 
König von Böhmen gewählt, und nach einigen 

vonBvhmcn Nachrichten mit einer von einem Marienbilde 
gekrönt, genommenen Krone gekrönt. Er kam dasselbe 

Jahr im May nach Breslau, und empfing die 
Huldigung von den meisten Schlcsischen Fürsten. 

, Allein dadurch wurde der Krieg und Zer­
störungsgeist von Schlehen nicht entfernt; er 
ward fortgesetzt und bestund mehr in Verheer­
ungen der Länder, als in Schlachten und Bela­
gerungen.

George Podl'cbrad, ein Mann,'dein sein gro­
ßer Geist, sein aufgeklärter Kopf, sein entschloss­
ener Muth, sein trcfiicher Charakter und seine 
Beharrlichkeit an dem, was er für Wahrheit 
erkannte, eine Stelle unter den vorzüglichsten 
Menschen geben und immer erhalten werden, 

KvmaPodie- starb im Jahr 1471- Sein Tod hatte nicht 
drad,kim>47i. den Frieden für Schlesien zur Folge, wie ver­

muthet werden konnte.
Matthias fand einen andern Gegner an 

Uladiölav, dem Sohn des pohlnischen Kö- 
nigS Casimir und der Elisabeth, einer 
Tochter des Kaisers Albcpt. Uladislav, 
der seine Bewerbung um die Böhmische Crone 
auf diese Abstammung mütterlicher Seite grün­
dete, wurde von dem größten Theil der Stände, 
und besonders von den Hußiten zum König von. 
Böhmen gewählct und zu Prag gckrönct. Er 
versprach vorher, dicHußiten bey den Verträgen 
der Baseler Kirchenversammlung zu schützen.

Schlesien



Schlesien wurde dcrHauptschauplaß des Krieges 
zwischen Ungarn, Böhmen und Pohlen.

Es kam den 15 Nov. 1474 in dem Dorfe BrcSlanerDer- 
Mockbcrn bey Breslau, durch Unterhandlungen 
der Minister zu einem Waffenstillstände auf zo 
Monathe.

Die Pohlen und Böhmen halten nun Schlc- Matthias, 
sicn geräumt. Wenn gleich der Streit wegen der 
Böhmischen Krone durch dcnDrcölaucr Vertrag 
nicht bestimmt und entschieden war; so blieb doch 
Matthias durch denselben, so wie durch seine 
Macht im Besitz von Schlesien; und da dieser 
Vertrag in Ansehung Schlesiens durch den förm­
lichen Frieden zu Olmül; im Jahr 1478 bestätigt 
wurde, so ist Matthias, von der Zeit dieses 
Waffenstillstandes an, alS Oberhcrr von Schlesien 
anzusehcn.

König Matthias verlangte zwar von den 
Fürsten 1474 den Fürstcnstcin cinzunchmcn, cS 
geschah aber nicht. In dem folgenden Jahre 
1475 hielt König Matthias zu Schwcidnitz mit 
1400Reutern und 2002Fußgängern einen fcicr, 
liehen Einzug, von'da er selbst mit seinen Völ­
kern vor das Schloß Fürstcnstcin ging,cs bestürm­
te, und die böhmischen Räuber vertilgte oder 
zerstreute; allein da die Landslcute für den 
Schcllendorf baten , und angclobtcn, er würde 
Friede halten: so zog der König davon, und 
Schcllendorf blieb bey seiner alten Sitte.

, Wie nun Hanns von Schcllendorf im Be­
sitz vom Schloß Fürstenstein blieb, so fanden sich 
diese zerstreuten Soldaten, welche zu keinem an­
dern Handwerck gewohnt waren, als sich von
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Räubereien zu erhalten, bald nach dem Abzüge 
des Königs Matthias wieder bey ihm ein.

Nunmehr war dieser Hauptbcschädiger eifrig 
beschäftiget, sich in seinem Neste noch veftcr zu 
setzen, und verrieth sehr deutlich eine Dcrgröße- 
rungsabsicht. Er gicng mit dem wichtigen Ent­
würfe, Bolkcnhain in seine Hände zu bekommen, 
um. Seine Absicht glaubte er am sichersten durch 
Derrätherey erreicht zu sehn, indem er nach 
seinen gemachten Vorstellungen, auf dem Wege 
einer unerwarteten Überrumpelung durch be­
kannte gute Anführer, wenig Widerstand finden 
würde, die Stadt.einzunchmcn, besonders da 
der Burgcommcndant mit seiner schwachen Be­
satzung, ihn bey einer solchen Unternehmung am 
wenigsten hindern könnte. Eine förmliche Be­
lagerung war weder rathsam noch möglich aus- 
zuführen. List oder Derrätherey waren bey sei­
ner Vcrfaßung die einzigen Mittel, eö bewerk­
stelligen zu können. Er bediente sich also zu 
Erreichung seines Zweckes, der Derrätherey. 
Hierzu fanden sich bald Leute aus dem Wolken- 
hainschen Weichbildc, welche bisher Straßcnräu- 
bercy getrieben hatten, die sowohl die Stadt als 
Gegend genau kannten, und sich, als darzu er­
kaufte Verräthcr, brauchen ließen. Sie verrie­
then dcnOrt füribGulden. GeorgeNcumann 
und Stephan Heinrich, der Scholzc von Würgs- 
Halbcndorf, waren bey dieser Derrätherey die 
eigentlichen Urheber davon. Ncumann hatt» 
von diesem Gelde zwey; und Stephan Heinrich 
4 Gulden Antheil erhallen, das übrige war unter 
die Complicen, an Simon Heinrich, Scholzcn 
von Hohenhelmvdorf/Ullrich, von der Hcllkrücke,

Schmiede-



Ochmicdc-r Krchig und Valentin Burghard, 
beide von Scitcndorf, Mah Jcntsch aus Jägern? 
borf u. an Hansch dem jünger» aus Würgsdorf, 
zu gleichen Theilen »ertheilt worden. Hansch ^75wirdVv^ 
d. j. sollte die bdhrmschcn Räuber anfuhren und Derräibcrev 
ihr Vorstcigcr bey Ersteigung der Stadtmauern bestürmt, 
seyn. Ein gcwißer George Becker, ein Land- 
edelmann, war Hauptmann und Anführer dieser 
Freibeuter, welcher den Ort von der andern Sei­
te bestürmen sollte. Allein der Versuch mißglück- DcrStunn 
tc; sie mußten den Plan aufgcbcn und unvcr- 
richtetcr Sache wieder abziehen. Diese Vöse- 
wichter waren nun wegen ihres mißlungncn Un­
ternehmens auf grausame Rache bedacht. Der 
damahliche Rath von Bolkenhain mußte ein Opfer durch Mörder 
ihrer Blutdürftigkeit und Rache seyn. Bey hinscuchtct 
Hegung des Drcydings zu Würgsdorf waren 
Hans Wolf und zwey Eidgenossen des Raths 
gegenwärtig; diese wurden unversehens von 
ihnen Überfällen, mit Gewalt nach Halbendorf 
fortgeschlcppt und auf dem dasigcn Viehwegc an 
der Würgödorfcr Gränze hingerichtet. Diese 
schändliche und mörderische That hat nachher der 
eine von den Rädelsführern, Stephan Heinrich, 
der Gerichtsscholze von Mürgs-Halbendorf, in der 
Inquisition vor seiner Hinrichtung bekannt; für 
seine schwarze That hat er den wohlverdienten ^Au tz?in- 

Lohn erhalten, indem er nach seinem empfange- «-ich wird ,^6 
nen Urtheil im Jahr 1476 auf hiesigem Sradt- scvimhcilt. 
gerichte geviertheilt worden ist. George Neu- 
mann wurde glcichfalsigcr schwerer Verbrechen grölen, 
wegen auf einem eisernen Rost gebraten. Die 
übrigen Thcilnchmer hat man nach und nach 
gefänglich cingczogen, und an Galgen gehängt;
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nur der Verrather und Anführer von den Böh­
mischen Freibeutern, George Becker, der wahr» 
fcheinlicher Weise, ein schlcsischer Edelmann seyn 
mußte, weil sich die benachbarten Herrschaften für 
die Erhaltung seines Lebens so stark verwandten, 
wurde auch erwischt, und hat über Jahr und 
Lag in hiesigem Jnquisitoriat und Criminal-Ge­
fängniß, bey Wasser und Brod gesessen, ist aber 
durch dringende Verspräche, Junker Hansens v. 
Jägcrndorf, und Hansens von der Leipe, auf 
Stipulation eines llrfriedens aus seiner Haft 
entlasten worden. Das Verhaftö-Protocoll be­
zeichnete ihn dergcstallt: 6co>-^e Lecker, c.rM,r-> 
-ie«^ er eernm
cirtor.

Jörge Becker war es, der dem Schellen- 
dorf durch seine Verratherey, die überlegten 
Plane zur Eroberung der Stadt entworfen, und s 
die besten Hülfsmittel an die Hand gegeben ge­
habt, seinen Endzweck um so viel gewißer zu er­
reichen, ob er zwar an dem.Morden und Blut­
vergießen des unschuldig Hingerichteten Magist­
rats keinen Antheil gehabt, und in diesem Stück 
sich gegen die ihm gemachten Beschuldigungen 
hinlänglich gerechtfcrtiget, so ist doch zu verwun­
dern, daß er wegen seiner frevelhaften Verbre­
chen und begangenen Feindseligkeiten gegen die 
Stadt, woran er den thätigsten und vorzüglich­
sten Antheil genommen, nicht ani Leben gestraft, 
sondern völlig auf freien Fuß gestellt 'worden ist.

>476- Zur Zeit war Kestncr Bürgermeister, Stief 

Michel, Rathmann,Hansu. Echolz, Haupt­
mann auf Bolkcnhain.

Als



Alö Matthias von Ungarn die Obcrhcrr- 
schafl 1474 über Schlesien erlangte, waren Brev- 
lau,Schwcidnitz, Jauer nnd Troppau, unmittel­
bare oder Crbfürstcnthümer. Sie wurden durch 
königliche Landeshauptleute verwaltet.

Schlesien lernte unter dieser Regierung bald 
die guten, aber auch eben sobald die üblen Wwck- 
ungen der uneingeschränkten monarchischen Ge­
walt kennen. Der nützliche Gebrauch dieser 
Macht bestund in den scharfen Maaßregeln, wel­
che Matthias anwcndete, die Ruhe und Sicher­
heit in dem Lande zu bevesügcn, die Räuber und 
Landesbeschädiger auszurotten und die Privat- 
Kriegc abzuschaffen. Er setzte in der Absicht ei­
nen Statthalter mit oberrichtcrlicher Gewalt, 
deßcn Amt in Landespoliccy-Sachen sich über 
alle Stände erstreckte. Matthias legte dem Lan- Matthias legt 
de allgemeine Steuern auf, welche auf die Hu- ^ai!gcmcin^b 

sen und Feuerstcllen gelegt wurden und mußten Steuern auf, 
von Fürsten, Edelleuten, Städten, Geistlichen 
und allen Unterthanen, die dergleichen Grund­
stücke besaßen, bezahlt, werden. ES mustc von 
jeder Hufe ein Gulden und von jedem Mühlrad 
ein halber Gulden erlegt werden. Die Abgabe 
von den Städten war verhältnißmäßig. Die 
erste Nachricht von dieser allgemeinen Steuer in 
Schlesien findet sich bey dem Jahr 1478. Die 
eigentliche Festsetzung der Landöfteucrn wird von 
dem Fürstcntage zu Brcßlau 148z. an gerechnet,

Matthias hielt eine stehende Armee, und 
eben dadurch hatte er die Uebermacht über seine errichtet eine 
Nachbarn erhalten; allein es wurden zu deren ^bcndcArniee, 

Unterhaltung auch beständige und stärckere Ko­
sten erfordert, als bey der sonst gewöhnlichen
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Art Krieg zu führen, da die Soldaten sich fast im­
mer durch Plündern selbst besolden mußten. 
Matthias fand also nöthig, sich mehrere und be- 

verschast sich schädige Einkünfte von seinen Ländern zu ver- 
1 tünftc.schaffen. Er bediente sich zu Bewirtung dieser 

neuen Einrichtungen und Festsetzung einer ab­
soluten Macht eines Mannes, der weder ge­
schickt noch geneigt war, die Harte zu mildern: 

-eilt einen George von Stein, hatte inr Kloster den blinden 
-der Schlesien Gehorsam gelernt und ward aus einem Mönch 

0"- des Königs Minister und Statthalter über Schle­
sien. Die Schlesischen Nachrichten schildern die­
sen Mann wie eine Geisel des Landes.

von Schellen« Hans von Schellendorf zu Fürstenftciu, ver- 
dorf wird sahe es endlich doch, wurde ergriffen und vest 

e *gehalten. Matthias gab 1482. dem George von 
Stein den Befehl, mit Hülfe der Brcßlauer 
und andrer, das Schloß Fürstenstcin zu belagern, 

Mvrnc und aus ver Landcsbcschädiger Händen zu brin- 
Stciu erhält gen. Diesem George von Stein «bergab Mat- 
Fürstenücin, thjaö das Schloß zur Bewohnung als Landes­

hauptmann der Fürstcnthümer Schweidnitz und 
Jan er. Allein auch dieser hatte sich durch so
manchen Druck in Schlesien und besonders bey 

entwischt >490. der Geistlichkeit verhaßt gemacht, daß er gleich 
nach Matthiä Tode Fürstenstcin verließ und Si- 

DtaUhlas starb sM-hcit in der Lausitz suchte. Matthias starb 
1490.

Uladislav kamt Uladislav erhielt Schlesien. Schlesien sah 
'^i'mmg. den Ucbcrgang von der Herrschaft des Matthias 

unter die von Uladislav als eine Befreyung an. 
Die Schlaffer wußten sich der gefälligen oft sorg­
losen Gesinnungen des neuen Regenten zu Nutze 
zu machen, und erhielten durch Bitten und durch

Geld



Geld, viele vorthcilhafte Privilegien. Schon 
bey der ersten Gelegenheit, wie die schlcsischcn 
Fürsten und Stande durch eine Gesandtschaft, 
dem König UladiSlav zu Ofen in Ungarn, die 
angciobte Treue leisteten, ertheilte er ihnen darauf 
eine schriftliche Bestätigung ihrer Rechte und 
Freiheiten. Das wichtigste unter allen Pri­
vilegien, war cinLandcöprivilcgium; worin vcst- 
gcsctzt und versichert wurde, daß die Stadthal- 
tcrschaft über Schlesien keinem andern als ci- 

^'uem einheimischen Fürsten anvertrauct werden 
sollte; daß der König ohne Einwilligung der 
Fürsten und Stände keine neue Auflagen mach­
en, und daß die Proceße der Fürsten nur von 
den schlcsischen Fürsten selbst, also durch ein lu- 
Hainm parümi entschieden werden sollten. Für 
dieses Privilegium bezahlten dieschlesischenStän- 
de 1460. Ducaten.

Die Volkenhaincr erhielten von dem König theilt Volk", 
die Bestätigung ihrer Privilegien, auf Pcrga-Kai» dle Cvn» 
mcnt geschrieben. DaS rrste Privilegium lau- 
rct folgendcrmaaßen:

IWir Uladislav von Gottes Gnaden zu-Hun- 
garn, Löhnten, Dalmanen, Lroaiicn rc. 
^önig, Marggraf zu Mahren, -Herzog in 
Schlesien re. Bekennen und thun kund öffent­
lich mit diesem Briefe, gegen Allermänniglich, 
daß uns die ehrsamen und fürsichtigenBürger- 

4. meiftcr und Rathmanne und Gemeinden der
Städte Schweidnitz und Jaucr und aller an­
deren, die zu ihnen gcleibct seyn, durch ihre 
Ircfliche Bothschaft, demüthig ersuchet haben, 
mit Fleiß bitten laßen, ihnen alle ihre haben­
de Handvesten, Briefe, Privilegia, Rechte, 
Freiheit, Begnadigung und gute Gewohnheit, 
die sie von unsern Vorfahren, denen Allerdurch- 
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- lauchtigsten Fürsten, römischen Kaisern, und 
Königen zu Böhmen, sonst auch von allen und 
jeglichen Fürsten, Herzogen in Schlesien ihren 
Herren, bis auf Uns redlich erworben und her­
gebracht hätten, gnädiglich zu vcrncucn, bc- 
vestigen zulaßen und zu bestätigen: So wir 
dann aus angcbohrncr Güte, aller der Unseren , 
Aufnehmen in Ehren und Gutcrwachsung zu 
wehren geneigt seyn; doch förderlich denen, 
die wir Uns und Unserer Krön Böhmen in ste­
ten und treuen Gehorsam erkennen. Dieweil 
wir dann obgenneldte Städte und alle ihre Ein­
wohner zu Erhöhung Unserer königlichen Wür­
de hochbefließen vermerkt, haben Wir angese­
hen, derselben ihre gehorsame Treu, darzu an­
genehme Dienste, die sie Uns und Unsern Vor­
fahren und der löblichen Krön oft nützlich er­
zeigt haben, und das? sie Uns hinfort dieselben 
desto fleißiger thun, und ihnen obgeschricbcne 
alle und jegliche ihre wohlhcrgebrachce Hand- 
veste, Briefe, Privilegia, Rechte, Freiheiten, 
Begnadigungen und gute Gewohnheiten, gnä­
diglich zn laßen, vcrneucrt, bevestigct bestätiget 
und confirmirt zu laßen, vcrneucrn, bcveftigen, 
bestätigen, und confirmircn dieselben hiermit 
in Kraft dieses Unsers Briefes, aus böhmischer 
Königl. Macht, mit Unserer Krone Böhmen, 
Herren, Edelen und getreuen vorqeschlagencn 
Räthen wißcntlich meinen setzen und wollen 
darauf, baß sie nun fürbaß allewege, in allen 
ihren Punkten, Meinungen, Clauseln, Sinnen, 
und Nrtickeln, stete, unvcrrückt bleiben, Kraft 
und Macht haben sollen, nicht weniger, als ob 
sie alle hierinnen von Wort zu Worte eigent­
lich beschrieben und begriffen wären, und als 
sie derselben bisher gebraucht und genoßen ha­
ben. Wir geloben auch dabey mit Unsern kö­
niglichen Worten, in Kraft dieses Briefes zu 
Böhmen, die alle oder beide Theile von dem 
Königreich Böhmen, nunmehr weder verkau­
fen, versetzen, verpfänden, nach von einan­



ver sondern, noch scheiden sollen, noch wol­
len in kemerley "Meise, sondern sie dabey 
erblich und ewiglich behalten, ohn alle Ge­
fährte; als sie das auch aller Unserer Vorfah­
ren von Kaiser Karin IV. her einst, bis auf 
Unsere Majestät, Vriefe darüber haben. Ge­
bieten darauf dem Hauptmann zur Schweid- 
niy und zum Jaucr, allen Unsern Unterthanen, 
geistlichen und weltlichen Amtleuten und ge­
treuen Bürgermeistern, Räthen und Gemein­
den, aller Unserer Städlc,Märcktc und Dörfer, 
jetzigen und künftigen, ernstlich und vcstiglich, 
oftgemcldetcr Städte Schweidnitz und Jaucr, 
und andere, so zu ihnen gehören? Bürger und 
Einwohner, bey mehr gemelkter Handoestung, 
Briefe, Privilegien, Rechte und Freiheiten, Be­
gnadigungen, und guten Gewohnheiten geru- 
higlich zu lasten, beschützen und beschirmen,' und 
darwicder nicht zu bescheidigcn, und darein zu 
Hallen,als lieb einem Jeden sey, Unsere schwe­
re Ungnade zu vermeiden. Des zu Urkund 
unter Unserm, Königl. Majestät, anhangendenr 
Insicgcl. Gegeben zu Ofen, am Dienstag 
nach George des heil. Märcerers, nach Christi 
Geburt, 1495. Unserer Reiche des Hunga- 
rischen im fünften, des Böhmischen im vier 
und zwanzigsten Jahre. /Vä celationem lelax- 
nibH Oaminl loaniili cle 8el>ellenberg, regn! 
Loluvnül! Lancellarii Uipreml.

Wir Rathmannc der StadtBrcSlau, be­
kennen und thun kund öffentlich mit diesem Brie­
fe vor aller männiglich: Daß wir gesehen, ver­
höret, und in unsern Händen gehabt haben, einen 
offenen aufrichtigen Königl.Brief aufPergamcnt 
geschrieben, mit des Alicrdurchlauchtigstcn und 
Großmächtigsten Fürsten und Herrn Uladiolai, 
zu Hungarn, Böhmen, Dalmatien, Croaücn Kö­
nigs, Marggrafen zu Mähren ic. unsers Allcr- 
gnadigsten Herren, Königl. anhängcudcn Insicgcl 
versiegelt, in seinen Schriften, Inhalt und Sie­
geln allenthalben tüchtig, unverletzt und unvcr- 
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sehrt, von Wort zu Worte lautende, wie oben 
geschrieben stehet. Und das zuGczeugnüß haben 
wir unser Stadt-Jnsicgcl an diesen Brief laßen 
hangen. Gegeben am Montag nach Jubilare. 
/Lnno voinini, kliUelimo, gusärinxentelimo, 
nonatzossmo guinto.

Zweite« P'ivi« 
lcgium

Niedcrgcrichte.

r.
RathSkühr u. 
Beamte zu 

setzen.

Die Hegmist 
dcS grosse» 

OrcydmgS.

4- 
ZSrocessivn an 
Christi Him­
melfahrt.

Das zweite Privilegium.

wir Uladislav van Gottes Gnaden zu 
-Hungarn, Böhmen w. Rönig rc. Bekennen 
und thun kund allermänniglich, daß für UnS 
kommen seyn, die Ehrsamen, Unsere lieben ge­
treuen Rathmanne Unserer Stadt Volkenhain, 
und haben UnS zu erkennen gegeben, wie sie 
und ihre Vorfahren, von Alrcrshcr, und mit 
AuSsakung der Niedergerichrc, so die Obersten, 
Wir u. Unsere Vorfahren, Könige zu Böhmen, 
oder Unsere Burggrafen des SchloßeS selbst 
zu richten haben, nicht anlanget, gehabt und 
gebraucht. 2) Desgleichen die Chür eines 
Rathes, und anderer Stadt-Amtleute, samt 
der Kirchen Verwesern, zu setzen, u. Rechnung 
vonihncn zu nehmen, des über MenschentGe, 
denken in Uebung gewesen, z) Auch von alt- 
her die Gewohnheit, daß des Jahres dreymal, 
zu den drey großen Dingen, so sie bey ihnen 
pflegen zu haben, ein jeglicher Richter der 
Dörfer, im Bolkcnhainschen Wcichbilde mit 
zweyen Schöppen hincinkommen, und ihreRü- 
gung wo sie was wüßten, Uns, oder ihnen u. 
dem ganzen Lande zu Schaden gelangen möch­
te, cinzubringen und vermelden. 4) Desgl. 
von den Dörfern, da Kirchen seyn, am Tag, 
unsers Herren Himmelfahrt, die Leute mit ih­
ren Pfarrern, Kreuzen und Fahnen hinein gen 
Volkenhain tomcn wären, daß sie ohn männig- 
liehen Verhindern gebraucht und belieben, bis 
auf diesen heutigen Tage. 5) Und auch vor 
Uns erzählet: wie sie über die Gerichte, Chüre 
und Satzungen ihres Rachcs und andere der 

Stadt.



Stadt Amtleute zu setzen, gute Handvcsten und 
Briefe gehabt, die ihnen in Kricgcöläuftcn, im 
Brande und andern Nöthen cnlwordcn, des sie 
nach etliche Gezcugnißc mit ihren Msaßcn ver­
führet, die ein solches bey ihren Eiden geschwo­
ren habe». Welch ihr Zeugniß Wir glaubwür­
dig vcrmcrcket, und Kraft gegeben haben, UnS 
darum, als ihren Herren und König angerufcn 
haben und demüthiglich gebeten: daß Wir 
ihnen solche ihre gehabte Gerechtigkeit und al­
tes Herkommen von neuem zu verleihen, zu be­
stätigen und zu consirmircn, genädiglich ge­
rührten ; so haben Wir angesehen ihre ziemli­
che Bitte, zu sammt der Billigkeit, auch ihre 
treue willige Dienste, so sie Uns, Unsern Bor« 
fahren Königen, und der Crone zu Böhmen 
allezeit gethan, und hinfürdcr desto fleißiger 
thun sollen, oder mögen, und ihnen solche Nic- 
dergerichte an die Oboisten Rechte, die Uns, 
Unsern Nachkommen, oder Burggrafen des 
Schloßes zustehcn, die Chür des Raths, und 
anderer der Stadt Amtleute u. Kirchenvcrwe- 
sern zu kiesen, zu setzen u. Rechnung von ihnen 
zu nehmen, sammt der Rügung dcrDörfer im 
Wcichbilde, und Eingängen der Crcuze nnd 
Fahnen, wie sie die vor Alters gehabt und noch 
haben, aufs neue verliehen, bestätigt und con- 
firmirct. Berneuen, bestätigen und confirmi- 
ren ihnen das hiermit wißentlich in Kraft die­
ses Briefes, aus Königl, Macht und als Her­
zog in Schlesien, setzen und wollen, daß sie und 
ihre Nachkommen solche Freiheiten und alte 
gute löbliche Gewohnheiten hinführo zu ewi­
gen Zeiten, vor jcdermänniglich halten, haben 
und "gebrauchen sollen und mögen; doch also: 
daß sie mit ihren Eiden, so sie zu ihren Aem­
tern thun, Niemandes denn Uns, Unsere Nach­
kommen, oder an Unserer Statt, Unseren Haupt- 
mann ictzigcn und künftigen thun und verfüh­
ren sollen. Gebieten darauf allen Unsern 
Hauptleuten, Amtleuton jetzigen und künftigen, 
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und sonst allen andern unsern Unterthanen, 
weß Standes, Würden oder WcsenS die seyn, 
hiermit ernstlich, daß ihr die bemcldte von Bol« 
kenhain bey solchen ihren Begnadigungen Hand, 
habet, schützet, und schirmet, dawider nicht 
thut, noch andern zu thun gestattet, bey Ver­
meidung Unserer Ungnade. Watten auch ob 
wir aus Vergessenheit jetzt oder hinfürdev 
jemands wider diese Unsere Begnadigung 
die wir ihnen verncuer, und darüber gegc- 
den mir »»gründlichern Bericht, Brief öden 
Lommißion ausbracht odergrbcn würden, 
dass solche keine R.raft noch rNachr hadert 
sollen, sondern »»kräftig und untüchtig 
se^n. Dieses meisten wir ernstlich. Zu Ur- 
kund mit Unserm Königl. anhangenden In- 
siegcl besiegelt. Gegeben zu Ofen, Dienstag 
nach Lamperti, nach Christi Geburt Tausend, 
Fünfhundert, im achten; Unserer Reiche des 
Hungarischen im neunzehcndcn, und beö Böh­
mischen, im acht und drcysigtcn Jahre.

Die Fortsetzung im 4ten Stück,

Drittes



Bolkenhamsche 
Denkwürdigkeiten/ 

herausgegebrn

' von

Benjamin Gottlieb Steige.

4ttö Stück. April-, 179z.
_ - -- -------------------- ---------------------------------- -

Daö dritte Privilegium.

Uladislav, XöniA von Ungarn und ;tcS Privlle, 
Böhmen Rönig rc. Entbieten dem Durch- S«um »rvS. 
lauchligcn Fürsten, Herrn SigiSmunden, Kö-

! uigl. Standes von Pohlcn, in Schlesien, Her­
zogen zu Troppau, Groß-Glogau, der Fürsten- 
thümcr Schlesien und Sausitz, obersten Haupt- 
mann und Verwesern, Unserm liebsten Bruder, 
Unsern brüderlichen Gruß, und was wir liebes 
und gutes vermögen, zuvor.

Durchlauchtiger, liebster Bruder! Als Micha- 
ei Tschirnhauß, Unser Burglehn und Schloß zn 
Wolkcnhatn um Derschreibung und Pfandwei­
se, von Uns und Unsern Vorfahren, nach Be­
streben seiner Brüder Fadian und Hansen dec 
Lschirnhäuscc innehält, werden wir klagweise 
glaubwürdig berichtet, wie sich Michael Tschirn- 
haust unterstehet und anmaßct, Unsere Stadt 
Boltenhain und Einwohner Ihm zu unterwer­
fen, und sie als Dorflcute eben zumachen. Ee 
wolle auch auö eigenem MulhwiUcn allda den 
Rath kiesen, und alle Gerichte haben, und ih­
nen nach seinem Willen und Gefallen, gebieten 
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und verbieten, als wäre die sein Erbeigcn; 
das Unö nicht qcfället, noch solches ihm, dem 
TschirnhauS gestatten, und von ihm nicht lei­
den wollen; nachdem Bolkcnhain Unserer 
Cammer, und denen von Bolkcnhain und an« 
dcrn Städten der Fürsteüthümer Schweidntz 
undIauer, da er solcher Gewalt und Muth- 
willen mit ihnen wider altes Herkommen, Ord­
nung, auch Kaiserliche und Königliche Privile- 
aia fürnimt und verübet ganz unleidlich; uud 
solche ihre Gerechtigkeiten und Freiheiten zu 
nahend und entgegen, auch die von andern 
Städten nicht zu sondern ist.

Auf solches befehlen Wir Euer kiebdcn hier­
mit , wolle als Unser oberster Statthalter in 
Schlesien auf einem benannten Tag und Zeit 
solche irrige Sachen und Gebrechen zwischen, 
bcmcldtem Tschirnhaus und Unserer Stadt 
Bolkcnhain, in Macht dieser Unser Commißion 
nothdürftiglich verhören, und so viel sich ge- 
bühret darinnen handeln, und mit Tschirnhau- 
sen verschaffen, waö er für alteVcrschrcibung- 
en und Privilcgia haben würde, sich derselben 
enthalten, und dawider weiter die von Volkes 
Hain nicht beschwere und bekümmere, sondern 
sie bey ihren Privilcgcn, Bcgnadigmigen u„» 
Freiheiten, wie andere umliegende Städte, die 
ohn alles Mittel (unmittelbar) zusammt Bol­
kcnhain in Unsere Königl. Kammer gehören. 
Ohne allen Eintrag u. Irrung bleiben laße. Wo 
aber seine chegenannten Brüder, oder Er neue 
Privilcgia auSbracht hatten Unsern Städten gc- 
dachter zürstcnlhümer Sehweidnih undIauer 
ihre Beqnadungen und Althcrkomen, zu Scha­
den und Abbruch. Dieselben wolle Euer i!icb- 
den an Statt und in Unserm Namen als un­
tüchtig abthun und ganz kraftlos machen, auf 
daß Unsere Kammer nicht geschwächt und be­
schweret werde. Daran beschicht sammt der 
Billigkeit Unsere ernstliche Meinung. Gegeben
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zu Ofen, Freitags nach Samt Ulrich, Abend, 
^nno vomiui, 1506. Unserer Reiche des 
Hungarischen im :6. und des Böhaimbischcn 
«n z; Jahre.

Lx Oommilllone pi-oprm 
Retziir I^lajesistis,

Viertes Privilegium. 4tcs Privi-

U)ir Uladislav van Gorres Gnaden, zu 
-Hungarn Löhmen rc. RLnig rc. Entbieten Die Niedergc- 
dem gestrengen Ulrichen Gotschcn ivom Kinast nchtc,Brau- 
auf Grcifcnstcin, Hauptmann der Fürstcnthü- 
merSchwcidnih und Jancr, Unserm lieben Ge- Rüiumg be­
treuen; Unsere Königl. Gnade und alles Gu-treffend 
te. Lieber Getreuer! Wie haben die Ehrsa­
men Unsere liebe getreuen Bürgermeister und 
Rathmanne der Stadt Bolkcnhain, mit den 
Nicdcrgcrichtcn, so sie von alther im Brauch 
gehabt und mit andern guten Gewohnheiten, 
auf ein neues begnadet, und ihnen dieselben 
confirmiret u. bestätiget, laut unsers Majestät- 
Briefes darüber gegeben, und du weiter,, Un- 
tcrricht von ihnen empfangen wirft, daß sie sich 
des hinfürder, wie vor, halten sollen. Dero- 
halben befehlen Wir dir hiermit ernstlich und 
wollen, daß du als unser Hauptmann bey dem 
Ehrcnvcftcn Michael von Lschirnhaus, Unserm 
Burggrafen daselbst, darob seyest, und ernstlich 
verschaffest, damit Er genannte Stadt widec 
solche Unsere Begnadung und vorgehabte Ge­
rechtigkeit nicht mehr beschwere, noch bedrän­
ge, noch andere den, Amte unterwerfen zu 
thun gestattest, in keiner Weise, und sonderlich 
befehlest Schweinichen anfm Schwcinhauß den 
Kretscham und Kunze Nimbtschen die Schmie­
de, so sie von neuem erbauet, abthun, noch mit 
Bierbraucn oder anderer neuer Handthierung 
nicht kommen läßest, das wider der von Bol- 
kcnhain Privilcgia seyn möchte. Auch daß 
Heinze Bister, sammt andern seinen Vettern 
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die Rügung wie vor Altars gcwest, gegen Bol­
kenhain bringen laße, und kein anders thue, 
wann wir nicht wollen, nachdem sie neben an­
dern Städten, zu Unserer Kdnigl. Cammer ge­
hören, geschwächt seyn sollten, bester gemrhrct 
und nach Verlesung ihm diese unsere Commis­
sion überantwortest. Daran verbringest du 
unsere ernstliche Meinung. Gegeben zu Ofen, 
Mittwochs vor dlathae! apolloli, -Vo. Oomini 
1509. Unserer Reiche dcS Ungerischcn im 19. 
und des Böhmischen im 88 Jahre.

(k..8) l-x cominilsione propri, 
regiL dlaseltati!.

e»bvtkglciH Dem Herzog Friedrich Uten von kiegnitz er- 
der Hcrtvgö theilte Uladlsiav im Jahr der gemeinen 
kiegnitz >5n. ^ehnsvcrfaßung zuwider die Freiheit, über sein 

Fürstenlhum nach Gefallen Testamente und Erbs 
vertrage zu machen. Friedrich errichtetet einen 
solchen Erbvergleich wegen seines Landes mit denr 
Churfürsten Joachim von Brandenburg, aus wel­
chem der Anspruch dieses Hauses auf die Herzog- 
thümer, kiegnitz, Vrieg und Wohlan entsprungen» 
ist-

bemerkt überhaupt in dem Character 
" ' Uladislavs, die den schädlichen Eigenschaften bet

Matthias «entgegen stehenden Fehler. Statt der 
Politik und Entschlossenheit, womit dieser böse 
Absichten ausführte, zeigte Uladisltw bey der 
Neigung zu guten und gerechten Thaten, Man­
gel der Klugheit und Thätigkeit im Handeln; statt 
jenes Strenge, die in Despotismus auswich, be­
wiest dieser eine Nachlässigkeit, die zur Anarchie 
führte. Seine Befehle wurden nicht befolgt, oder 
oft durch andere widerrufen.

Die
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D«e Enthauptung des Herzogs Nicolaus von Serz. Nicotaa» 
Oppeln (1497,) und die Gleichgültigkeit, womit 
Uladislav diesen Cingrif in sein landesherrliches hauptrt. 
L>beraint hingehen ließ, ist ein Beispiel lseincr 
schläfrigen Regierung. Nikolaus hatte in einem 
Anfall von Argwohn und Wuth auf dein Fürsteil­
tag zu Neiße den Bischof und den Herzog Kasimir 
vonLeschen leicht verwundet. Die versammelten 
Fürsten maaßten sich das Oberrichteramt an, und 
ließen den Nicolaus zwey Lage drauf eigenmächtig 
zu Neiße öffentlich auf dem Markte enthaupten.

Uladislav strafte wegen dieser Verletzuug sei­
nes Oberrichter-Amts weder die Fürsten noch die 
^chöppen zu Neiße.

Die Bcsehdungen, welche der eiserne Scepter 
beS Matthias ein wenig gebändigt hatte, zeigten 
sich nun wieder mit Mord, Raub und Brand. 
Uladislav hatte die stehende Armee auseinander 
gehen laßen. Da diese Soldaten zu keinem an­
dern Handwerck gewöhnt waren, so setzten sie sel­
biges, nach derAbdanckung, als Freibeuter fort, 
bemächtigten sich einiger besten Schlößer, worun­
ter Bolkenhain und Fürstenstein sich befanden, und 
plünderten unter der Anführung der Edelleute, und 
selbst unter dem Schuh der Fürsten, das Land und 
die Kaufleute auf der Straße.

Alles, was der König Uladislav that, die 
Echlesier zu schützen, bestund in einem Trupp von 
100 Hungarischen Husaren, welche die Räuber­
banden vertreiben sollten. Diese Marechaussee 
war viel zu schwach gegen viele Haufen von Frei­
beutern und Räubern, die gröstentheils aus ab- 
grdanckten Soldaten von dem schwarzen Heere dech 
Matthias bestunden, Widerstand zu thun«
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Der StatthaltcrKasimir belagerte 149 g ver- 
kcnhain vttgw' gcblich die SchlößerVolkcnhaiu und Fürstensteln, 

tich >q-z. welche Matthias Völker cingenomen hatten. Dol- 
kenhain war bey der gegenwärtigen Lage gewiß 
sehr übel dran, es wurde durch seine ungebetenen 
Gäste, welche Burg und Stadt stark besetzt hiel­
ten, dem Schrecken einer abermahlichen Belage­
rung ausgesetzt, davon die Folgen für das allgc« 
meineWohl der Stadt sehr gefährlich seyn konn­
ten. Die Freibeuter machten bey Annäherung 
der Herzoglichen Truppen, die zeichn- jenseits der 
Stadt Freiburg lagen, und nunmehr gegen unsere 
Stadt vorrückten, alle nur mögliche Anstalten, 
sich hier aufs äußerste zu vertheidigen. Alles von 
den Freibeutern war beschäftiget, einen Theil deck 
Geschützes, so sich auf der Burg befand, auf die 
Bastionen der Stadt zu schaffen, und mit hinläng­
licher Mannschaft zu versehen. Unter allen diesen 
Vorkehrungen war die Stadt-Communität in kei­
ner kleinen Verlegenheit, sie zeigte sehr merklich 
<jne Abneigung gegen ihre Vertheidigung und hät­
te gar zu gern bemittelt, daß sie dem Herzog Ca- 
mir von Teschen, Schloß und Stadt freywillig 
eingeräumet, und dadurch des räuberischen Ge- 
sindels mit guter Manier loß geworden wären» 
Auf diese dringende Vorstellung schien es auch, 
daß von der Besatzung solche Anstalten getroffen 
würden, die augenscheinlich auf die baldige Räu­
mung des Schlosses abzielcten, und man ver­
muthete, daß sie von der Festung Kynast Besitz 
nehmen würde. Der Commendant persammlete 
die Ofsicierö zu sich, und berathschlagte sich über 
die Ausführung des Plans- Ungeachtet in dieser , 
Conferen; noch nichts beschlossen wurde, so be-
, merckle



Markte «üan doch, daß seit Ankunft eines Boten) 
die Rüstungen mit doppeltein Eifer betrieben wur­
den. In der folgenden Nacht, ehe das Hcrzogl. 
Corps die Stadt enger einfchloß, konnte man die 
Erhaltene Nachricht sehr deutlich errathen, wie 
die Freibeuter aus dein Schloße von Nimnierfaat 
zur Verstärkung unserer Garnison ankamcn, daß 
diese dahin gerathen haben mochten, die Stadt 
Nicht zu verlaßeu. Nunmehr wurde der Ent­
schluß genommen, da die Stadt hinlänglich ver­
proviantier war, sich aufs äußerste zu vertheidi­
gen und der Verbindung mit Fürstenstein nicht zu 
entsagen. Man erwartete von den Belagerern 
bald anfänglich einen Angriff anf unsere Vestung, 
und zwar nm so vielmehr, weil die Stadt sogleich 
von allen Seiten eingcschloßen ward. Erst nach 
8 Tagen fingen die Belagerer an zn feuern, wel­
ches die Garnison durch ein fortdauerndes Feuer 
nachdrücklich zu beantworten suchte. Es wurde a d^t mid 
gestürmt und die Belagerer hatten bereits das verniedlich ge- 
Knke-,Bastion erstiegen, wurden aber dem ohngc- üür»u. 
achtet durch den hartnäckigsten Widerstand der Be­
satzung zurückgcschlagen. Der Herzog ließ 
die Belagerung über sechs Wochen fortsetzen, 
nnd den Commandanten einigemal anffordern, 
khm den Ort zn übergcben. Allein er übergab 
ihn nicht. Er schlug alle Drohungen des Her­
zogs und alle Vorstellungen des Magistrats und 
der Communitat aus. Da nun der Herzog Ka­
simir von Teschen, weder bey Bolkcnhain, noch 
bey Fürstensicin seinen Zweck erreichen konnte, 
und sich durch die fehlgeschlagene Hofnnng von 
seinem Unternehmen abschrccken ließ, so capitu- 
lirte er mit beiderseitigen Commandanten, wegen
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Räumung der beiden Bergfchlißer. Er mußte 
ihren Abzug mit 39200 Gulden erkaufen.

Mliche Man bemerkt, daß diese Räuber, gleich den 
roll seinem " Hußiten, vorzüglich alles dasjenige für guteDeu«

Ansebn. te erklärt hatten, was den Stiftern und Geistlichen 
angehörte, cinBcwciß wie sehr dieser Stand kurz 
vor der Reformation sein Ansehen verloren hatte, 

er gab Edel- Es war nicht ungewöhnlich, daß Edelleute 
lcute welche den Straßenraub ju ihrem Gewerbe machten. Im

Jahre 1502 wurden viele Placker von Adel mit 
ihren Knechten aufgehangeu, mit dem Vorzug der 
Ritter, daß man sie mit den Spornen aufhängen 
ließ, die Knechte aber ohne Spornen.

L?risteph"vird Die Chronick von Bunzlau erwähnt in diesem 
«ebattM iror, Jahre eines berüchtigten Räubers, den man den 

schwarzen Christoph nannte, mit den Worten: 
„Dieser war ein Edelmann, aber ein arger Straf- 
senräuber." Er plünderte die reichen Kaufleute 
und Juden, schonte aber der Gelehrten. Der Ve- 
weiß der Gelehrsamkeit, de» er verlangte, bestund ! 
darinnen, daß sie eine Schreibefeder schneiden und 
etwas lesen mußten. Er berief sich, als maa 
ihn gefangen nahm, auf den ihm von einigen Für­
sten versprochenen Schutz, und sang unter dem 
Galgen: »okre con^ere r» (traut der»
Fürsten nicht!) DcrKnecht des schwarzen Räu­
bers hatte gleiches Schicksal, "nngcacht er" heißt 
es in der Chronik, „sehr um sein Leben bat, unh 
sich erboten hatte, auf der Festung zu arbeiten, 
ober ein Weib zu nehmen."

Dur» Wlken- König Uladislcw übergab die Burg Bolken-
Fabi" E» "^st der Herrschaft im Jahr 1494 dem Fa-
Lschirnhaus bian v. Tschirnhaus gegen Erlegung eines Pfand­

es«. schillings von z roo Schofk Präger Groschen pohl-
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nisch" Fahl, und das Schloß Fürstenstein' nebst 
der Herrschaft dem böhmischen obersten Kanzler, 
Johann von Schellenberg als Pfandschilliog vor 
io,voo Schock böhmischer Groschen, ch </. Prag, 
Donnerstag nach Ostern, 1497.

Uladikilav mrrcktt, daß er die Zuneigung der 
Nation nicht genung erworben hatte, um wegen 
der Nachfolge seines Sohnes auf diesem Throne 
versichert zu stpn. Er suchte diese Ungewißheit 
dadurch zu heben, daß er seinen Prinzen Ludcwig 
als ein Kind von drey Jahren 150 8 mit Einwillig­
ung der Stande in Ungarn und Böhmen krönen madislav starb 
ließ. UladislaV starb im Jahr 1516. >5'6.

Ludewig war zehn Jahre alt, als sein Vater Ludwig der 
starb. Er hatte den Kaiser Maximilian und den succcdiri 
König Siegiömund von Pohle» zu Vormündern. >n6. 
Die Statthalterschaft in Schlesien verwaltete Her- 
zogKasimir vonTefchen und Friedrich berate von 
liegnitz; die Herrschaft über das Her; des jungen 
Königs aber erlangte der Marggraf Georg von 
Anspach, der an Uladislavs Hof erzogen, jung, 
lebhaft, gefällig war, und dem Prinzen in den 
Vergnügungen der Jugend Unterricht und Vei-
Hiel gab. -

Der Marggraf nahm also Antheil an dem Der Kirchliche 
Zustande Schlesiens, und gebrauchte sein Ansehen, v^Än', 
-ey dem jungen König Ludewig zum Vortheil die-spach wird Dcr- 
scr Provinz. Seine Fürsprache war das vor- ^Erischrn* 
züglichste Hülfsmittel der lutherischen Reformation Lehre 
In Schlesien; sie mäßigte die Harte, wozu die 1" Schlesien. 
Geistlichen den König gegen die Anhänger der 
neuen lehre zu bewegen suchten. Die Gefahr, 
womit der mächtige Loliman Ungarn bedrohte, 
machte diese Mäßigung in Ansehung der Refor-

S 5 «ischer 



mation in Schlesien politisch notwendig; LÜde^ 
wig brauchte die Zuneigung und Hülfe der Stän­
de und Unterthanen, von denen ein großer Theil 
die neue Lehre mit Eifer angenommen hatte. Sie 
deshalb zu verfolgen, wäre nicht das Mittel ge­
wesen, sie zur Kriegshülfe wider die Türcken willig , 
zn machen. Schlesien brächte Geld, Mannschaft 
und Geschütz zusammen und schickte selbige nach 
Ungarn.

Es kam im Jahr 1526 bey Mohatz in Ungarn 
zu einem Treffen mit dein mächtigen und klugen 
Solimaun. Ludewig, der mit zu Felde gezogen 
war, war nur 26 Jahr alt u. kante wenig andre 
Geschäfte, als die Befriedigung der diesem Alter 
eigenen Leidenschaften. Zum Feldherrn hatte 
man einen gewesenen Franziskaner gemacht, Na­
mens Limori. Der Angrif geschah von den Ung­
arn, und der Ausgang war: daß der Feldherr und - 

König Ludwig sag das ganze Heer erschlagen wurde und Ludwig 
stin'^dtu. auf der Flucht in einem Sumpf ums Leben kam.

Man hat angemerkt, daß alle wichtige Ver­
änderungen in Ludwigs Leben sich zu ftüh ereig­
net haben. Er kam einige Monate zu früh und 
ohne Epiderm zur Welt, ward mit z Jahren seines 
Alters gekrönt, im roten König, im r^ten ver­
mählt, und verlor im 2Oten das Leben. Ludwig 
hatte keine Kinder hinterlassen. Seine einzige 
Schwester Anna war mit Ferdinand /. dem Sohn 
des Kaisers Maximilian vermahlt. , - '

s8irtFerdinand /. unterstützt durch die Wachs 

und das Ansehen seines HauscS, welches durch > 
Hcirathcn einen großen Theil von Europa er- 
Worden hatte, und die deutsche Kaiscrwürdej fast 
erblich besaß, machte diese Vermahlung zu einem

Grund



Grund sich um die Ungarische und Böhmische 
Krone zu bewerben. Er erlangte die erste ohne 
vielen Widerspruch, und da er erklärte, daß er - 
nicht aus einem Erbrecht auf Böhmen Anspruch 
mache, so wählten ihn auch die böhmischen Ständet

Die Schlcsicr wurden bey dieser Wahl nicht 
befragt, und beschwerten sich darüber, ließen sich 
aber durch die gewöhnlichen Versicherungen, 
daß dieses ihren Rechten und Freiheiten nicht 
nachtheilich seyn sollte, befriedigen, und leisteten 
Ferdinanden zu Brcßlau die Huldigung.

Ferdinand confirmirte die Rechte und Pri- 
vilegieg, welche der Stadt Bolkenhain von sei- dcrPri-
ncn Vorfahren, den Königen von Böhmen und >5-8. 
Herzogen in Schlesien, Schwcidnitz und Iaucr, 
bewilligt worden, im Jahr 1528. fremde 1

Ferdinand verfügte 1531. wegen des Bier- Vierscha»?, 
schankv, Schlachtend und Backens zu Nieder-
Würgödorf, eine Commission, da aber der König- Mrkauf, w:rt» 
liche Commißarius, Hanß Scidlitz, Ritter und 
Landeshauptmann, die streitige Sache zwischen 
der Stadt und Hcinze Billern auf Würgödorf, 
nicht in der Güte bcylcgcn konnte, so erfolgte 
ein Königl. Amtö-Decrct: daß Bitter kein ande­
res als Boihaimschcs Bier allda schenken, auch 
keine Gastung in demselben Schcnkhauö halten 
sind keinen Paßagicr beherbergen sollte, es ge­
schehe dann im äußersten Nothfall. Er sollte 
auch nicht mehr backen, als er in seinem Hause 
Mit den Trinklcuten verbrauchte, so wie daS 
Schlachten auf den Verkauf glcichfaÜS inhibiret 

wurde.
Ferdinand, I. hat verschiedene Mandata wc- bn Emschwär- 

gen der fremden Bier-Einfuhre publiciren laßen, bm°PicrS 
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Weicbbilbc, dem ohngeachtet wurde von denKretschmern un- 
Slottn""Stra^ s"'s Weichbildes, viel fremdes Bier eittge- 
inbibirt. schwärtzt, welches beständig zu neuen Klagen 

Anlaß gab, wodurch Se. Majestät sich bewogen 
fanden, gegen die Ucbertrctcr Geldstrafe undEx- 
cution verfügen zu laßen. Zu dem Ende ließ 
er lsz6. ein geschärftes Mandat an den Landcs- 
Hauptmann Matheü von Logau und Altendorf, 
Den Acltern, auf dem Burglehn zu Jaucr erge­
hen ; der es durch einen Königl. Amtü - Befehl, 
zur genausten Befolgung bekannt machte: daß 
diejenigen Verbrecher, es sey Herrschaft oder Un­
terthan, so außer der Weichbildstadt fremdes 
Bier einführcn, z« feilem Kauf ausgcben, ver­
schenken, oder zu diesem Behuf widerrechtlich 
brauen würden, die verwirkte und vcstgesctzte 
Strafe von ivo ungarischen Gulden ohne wei­
tere Entschuldigung an die K. Kammer erlegen 
müßen, widrigenfals solche in der Güte nicht be­
zahlt würde, die verwirkte Strafe durch Exeku­
tion bcygetricben werden sollte.

Im Jahr 1538- den 26 Febr. wurden der 
Stadt ihre Rechte und Privilegien von neuem 

< bestätiget.

Vor den Zeiten des Ferdinands wurden nur 
zuweilen zu den Kriegen oder außerordentlichen 
Dedürfnißcn Steuern verlangt und von dem 
Lande bewilligt. Matthias von Ungarn hatte 
es 1478. dahin gebracht, daß die Steuern in 
Schlesien auf die Grundstücke gelegt wurden. 
Diese Steuer wurde aber nicht jährlich, sondern 
tiur einigemal entrichtet,

s»-



Ferdinand, l. forderte und erhielt fast jähr- Steuer». 
Hch Steuern. Die Forderung betrug 
im Jahr 1526...................... 122,222 Thaler
- - lZLY. — — 22,222 -
- - 15Z7- - - 216,000 -

- IZZ8. - - 40,020 -
- - 154l. — — l02,202
* . 1547. - - Z2,222 -
» . 1551. (l2pro^ll!e) 84,020 —

- - 155z. - - 84,020
» - 1554- - - 40,002 -
- - 1556. - - 84,002
- - 1558. - - 40,002
. - 1562. — — 84,022

DaS Land machte, um die Beiträge nach richti- Lataster v»» 
gcm Verhältnis; verthcilcn zu können, eine Schst- 
tzung seiner steuerbaren Gründe. Nach diesem 
Kataster betrug der Werth derselben im Iahe 

,551. 7,76z,245. Thaler. Die gewöhnliche 
und fast jährliche Steuerabgabc war unter der 
folgenden Regierung Maximilians und RudolphS 
im Durchschnitte »2 Thaler von jedem Tausend 
dieses Werthes der steuerbaren Grundstücke, als» 
überhaupt 92,156. Thaler oder der 8ate Theil 
dcS Werthes der Gründe. Die Bestimmung 
und Ausschreibung, wie viel von jedem Tausend 
des Werthes beygetragen werden mußte, wurde 
die Steuer - Zndicnon genannt. Unter dem 
Kaiser Matthias stieg selbige bis auf 22. go. 
und unter Ferdinand //. über 122 vom Tausend.

Man kann sich einen Begrif von der Unzu- 
verläßigkcit dieser Grundlage der Steuer machen, 
wenn man brdenkt, daß selbige sich auf die eige-



ne Angabe der Besitzer gründete, welche nicht 
nur den Werts) ihrer Grundstücke, sondern auch, 
wenn Kopfgeld, Vermögcnsteuer, u. s. w. ange­
legt wurden, ihr ganzes Vermögen, Capitalien, 
Renten, angebcn und bekennen sollten.

Lrt,di<Gtencr Vor den Zeiten des'Ferdinands, l. ist in un- 
bki)jutmben> serer Stadt dieser i^iociur iLontriduench gewe­

sen: Die Häuser, so Conccßion zu brauen gehabt, 
sind 4. z. und 2. bicrige gencnnct worden, und 
haben sich verhältnismäßig zu Z2. 24. und l6 
Thalern versteuert. Ei>^ Häuchen ohne Brau- 
Urbar hat sich zu 6. und ein HauSmann mit 4 
Thalern versteuern müßen.

Im Jahr 1555. Sonnabend nach Kilo mikl, 
ward aus gewissen Gründen die Schätzung der 
steuerbaren Gründe abgeandcrt, weil die außer­
ordentliche Auöschrcibung, die Summe der 
Steuer Inchcnou überstieg. Allhicr, wurden 
die Beiträge der steuerbaren Gründe nach den 
Vieren rcgulirt. Die wirklichen Bräuhöfe zu 
4. z. und 2 Bieren. Die Häuser, welche vor­
hin i. bicrige Häuser gewesen, ihre Gerechtigkeit 
aber an wirkliche Dräuhöfe alienirt gehabt, und 
lediglich Hospital Aecker, versteuerten sich zu 
und ein Hausmann zu Biere. Die Ncudc- 
ckcn - Galgenberg und Ncusorgcn - Ackcrstücke 
enthielten 2go Schcsi. Aussaat, waren 1528. 
zum Lande geschlagen, und lagen in der Steuer 
Inciiction mit 145 rthlr.

Im Jahr 155« waren nachfolgende Städte 
bey der Steuer Inciiction laxirtr

Echwcid-



Schweidnitz mit 100,002 Thlr. Cchlesisch
Ltwenbcrg 77,905
Bunzlau - 4Z,Z95 -
Jaucr » §2,857- -
Etriegau - 37,519 -
Hirschbcrg - I8,4Z5 -
Reichenbach - 16,752
Landvhutt - 5,202
Bolkcnhain - 3,714 -
Schönau - 3,500 -
LähN -7 1,222 -

Besage einer Schätzung der Stadt Bolkcnhain, 
sind im Jahr 1555- in und vor der Stadt, 120 
Wirthe gewesen, welche Häuser bcscßen haben.

Die Reformation v. Martin Luthers, hatte 
sich seit ihrem Anfänge nach und nach durch 
ganz Sachsen verbreitet, und war bis in die be­
nachbarten Provinzen durchgedrungcn. Auch 
unser Vaterland Schlesien bceifcrte sich einen 
starken Antheil daran zu nehmen.

Bekanntermaßen breitete sich die Erkennt- 
niß klarerer RcliglonSbegriffe vorzüglich in den kcudam rvsl. 
KcbürgSgegendcn auö, und cö fand sich vierzehn 
Jahre nach Uebcrgcbung der augspurgischcn Con- 
feßion, der Rath und die Bürgerschaft unserer 
Stadt ncbst Würgsdorf und Wolmsdorf bewo­
gen, ohne allen Zwang, lediglich aus gründlicher 
Ueberzeugung und Drang des Herzens, dem Be­
kenntniß« dcS reinern Evangclii beyzutretcn. 
Der Herr Erzpriestcr, Joachim Rüdiger, so zur 
Zeit Stadtpfarrer bey der Kirche zu Saget Hed-
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wig war / überzeugte sich auch von der Gewiß­
heit und Gründlichkeit der evangelischen Wahr­
heiten, und bekannte sich öffentlich darzu, und 
richtete sogleich Kirchen und Schulen darnach 
ein. So war denn nun also Stadt und Kirche 
evangelisch. Diese Einführung der evangeli­
schen lutherischen kehre geschahe an hiesigem Or- ' 
te mit großer 8o!ennität. »544. cjie con- 
vcriioni« ?au!i ^oKoii, unter der Regierung 
des siebenzchendcn Königs von Böhmen, Ferdi­
nand I. und unter Kaiser Karl V.

Der Junker Balzer von Prädel auf Wie,- 
sau, welcher im Jahr 1531 einen freywilligen 
Vertrag, schriftlich errichtet, und dem Magistrat 
zu Bolkenhain übcrgeben hat, wodurch er vcr- 
willigtc, baß er und seine Leute sich in der Stadt 
cinpfarren, und dem Pfarrer was ihm zuständig, 
geben wolle, >-- daß der Kretschmcr kein anderes 
alS Bolkenhaincr Bier schenken und kein Pro- 

desoubtrerDor-feßionist sein Gewerbe daselbst exerciern solle: 
HU in Wiesau. vier Wochen später, ein Anhänger der Lu? 

thcrischen Lehre, und was das sonderbarste dabey 
war, daß er seine Unterthanen, deren er freilich 
nur wenige halte, alle vor sich kommen ließ und 
46 ihnen bekannt machte, daß er ein Bekenner 
derjenigen christlichen Lehre, die Doctor Luther 
verbcßert und gereinigt hätte, geworden sey, 
„Kinder! „redet er sie weiter an „gönnet mir -4 
„eure Liebe, Treue und Gehorsam wie zuvor, 
„nehmt um mein und meines Hauses willen keir 
„neu Antheil daran. Was ich gethan habe, 
„habe ich thun müßen — gründliche Wahrhei­
ten haben mich gezwungen darzu." Die Un- >
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lefthanen, wie sie das von ihrem Herrn hören, 
sehen und staunen ihn an, und weinen vor Ihm. 
Junker Prädcl, der nicht so gleich weiß, woran 
«c ist, fragt sie ernsthaft: was wollt ihr damit 
sagen? Seht ihr das nicht gerne? „Ach ja, ge- 

. „strengerHerr ! wir seyn schon lange so/cncrwie 
„der andere; nur öffentlich hast wirs noch nicht 
„gewogt." Wie Hroß die Rührung auf beiden 
Theilen gewesen seyn mäße, läßt sich bcßer den­
ken, als beschreiben. Die Nachricht meldet wei- 
1er nichts mehr davon, als daß der Herr mit sei­
nen Leuten, Sonntags drauf in die Stadt gezo­
gen, und in der lutherischen Kirche, der Gvttcs- 
verchrung beygcwohnct habe.

Der Herzog Friedrich II. zu Licgnitz war ei­
ner der ersten Fürsten in Schlesien, welche Lu- 
thers Reformation aufnahmcn und cinführten.

WcnzeftAdam, Kasimirs IV. Sohn, Herzog 
von Tcschcn, bekannte sich zur Lutherischen Kirche 
und mit ihm der größte Theil seiner Unterthanen.

Der Marggraf Georg, Herzog von Jägern- 
Dorf, war ein eifriger Lutheraner.

Die Fürstcnthümer Münstcrbcrg und OclS 
nebst Glatz, besaß nach Heinrich Podicbrads Tode, 
fein Sohn Carl I. Er war Oberstatthaltcr von 
Schlesien. Ob er sich gleich nicht öffentlich füc 
Luthern erklärte, so vcrwchretc er der Reforma­
tion nicht.die Aufnahme in seinem Lande, und 
ließ selbst seine Kinder darinnen erziehen.
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Da die angesehensten Fürsten und der größte 
Theil der Stände und Unterthanen in Schlesien 
kuthcrS Reformation angenommen hatten, so 
war Ferdinands tolerantes Betragen in Anse­
hung der neuen Kirche und ihrer Ausbreitung ein 
Merck der Politik und Nothwendigkeit. So 
lange Ferdinanden, der Krieg mit dem Siebcn- 
bürgischcn Fürsten von Zapolia, wegen deS Kö­
nigreichs Ungarn, daö er gern allein behauptet 
hätte, aber gleichwohl nach vielem Blutvergießen 
mit ihm theilen mußte, beschäftigte, war er tole­
rant. Er wußte, daß er sich durch Duldung die 
Zuneigung seiner schlesischcn Stände und Unter­
thanen, die er unentbehrlich nothwendig hatte, 
am besten erhalten und fcßcln konnte, wodurch 
sie ihm auch auf die bereitwilligste Art, außeror­
dentliche Beiträge an Geld und Truppen zusam- 
rncnbrachtcn. Wie nun Ferdinand in Ungarn 
einige Ruhe erlangt hatte, glaubte er den Pro­
testanten in seinen Ländern weniger Schonung 
schuldig zu seyn. Er that es eigentlich nicht 
aus blindem Rcligionseifer sondern auS Ver- 
größerungö-Absicht, weshalb er diesem Bestre­
ben mit dem Schein der Religion zu Hülfe kam. 
Er ermähnte die Fürsten von ihrer Eonfcßion 
abzustehen; eü geschahe anfänglich mit guten 
Worten, darnach mit Drohungen, und endlich 
mit ernstlicher Strafe, aber damit richtete er 
nichts aus.

Weil sich nun die neue Religion je mehr und 
mehr ausbreitetc, und die Bekenncr derselben 
sich für Gewaltthätigkeiten fürchteten, so bewar­
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ben sie sich hin und wieder um Bundesgenossen.
Im Jahr I5Z5- ward zu Schmalkalden, einer wird der 
Stadt am Thüringer Walde gelegen, deshalb ein s^Bun^c'. 
Dund aufgcrichtet, der aber für Schlesien nach- richtet, 
theiliche Folgen hatte. Er ward bald bey seiner 
Entstehung, für alle nmcliate als auch iiumeciinle 
Städte von Schlesien ein Anfang alles Uebels.
Die grossen Beschwerlichkeiten fühlten am mei­
sten die beiden Fürslcnthümcc Schwcidnitz und 
Jauer. Bevor ich meine Nachrichten über ge­
wisse Umstände, so als Folgen dieses Bundes zu 
betrachten sind, ausbrcitc; muß ich meinen Le­
sern, wieder etwas von meiner Vaterstadt schrei­
ben, wenn sie sich ja in Gedanken über michauf- 
gehalten hätten, daß ich Ihnen da eine Reihe 
von LandeSgeschichte wiederholt, und darüber die 
Denkwürdigkeiten des Ortes zn erzählen verges­
sen habe, so muß ich Ihnen nur die Ursache da­
von sagen. Ich will nebst andern Ursachen, anch 
dadurch meines geliebten Mitbürgers und eines 
jeden Lesers Aufmerksamkeit dahin leiten, auä 
dem ganzen Zusammenhänge, die Begebenhei­
ten und Schicksale unserer Stadt, desto besser 
einzusehen und zu beurtheilen.

Eine junge vcrchlichte Frau, ohngefehr 24 im. wird eine 
Jahr alt, die Gemahlin des hiesigen Burgcrmeü 
stcrSMichael Schüllers, hatte 1530 das erste und wunderbar cr» 

das zweite gesunde Kind zur Welt gebracht, rettet.
und sich, wegen gar zu grosser Liebe gegen ihre 
abwesende Schwester, der sie in ähnlichen Um­
ständen, bey der so nahen Niederkunft, hülfreich 
beistehcn wollen, zu frühzeitig aus letztem kind- 
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bette gemacht, und sich bey naßkalter und neb- 
lichter Witterung auf die Reise nach Brcßlau 
begeben, wodurch sie sich eine Nervenkrankheit 
zuzog. Man brächte sie bey den bedenklichen 
und harte,'. Zufällen , schleunig wieder zu Hause 
und bemerkte so gleich bey ihrer Ankunft, daß 
ihre Gesundheit dergestalt untergraben und ver­
dorben sey, daß sie unmöglich, lange mehr le­
ben könnte. Der jedesmahlige Anfall dieser 
Nervenkrankheit band sich an keine Zeit, war so 
heftig, daß er ihr dac Bewußtseyn raubte, und 
sie von cincrOhnmacht nach der andern angewan- 
dclt wurde, wozu eine kram-
psichtc Bewegung, die gemeiniglich bey den Ster­
benden geschieht, sich noch gesellten, und zuletzt 
anhaltend fortdauerten, bis der scheinbare Tod 
erfolgt war. Kein Arzt war im Stande gewe­
sen , die wahre und richtige Ursache dieser äußert -« 
ordentlich heftigen Nervenbeschwerden anzugc- 
ben, und sie von diesem sogenannten
co»ru//ro zu befreyen. Der Herr Bürgermei­
ster hatte bey diesem schmerzhaften Lraurrfall, 
der ihn in die innigste Betrübniß versetzte, eine 
zur Zeit fast ungewöhnliche Vorsorge gebraucht, 
sie z volle Tage in einem gewärmtem Zimmer 
stehen zu laßen, ehe sie eingesargt wurde. Er hatte 
ihr auch daS Geschmeide, so aus Ohrringen, 
Arm - u. Halsband bestand und welches sie zum 
täglichen Gebrauch gehabt, mit in ihren Sarg gc- 
geben. Die Leiche blieb erstarrt und todt, und hat- ! 
te alle gewöhnliche Kennzeichen eines wahren 
Todten an sich, so daß weder Arzt noch sonst je­
mand eine oder Entzückung, als den 
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höchsten Grad einer Ohnmacht hatte ahnden 
können.

Mich dünekt, daS Betragen dieses Mannes 
nach ihrem Tode, setzt eine besonders zärtliche 
Liebe voraus, die bey diesen Ehelcuteu geherrscht 
haben muß, davon sich ungewöhnliche Spuren 
zeigen, welche man im Vorbeygehen nicht unbe­
rührt laßen kann. ES geschiehet selten, daß man 
Verstorbenen ein gewärmtes Zimmer anwciset, 
die man gemeiniglich ohne weitere Umstände so­
gleich in einen Sarg zubringcn und mit dem Des 
kel zu verschließen sucht, weil der wirklich Todte 
einer solchen Vorkehrung nicht mehr bedarf. Er 
that noch mehr; daß eben nur selten verkommt, 
gab ihr das Goldgeschmcide, so wahrscheinlich 
ein Geschenk von ihm war, zu ihrem Lci- 
chenschmuck in Sarg und Grab. Auch dieses 
war überfiüßig, aber hier bey diesem sich sparsam 
ereignenden Falle von sehr großem Nutzen gewe­
sen. Dieses alles und andere angemcrktc Um­
stände, die man von seinen traurigen Empfin­
dungen über den Verlust dieser geliebten Person 
hat, scheinen mir Beweise von ihrer großen Zärt­
lichkeit abzugcbcn. Doch dem sey wie ihm wolle': 
genug seine seelengute Meinung wurde zu ei­
ner guten That, und wider alle Erwartung be­
lohnt, daran er warlich nicht gedacht hatte. 
Man verzeihe mir, die bey dieser Gelegenheit 
gemachte Bemerkung und werfe sie auf die Wa­
ge der Freundschaft, auf welcher man nicht alles 
so genau nimmt. Nun will ich meinen werthen 
Lesern die Fortsetzung der Geschichte ohne weitere 
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Unterbrechung nnttheilcn und nicht länger da« 
mit aufhalten.

So ward dcyn die Hülle der Frau Burgen 
Meisterin Schulter, deren Tod so viele Herzen 
zärtlich gcrühret, am i8 März izzz unter einer 
ansehnlichen Leichenbegleftung der Vermodcrung 
übergcben. Die Thränen freundschaftlicher Ges 
MÜthcr und dasVermißen, welches alle Bekann­
ten fühlten, war unwidcrsprcchbar die beste Lob­
rede für Sie. Wer hätte hicrbcy, da fast jedes 
mit traurigen Empfindungen und so viele mit 
Thränen in den Augen von ihrem Grabe zurück 
gicngen, widernatürliche Empfindungen, sich 
möglich denken können? Und doch war eine sol- 
che Regung wirklich vorhanden. Philip Ben- 
dixs Gemüth dachte anders; er verließ den Kirch­
hof mit den Empfindungen eines Raubsüchtigen, 
und gewiß nicht, ohne begieriges Verlangen, bald ! 
eines Glückes theilhaftig zu werden, das er von 
dem zur Erde bestatteten Körper künftige Nacht 
zu erlangen hofte. Die Speculation war bey 
dem Grabe gemacht, wo die Leiche den Begleitern 
zum lctztcnmal gezeigt wurde; Das Geschmei­
de, so sie mit ins Grab bckam, ward von ihm für 
gute Beute erklärt, und bedurfte nur noch der 
unfehlbaren Ausführung. Wie wird der ver­
wünschte Mann bey sich selbst, schon alle die zu- 
erhaltcnden Vortheile berechnet haben, welche 4 
ihm die heutige Beerdigung in wenig Stunden 
darbot.

So gieng er denn mit dem fest gefaß­
ten Entwürfe des Nachts in der zwölften Stun- 
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Vr auf den Kirchhof, um ihn auSzuführen, und 
dachte ganz gewiß nicht, an den fatalen Augen­
blick, der zwischen seinem Vorsatz und der Voll­
ziehung desselben, in drr Mitte lag. Der Tod- 
tengräbcr, welcher sich zu diesem Behuf mit ei­
ner kleinen Blendlaterne, Leiter und Schaufel 
versehen hatte, räumte vor allen Dingen daö er­
ste Hinderniß, die auf dem Sarge befindliche 
Erde aus dem Wege, stieg in das Grab und er- 
öfncte den Sarg. Nun gicngs raubbegicrig 
über die Kleinodien her-- Ohrgehänge und Hals­
band weiß er ohne Schwierigkeit zu bekommen, 
aber so glücklich war er bey den Armbändern 
nicht - Den wie er nun der scheinbar todten Leiche 
das eine Armband abnchmcn will und vermuth­
lich gewaltsam dabey verfahren haben mag, er­
wacht die Frau Durgcmcisterin von ihrer Entzü­
ckung, und greift bey dieser Behandlung so gleich 
nach seiner Hand, ohne zu wißcn was mit ihr 
vergeht, und vorgcgangcn ist. Des Mannes 
ganze Natur entsetzte sich vor diesem kalten Han­
dcdruck, er erschrickt heftig und eilt mit schnellen 
Schritten zu Hause. Er hatte bey diesem 
Schreck seine Laterne im Grabe stehen gclaßen. 
Diese so wohl als die Leiter, waren unentbehrli­
che Bedürsniße für Sie, zur Erleichterung ih­
rer Rückkehr auS dem Grabe. Wie groß bey 
dem ersten Besinnen, ihre eigene Bestürzung 
über den Vorgang mit ihr.in Ansehung von Sarg 
und Grab, gewesen seyn müße, kann nur gefühlt 
werden. Jedoch sie gewinnet so viel Kräfte, daß 
sie aus dem Grabe steigt, ob sie gleich auf dem 
Kirchhofe selbst, noch in der Ungewißheit sich be- 
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-findet, wo sie sich eigentlich, in Brcßlau, oder 
Wolkenhain, aufhaltcn mag. Ausser dem Kirch­
hofe gelangte sie hierüber zur Gewißheit und 
gieng nach Hause. ES war daS Haus, so jetzt 
dem katholischen Rcctor Herrn Bayer zu Jauec 
gehört und an den Obcrgasthvf stößt. Sie 
klopft an — und die Köchin fragt: wer da sey? 
Die Frau ruft die Köchin mit Namen, daß sie 
ihr aufmachcn sollte. — Diese erkennet an der 
Stimme ihre Frau, erschrickt und eilt zum Herrn 
ins Zimmer, der noch am Schrcibpult sitzt und 
schreibt. Schuller, dem diese Anzeige wie einem 
jeden andern, unglaublich war, veranlaßte sie, sich 
naher darnach zu erkundigen. Das Mädgen 
gehorchte mit furchtsamen Herzen, und vernimmt 
abermals daß es die verstorbene Frau sey, und 
Lfnet ihr aus Schreck die Thüre nicht. Auf 
Liese Nachricht fand sich Schüllcr gezwungen, her­
unter zu gehen, um zu sehen, wer da sey. Er 
fragt - und hört -- hört und erstaunt, daß es sei­
ne Gattin ist. Es mag ihm gewiß, keine kleine 
Ueberwindung, die Thüre zu öfnen, gekostet ha­
lben. Jedoch er wagtS, und sieht die natürliche 
Erscheinung seiner Frau im Leichcnhabil vor sich. 
Dieser unerwartete Anblick, eine Scene von der 
Art, muß eine gewaltige Sensation veranlaßt 
haben. Die Frau Burgemcifterin gelangte wic- 
der zu ihrer vorigen Gesundheit, lebte noch eini­
ge Jahre, soll aber, ein blaßcü Aussehen, bis an 
ihr wirkliches Ende, behalten haben.

Todten« Der Todtengraber ward gefänglich eingezo- 
dlx wirb mit und cö sollte ihm, wegen seiner Strafbar- 
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feit dcrProceß gemacht werden. Auf der Frau Verweisung 
dringende Bitte, und gethanc Vorstellung, daß sie ^"/'bestraft.' 
i" ihren Augen den Mann als ihren Erretter bc- «tzz. 
trachtete, den Gott zu einem Werkzeuge gebraucht 
hätte, ihr Leben auf eine solche wunderbare Art 
aus der Grube des Verderbens zu erretten; cnt- 
8>cng er des Arrests und einer harten LeibeSstra- 
fc, mußte aber das Weichbild verlaßcn und sti- 
puliren, es nie wieder zu betreten.

Wer das kieset und bcdcnket, kann der an- . 
berö auch dabey auörufen, als: Das ist Got­
tes Finger! O du gewaltige Hand, o du all­
mächtiger Finger Gottes! Wie stecken wir vor 
dir unsre Menschenhände ein, und wenn wir 
Fürsten undLlönige wären und legen nur unsern 
Finger auf den Mund.

Welche Vorsichtigkeitsmaaßregeln sind in der­
gleichen und andern ähnlichen Sterbefällen noth­
wendig, um zu verhüten, daß ein todtschcinen- 
dcr Mensch lebendig begraben werde.

Martin Bier, ein Nachfolger im Todten-Der Tobten« 
gräberdienste, bediente sich anderer unerlaubten >59^ 
Mittel, um aus den Gräbern der Todten Vor- da- Leben. ' 
theile zu ziehen. Er hatte, so lange er allhier 
Lodtengräbcr gewesen, das Fleisch und Schmalz 
von den Leichen genommen, dasselbe gehackt, auf 
einen Rost gelegt, geschmolzen, vcrpartiret und 
verkauft. Dieses Verbrechen hat er in ange- 
stcllten gerichtlichen Verhören, frcywillig bekant, 
und auch auf dieser Aussage in der peinlichen
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Tortur beständig beruhet, worüber bey Einer 
Hochprcißl. Kaiser!. Königl. Appellationscammcr, 
über dem Präger Schloß rechtliche Belehrung 
eingeholt worden. Vermöge des über ihn ge­
sprochenen Urtheils, sollte er wegen seiner bösen 
That andern zum Abscheu und Beyspiel mit dem 
Schweröl vom Leben zum Tode hingerichlet wer­
den, das auch den r8 August 1595. an ihm voll­
zogen worden ist.

MvermM. Im Jahr 1500. kaufte Hanß Wersing dem 
Magistrat die Pulvermühle erblich ab, und 1541 
verkaufte er sie wieder an den Laiitorem Franz 
Gtriegener. !

Dadsiube. Im Jahr 1546. Freitags nach Jubilate, ist 
mit Bewilligung der Stadt -Repräsentanten vom 
Magistrat die Badstube nebst denen dazu gehö- 
rigen Utcnsilicn, an den zeitigen Stadlbadcr Hanß 
Schäl, vor 80 Mark erblich verkauft, und mit 
6 Vicrdingen, jährlichen Erbzinßes belegt worden.

Im Jahr 1546. gieng der Krieg gegen die , 
Protestanten^n Deutschland an. Ferdinand vel'- ! 
einigte seine Waffen mit der Macht seines Bru» 
ders Kaiser Carls V. und mit dem Eifer des rö­
mischen Pabstes zu Unterdrückung der neuen 
Lehre und ihrer mächtigen Anhänger, wie auch 
aller dercrjenigcn so im Schmalkaldischen Bun- 
dc begriffen waren. Er verlangte zu deren Be- 
kricgungvon den Schlcst'ern Geld und Soldaten. 
Dieses war hart. Die Forderung wurde von 
den Schlesiern bewilligt, aber die Aufbringung 
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der Beiträge möglichst verzögert und verringert. 
Die Echtester mußten für diese Unbereitwilligkeit 
büßen. ES wurden dem Lande wegen der vcr? 
zögerten Beyträge zu dem Kriege in Deutschland 
starke Geldstrafen auferlegt und diese mit Strenge 
einaezogcn. Denn die Protestanten hatten in 
Deutschland eine starke Niederlage erlitten, nud 
schienen der Uebcrmacht des österreichischen Hau, 
ses untcrzuliegen. Der Kaiser Carl V. hatte bey 
Mühlberg über den Chürsürsten von Sachsen 
«inen Sieg erhalten.

Im Jahr 1548. werden von jeder Stadt und 
Dorfe der beiden Fürstenthümer Schweidnitz und 
Jaucr Deputiere von dem Könige?crUin.'mU 
26 üixremuin Tribunal vors hohe Gericht oder 
das Fürstenrccht citirt, um sich wegen dreyer 
Puncte, die diesen Unterthanen aufs höchste zur 
Last gelegt worden, pflichlmäßig zu verantworten.

1. Wegen Dcytrits zum Schmalkaldischen 
Bunde.

2. Wegen der unbefugten Lonventicula 
oder Zusammenkünfte.

z. Wegen der verzögerten Beitrage und 
der Nichthülfe an Soldaten.

Auf diese Anklage wollten die Städte sich gar 
nicht einlaßcn, zu antworten, und wandten vor: 
Es gebühre ihnen nicht, sey auch ihnen nicht mög« 
lich mit ihrem Fürsten und Erbherrn an eine 
Rechtfertigung zu denken, noch weniger einzulas- 
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seri; bitten allein flehentlich um Gnade wegen 
göttlicher Barmherzigkeit, hoffen im vesten Vcr- 
rraucn Ihre Majestät werde ihrer und Ihrer 
Eammergütcr selbst verschonen und nicht ver­
derben.

Auf diese abgegebene Erklärung wurden die 
Städte dieser besagten Fnrstcnthümcr, das fol­
gende rohste Jahr nach Prag citirt, und muslen 
auö jeder Stadt 2 Drputirte dahin abgeschickt 
werden, um Sr. Majestät, wie es lautete, aller- 
untcrlhänigst aufzuwarten. Die Klagepuncte 
wurden von neuem vorgctragen — und höchst- 
gefahrlich war es eine bestimmte und genung- 
thuende Antwort darauf zu geben.

Die Deputieren vom Lande schoben die an­
gebliche Schuld von sich weg und auf die Städ­
te, indem selbige zu ihrer Entschuldigung Vorga­
ben , daß sie das Ihrige gern thun wollen und 
hätten bereits 50 Roß in Bereitschaft gehabt, 
weil aber die Städte ihr Contingent zu geben, 
verweigert hatten, so wäre» sie dadurch an ihrem 
guten Willen behindert worden. Zu einem gel­
lenden Beweise ihrer beständigen Bereitwillig­
keit führten sie an, daß sie aus ihrem Mittel 2 
Personen vom Adel zu Führern den Städten vor­
geschlagen gehabt, einen gcwißcnTalkcnberg und 
Mühlheim, so solches auf Allerhöchsten Befehl be­
theuern könnten, aber man hätte auf ihren An­
trag schlechterdings nicht reflcctiren mögen. Diese 
Erklärung war vermögend, daß nur die Städte 
allein die ganze Ungnade traf. Einige von den
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Städtischen Dcputirten sind dort behalten und 
wahrscheinlich am Leben gestraft worden.

Hierauf wurden 154«-. alle Bürgermeister, 
so im Jahr 1546. im Amte gesessen, abgcseht, 
und ernstlich befohlen, selbige bis auf anderwei­
tige Allerhöchste .Verfügung, bey keiner Amtü- 
Sache sie habe Namen wie sie immer wolle, zu 
gebrauchen. Dieses Schicksaal bctrafinachstehcn- 
dc Personen:

Schweidnitz - Caspar Fürstcnau. 
Jauer - Franz Häseler. 
Hwschbcrg - Sebastian Fiedler. 
Lbwcnbcrg - Franz Mohnhaupt. 
Bunzlau -- Caspar Schumann. 
Reichcnbach -- Hans Opitz. 
Stricgau - Valentin Brip. 
Landvhutt -- Martin Scholzc. 
Bolkenhain - Jacob Scholzc. 
Schönau - Anton Rccst.
Lahn - George Wolfgrüber.

Alan hatte die Stände und Städte der beiden Beschuldigung, 
Fürstcnthümcr Schwcidmy und Jauer, bei) Sr.
Königl. Majestät beschuldigt, daß auch sie wirck- 
liche Bundesgenossen von dem geschlossenen 
Schmalkaldischen Bunde wären. Diese angeb­
liche Beschuldigung fand Glauben, weil sie den 
Weg zu einer neuen Hülfsquelle abgab. Keine 
Gegenvorstellungen und Entschuldigungen rich­
teten etwas aus. Es wurde eine starke Geld- 
strafe aufeklegt, und diese, so aus L4,vvo Thaler
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Pragcrgroschcn bestand, mit aller Strenge ringe, 
zogen. Besagte Städte mußten auch eine be, 
ständige Abgabe vom Vier übernehmen und von 

Stcasgroschen. jedem Achtel 8 Heller bezahlen, und diese ward 
umdcöwillen der Strafgroschen genannt. Der 
zuvor auf z. oder 5 Jahr, verwilllgtc Erbgror 
scheu a6 inenünn KeAmw mußte nun beständig 
entrichtet werden. Lcilicct ut lit MMUmentuu, 
^erpotumn nosiri cselieti.

Durch Königl. Patente wurden alle Zünfte, 
Junungsartickel und Privilegien aufgehoben, und 
die Profcßionistcn für unfähig erklärt, wodurch 
auf den Dörfern und an allen Orten, die Pfu- 
scherryen entstanden und dergcstallt cingerißcn, 
daß sie fast nicht mehr gedämpft werden konnten. 
Endlich wurde den reducirten Handwerkern eine 
neue Verordnung von 12 Artikeln aufgedrungen, 
»volchc sie zu befolgen hatten. Eine Milderung 
von dieser Beschwerde zu erlangen hat die Städ­
te der beiden Fürstenthümer über 70,020 Thaler 
gekostet.

König Ferdinand hatte zwar den abgeschick­
ten Deputieren besagter Städte Audienz ertheilt- 
sie aber Rebellen und Meincydigc gescholten und 
mit schelen Augen angesehen; bis endlich diese 
Ungnade durch bewilligte Geldstrafen auögesöh, 
nct worden.

*) Von dieser Zeit an, suchte man nach und 
nach durch Einschränkung den Lutherische Ständen 
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ihre Vorrechte zu schwächen, und ihre Verbin­
dungen mit den deutschen Fürsten dieser Kirche 
zu unterbrechen. Der Marggraf Georg verlohr 
r§Z2. die durch Erbverbrüderung erhaltene Für- 
slenthünecr Oppeln undRattibor, und Ferdinand 
eignete sich diese Fürstenthümcr als Lehnsherr zu.

Eben so erregte der zwischen dem Herzog Erbvcrtrag 
Friedrich II. von Licgmtz und dem Churfürsten zE-mSned- 
Joachim von Brandenburg geschloßcne Erbvcr- rjch 11. «nd 
trag die Aufmerksamkeit des Königs Ferdinands 
von Böhmen; denn er sah in derselben und der dcnb. errichtet 
dazu gekommenen doppelten Vermählung des 
Brandcnburgischcn Prinzen Johann mit der 
Tochter Friedrichs II. und Georgs von Licgnitz 
mit einer Tochter Joachims 1545. d»n nahen 
Fall,daß kiegniz an Brandenburg kochen könnte.
Er suchte diese Absicht zu vereiteln und ließ durch 
die böhmischen Stände den Erbverlrag für un­
gültig erklären. Denn obgleich Friedrich H. 
durch die Gunstbricfc Uladislavs und Ludcwigs 
zu Verträgen dieser Art über sein Land berechtigt 
worden war, so konnte doch dieser Autorität die 
von eben diesen Königen bestätigte Verordnung 
entgegen gesetzt werden, nach welcher keines von 
den böhmischen Ländern veräußert werden sollte; 
und dieser Entscheidungögrund war in einem 
Gericht, wo Ferdinand Parthey und Richter war, 
wichtig gcnung, die Erbvcvbrüdcrnng zu ent­
kräften. Eigentlich stellten die böhmischen Stän- 
de die Kläger vor, 'allein Balbin, ein böhmischer vcruichlct. 
Geschichtschreiber beschreibt den Proceß richtig 
auf folgende Art: „da die Sache verzögert wur- 
„de, so vermochte Ferdinand die Stände, die Erb-
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„Vereinigung (von Liegnitz und Brandenburg) 
„zu vernichten."

,547. rcMigt Friedrich mußte der Erbverbrüdcrung 
^"^urcbs^" schriftlich entsagen, bestätigte selbige aber durch 

Testament, sein Testament; und starb 1547. Der Chur­
fürst, Joachim von Brandenburg, ließ gegen den 
Sentenz protestircn; eine Förmlichkeit, die von 
hinlänglicher Macht unterstützt in der Folge eben 
so gültig und, wircksam gemacht werden konnte, 
als diejenige, durch welche Kaiser Ferdinand die 
Erbverbrüdcrung zu zerreißen vermeinte.

§ü Prag wird Kaiser Ferdinand behauptete und erweiterte 
rm Tribunal mit gleichem Bestreben das Landsherrliche Obcr- 

cr^chltt."' richteramt in Schlesien. Die vorhin gewöhn­

liche Einholung der Urthcilssprüche von Mägde, 
bürg und andern fremden Schöppenstühlen wur­
de als eine Verletzung des Oberrichteramts .er­
boten, dagegen zu Prag ein Tribunal errichtet, 
an welches die Appellationen in Rechtssachen ge­
hen mußten.

Dw Lortsezzung im Ztcn Stücke,



Bolkenhamsche 
Denkwürdigkeiten, 

herauügegeben
von

. Beniamin Gottlieb Steige.' "

5tes Stück. May, 179z.

Ferdinand schrieb 1551. eine allgemeine Schwung »cr 

Schätzung neben den gewöhnlichen Steuern/ ^adt in«, 
aus, und das Land Schlesien bewilligte sie. SS 
»vucden zu Bolkenhain durch hierzu verordneten

! K. K. Commissarien Philipp vvu Popschatz und 
^Stephan von Heugel alle Güter der"Stadt, jedes 
'.und alles was genossen und gebraucht wird- kei­
ne Schuld davon abgezogen, Einwohner und Un­
terthanen gewürdigct und geschähet. Der Bc-r 
tauf von dieser Schätzung war 3,714 Thaler 
4wggr.

Das Gütlein der Reitdecken genannt, wurde beS Neudcckcn 
besonders durch die hierzu verordneten K.K.Ein- dütlrins. 

nehmer Hr. v. Rcibnitz auf Kauder und Sigis- 
niund von Porschnitz zu Petcrsdorf auf zoorthtr.

' taxirt.

Im Jahr 1x55 den 27 Febr. belief sich dijt *555.' 
Taxation auf 371z Thlr. 14 wgl.



iZo '------"
der städtischtt» Die zur Stadt gehörige Bauerschaft, von 
Dauerschast.. M'^gsdorf und Wolnesdorf, brächte man auf 

724 Thaler in Anschlag.

Der Scholz 26. GregoriuS Schaffet- 4a 
Weigcl 70- Adolph 20
Hannü Bertcrmann 35. Läufer 20
DieRcimannin 40. Wenzel Gebaute 40
Hanns Schlegel 40. Seidel 8»
Matlh. Vertermann 40. Klenner 40
George Bbhm 30. Sebastian Scheel 20
George Schaffet 30. Brenneisen 2F
Martin Springer 50. Caspar Weiß 80

kamveicht wie Das Gütlcin der Lampricht genannt, so nn 
«tad°"nMin Jentsch Vorwercke unterm Schloße, am Wasser 
Walter-dorf und Ncudcckcn Reime zu Würgsdorf gelegen, 

hat damals zur Stadt und zwar einem hiesigen !
beißt? Bürger Lempricht Dürfen gehört. Dieser ver- 

kaufte es im Jahr 1521. an George v. Schwein- 
chen auf Kolbnitz, welcher es für seine Frau zu 
einem Wittwcnsiye angelegt hatte. Da diese 
ober früher starb, so überließ er es dem Bischof 
Jacob zu Brcßlau 1531. vor 140 schwere Marck. ! 
Der Bischof ließ dsn Lampricht 6 Jahr für seine 
Rechnung benutzest, und damit er wieder da§ 
Eigenthum eines Volkcnhaynischen Bürgers 
würde, verkaufte ^r ihn 1537 an Jokkcs Rie­
mer mit den Lehns- Herrlichkeiten. Dieser Be­
sitz war von kurzer Dauer. Kaum hatte dct 
Bischof den Joachim v. Salza auf Anwaltschaft i 
alß Schloßhauptmann allhicr angestellt, so war , 
diesem daran gelegen den Lampricht mit dem -

Schloß-



Gchloßvorwerck wegen seiner Vortheilhaften kage 
vereinigt zu sehen. Die Veräußerung würde 
Schwierigkeiten gefunden haben, aber da eS ein 
Begehren des damaligen Pfandesherren vorauS- 
setzte, so war es ein muß, in welches von 
Seiten deS Rathes gewilligt wurde, um sich 
nicht bald anfänglich den Chicanen auSgcsctzt zu 
sehen. Es wurde 1541- am Mondtage nach 
Pfingsten mit Jokkes Riemern ein Verkauf cin- 
gegangen und geschloßen, und das LehnSgütlein 
vor 148 schwere Marck, an den von Salza alie- 
nirt. Von dem obigen Besitzer Lempricht Dürfen 
hat das Gütlein tue Benennung des LamprichtS 
«rhalten.

Kaiser Ferdinand starb im Jahr 1564 und Aalkeff«», 
fand nach einigen von seinen letzten Stunden auf- 
behaltenen Nachrichten seine Beruhigung indem 
Bewußtseyn seiner toleranten Gesinnungen in der 
Religion. Das große Lob, welches die Schlesier, 
besonders die Lutheraner, seiner Regierung bei- 
legen, ist ein Beispiel des hohen Werths, den 
die Menschen mit Religionsfreiheit verbinden. 
Alle andere Lasten werden ihnen leicht, wenn 
Ihnen erlaubt wird, in Glaubenösachen und im 
Gottesdienst ihrer Meinung öffentlich zu folgen.
Denn unter keiner der vorigen Regierungen war 
das Eigenthum der Unterthanen mit so starken 
und häufigen Schätzungen beschwert, die Gränzen 
der Landöhcrrlichen Macht so weit ausgedehnt, 
bie Freiheiten der Fürsten und Stände so sehr ein­
geschränkt worden; und dennoch rühmen alle 
Gchlesische Geschichtschreiber, Katholische und 

i» Evaw!
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Evangelische,' Ferdinands gelinde Regierung. 
So viel gewinnen die Regenten durch Toleranz;

Eine Wahn- Im Jahr 1550. am Dienstage nach Mariä 
bÄsichdes Morgens etwan um die iz Stunde 

der halben Uhr, hat sich Ursula dcö George Lan- 
gcns nachgelassene Wittwe, welche bey Christoph 
Frieden, eine HauSgenoßin (zu Haus innc) und 
ihrer Sinne beraubt gewesen, von ihren Feßcln, 
die ihr angeschmiedct waren, loßgemacht. Sie 
benutzt den Augenblick, da sie sich ohne Aufseher 
befindet und die Hände frey hat, zieht ihr Ober­
hemde aus, strickt sichö um den Hals, erreicht da­
mit einen Sparren und erwürgt sich.

«nuisE Der Notarius beschreibt den Vorgang sehr 
^'kälcn.^ beweglich und eben so auffallende: „Welches der 

Freundschaft großen Kummer genommen, des­
gleichen den Gerichten, und sie also Nicmands 
hat wollen abnchmcn, mit dem Herrn, Herrn 
Joachim von Salza, an Statt der römisch Kaiser­
lichen Majestät, von wegen der Gerichte gennng- 
sam davon gercdt, ein Rath sammt allen Ge­
schwornen und also verblieben, dieweil die Person 
sinnlos gewcst und keine y Wochen gesessen, des­
gleichen die Freundschaft angesehen, also mildem 
Herrn beschloßen, dieweil die Freundschaft nicht 
hat wollen unterstehen, wcgzuschaffen, ein Rath 
von wegen der Gerichte, den Stadtvoigt neben 
der Freundschaft gegen der Schwcidnitz gcschicket, 
allda aufS fleißigste mit einem Rathe um Rath 
lassen bitten, welches Ihnen auch bekümmcrlich 
gewcst,; nachmals um den Scharfrichter oder sei­

ner 



ncr Gesellen lassen bitten, welche Ein Rath von 
wegen gemeiner Stadt den Gesandten ihnen ge- 
lassen, und auf Mitwoch Zodcn kommen, die 
Nacht abgehaucn und in Nieder-Pärchen gc- 
teagen, bis auf den Morgen Donnerstags allda 
hinbegraben. Welches geschehen ist um der 
Freundschaft, und desgleichen ihrer Sinne zu-' 
vor beraubt gewest und inFcßel» geseßen. Da- 
von hat die Freundschaft den Züchtigern gegeben, 
was sie um sich gehabet, Bettgewand und dritte-

. halbe Thaler. Darnach man sich zu richten hat, 
wie es geschehen ist. Und in diesem Pärchen

j Obcrwinckcl ist zuvor auch ein Wcibcsbild leben­
dig begraben, wie Wir von den Alten gehört."

Maximilian, ein Sohn Ferdinands I. wurde Kaiser Maxst 
, schon 1562 bey Lebzeiten des Vaters zum König wil. succcdirt 

1 von Böhmen und Ungarn gekrönt und erhielt die 
! Huldigung der Echtester zu VreSlau in Person.

Er versprach dabey den Protestanten die freye 
Relkgions-Ucbung, und war tolerant aus Ver­
nunft und StaatS-Klugheit.

-««er s»e- "
Dieser Kaiser wurde wie seine Vorfahren, 

durch das Königreich Ungarn in fast beständige 
Kriege mit den Lürckcn verwickelt. Die dazu 
von den Schlesiern aufgebrachte Steuern und an­
dere Beiträge betrugen nach Verhältniß der vo- schreibt 
rigen Landcsabgaben erstaunlicheSummen. Der cMinmg aüs.' 
Herzog von Liegniz führte ein starckes Corps von 
Schlesien nach Ungarn. Es mußte 1 ^66. dazu 
von zwey grossen Häusern ein Mann, von vier

' iz kleinen
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-leinen auch ein Mann, und von den Bauern 
auf drey Hufen ein Mann gestellt werben.

«olkmbai» Die Stadt Bolkenhain wurde den r 5 März 
wird i;«7 ge- 1567 geschahet, und der ganze Belauf derScha», 

ung war 2,002 Floren Hungarisch, oder Z,ocxr 
Thaler, schlcsisch. Die sämtlichen Stadtbauern 
von Würgvdorf und Wolmödorf, waren bey die* 
fer Gelegenheit auf 714 Thaler 4 weiß Groschen 
taxirt worden. Hierauf wurde den i4ten dct 
Aprils sowohl bey den Stadtinwohnern als den 
Stadtunterthanen, von dcrVaucrschaft dic Mu^ 
sterung angestellct und nicht mehr alö 7z Mann, 
ober alles, so sagt derMufterzettel, gerüstete und 
bewehrte Männern befunden.

lh« Privile. Maximilian der Andere bestätigte der Stadt 
Privilegien, die seine Vorfahren, die Herzoge in 
Schlesien zu Schweidnitz undJaucr gegeben,und 
von weiland König Uladislav». insonderheit aber 
von König Ferdinands Vater izzg. bestätigt 
worden sind. </e ikto22 Febr. 1570.

oeueScbLtz» Bolkenhain ward den 24ten Febr. 1570 von 
" neuem geschätzt, und bis auf 4000 Thaler gcr 

steigert. Man beschwerte sich über die zu hohe 
Schätzung der steuerbaren Gründe, richtete aber 
nichts damit auS. Die Steucrabgabe wardieseS- 
mal die gewöhnliche; eS mußten 12 Thaler vor» 
jedem Tausend laxirten Werthes, folglich der 82. 
Theil des Werthes der Gründ« bezahlt werden.

Las



DaS Fürstrnthum Münfterberg war schon 
unter den Podiebradschen Herzogen mit so vielen 
Schulden beladen, und durch die Verkaufung 
und Verpfändung der Domainengüter so sehr ge­
schwächt .worden, daß der letzte Herzog Carl 
'Christoph, Münsterbcrg und Frankenstein ver­
kaufen mußte. Maximilian behauptete den Vor- 
kayf, bezahlte dieKaufgeldcr durch Veräußerung 
der noch übrigen Kammcrgüter und vereinigte 
Münsterberg als ein unmittelbares Fürstenthun» 
mit der Krone. Das Bolkenhainschc Burglehn 
sollte auch veräuscrt werden, da sich aber kein 
annehmlicher Käufer, der die verlangte Summe 
erlegt hatte, finden wollte, so ward der Pfand- 
Schilling ansehnlich gesteigert und daö Pfand, 
recht dem Königl. Landes- Hauptmanu hiesiger 
Fürstenthümer, Mallhissen von Logaw angeboten 
und im Jahre 1569 verkauft. Eine Dorfall 
von Klein-Waltersdorf, das zu dem Burg, 
lehn von Bolkenhain gehört, scheint mir nicht 
ganz unwichtig zu seyn, um ihn eine Stelle in 
den Denkwürdigkeiten anzuweisen, weil es von 
der Denkungsart damaliger Zeit zeugt.

Der kleine Müller unter dem Schloße, Peter 
Weigel, soll außer seiner Mühlprofcßion auch das 
Zauberwerch verstanden und getrieben haben. 
Was die vielen Anekdoten von seiner Zauberey 
erzählen, ist unglaublich. Noch übertriebener 
sind die Beschreibungen von seinen letzten Stun­
den, Tod mchBegräbniß. Jedoch was nach sei­
nem Tode vorgcfallen und gerichtlich mit ihm 
vorgenommen, auch über dieses durch gerichtli-

14 che



che Protocolle bestätigt worden, kann und darf 
ich unbedenklich meinen Lesern mittheilen. Nach 
seinem Tode veranlaßte der kluge Müller in der 
kleinen Mühle zuKlcinwaltcrvdorf, wegen seiner 
nächtlichen Besuche, die er bey dem schönen Ge­
schlechte, wenn sie sich zu ihrer Ruhe bcgebcn 
hatten, zu machen pflegte, eine Rathsvcrsamm- 
lung. Das Conseil bestand aus folgenden,Per­
sonen:

Der Königl. Landeshauptmann der beiden 

Fürstenthümer Schwcidnitz und Jancr, und 

Pfandcöhcrr des Burglchns zu Bolkenhain, 

HcrrMatthias von Logau, präsidirte,

Adam Kirchhof, war zur Zeit, Bürgermeister.

Merten Klötzcl, und

Bernhard Schiller, Senatoreö.

Merten Jäckcl, bcysitzcndcr Rathüeidgcnvße.

Alle Aussagen waren übereinstimmend richtig, be­
funden worden. Ueber diesen Vorgang ward 
nachstehendes Protocoll abgcfaßt:

„Anno l§75 am Abend Mqriä Lichtmeß, war 
der erste Februarius. Ist Prtcr Wcigel, ein 
Müller in der kleinen Mühle gestorben und be­
graben worden, nach seinem Abstcrbcn ein Ge­
spenst sich funden, als er in Vermuthung eines 
Zauberers gewesen, ist er auf wohlgchaltenen 
Rath und Zulassung des Edlen, Gestrengen Herrn 
Matthiesen von Logau, der Zeit Hauptmann in

den 



den Fürstenthünlern SchweidniH und Jauer, un- 
scrs Pfandcsherrn, den 14 Merz ausgegrabcn, 
also unvcrstarrct, schön roth über der Erden ge­
legen, folgcnds den 2 Aprilis das Haupt abge- 
stoßcn,und wieder ins Grab verscharret worden. 
Weil aber das Gcspcnste durch diese Mittel nicht 
gcstillet gewesen, ist gedachter Körper mit weite­
rem Rath und Zulassen desHcrrn Hauptmanns 
zum andcrnmal ausgegrabcn und den 29. Tag 
dcS Monats Aprilis zu Pulver gebrannt worden. 
Das Protocoll beschließt mit den Worten: Gott 
behüte weiter für allem Unglück!„

Es scheint, daß man bey allen diesen Pro­
ceduren noch immer in banger Desorgniß gewe­
sen, für den Fall: daß etwa aus der Asche des 
vorgeblichen Zauberers noch mehr üble Eräug- 
niße entstehen könnten.

Damit man das Wahre von dieser Nachricht 
nicht etwan in der Folgezeit bezweifeln möchte, 
die man damals aller Dings für wichtiger angs- 
sehen, als sie es uns wircklich ist, so mußte sie der 
Nachwelt durch daS Schdppenprotocoll vcrificirt 
werden.

!575. Bey mir, George Schüllcr, der Zeit 
Stadtvogt, und neben mir,geschwornc Schoppen, 
Michel Schüllcr, der Ackere; Steffen Preuße; 
Caspar Scholze; Christoph Bachmann; Nicke! 
Alde; HannS Ludwig; Christoph Bcer.



ES hat sich dieser Zeit ein Fall begeben, daß 
ein Müller mit Namen Peter Wcigel in der klei­
nen Mühle gestorben und am Tage Mariä Licht­
meß begraben worden; weil sich aber ein Gespenst 
erregte, und den Leuten Unrichtigkeiten machte 
sie drückete und plagetc, und weil man ihn, für 
eine verdächtige Person gehalten, ist auf gut Be­
finden, dcs Edlen, Gestrengen Herrn Malhev von 
Logau, der Zeit Landeshauptmann und hiesiger 
Pfandeöhcrr, sein Grab geöfnet worden, Mitwoch 
vor Palmarum, welcher war der 25 Tag Martii 
1575. nachdem er über 7 Wochen im Grabe ge­
legen. Man hat ihn ganzer sieben Tage stehen 
laßen. Er ist alle Tage durch die Gerichte be­
sichtigt worden, sein Leib ist allwege schön und 
unverwesct befunden worden und an Gliedmaßcn 
vnvcrstarrt geblieben. Darnach hat man ihn 
aufBefehl der Obrigkeit, den Kopf abstoßcn und 
den 2ten Aprilis a.c. wieder ins Grab werfen 
laßen. Weil aber das Gespcnstc dcmohngcach- 
tet nicht aufhörte zu spucken, und die Leute fast 
härter geplagt wurden, denn vorhin, so ist er 
wieder ausgcgraben, und sein Leib den 29 Aprk- 
liS zu Pulver verbrannt worden.

Sonderbar ist es doch, daß an diesem Cada- 
ver nicht die geringsten Kennzeichen des gcwißen 
Todes zu bemerken gewesen. Der Bader Sten- 
zel und Chyrurgus Rädlein, welche ihn bey der 
siebentägigen öffentlichen Ausstellung öfters be­
sichtigt, haben ihn nicht für todt gehalten, son­
dern schlechterdings darauf bestanden, daß er le­
bendig begraben worden und nur scheinbar todt

* fty 



fry, weil die Haut unter den kurzen Rippen sich 
gar nicht verändert, runzlich geworden oder eine 
grünliche Couleur bekommen hat. Ebenfalls 
auch darum, weil er gar nicht erstarrt, feine 
Glieder und Gelenke weder steif noch unbicgsam 
und wie sonst gewöhnlich kalt geworden. Dcm- 
ohnerachtct wurde es ihnen weder vom Königl. 
Landeshauptmann noch von seinen Schloß-Offi- 
eiantcn erlaubt, Rettungsmittel anzuwenden, daß 
der Todtschcinende gerettet worden wäre; weil 
man vielleicht befürchtete: daß wenn dafür ge­
sorgt würde, daß er ins Leben zurück käme, noch 
größeres Unheil im Wcichbilde durch ihn ange­
richtet werden könnte. Um dieses sorgfältig zu 
verhüten, verordnete man vielmehr entgegenge­
setzte Mittel, wodurch sie den vocgestellten Zweck 
desto gewißer zu erlangen Höften, und ließ dem 
vorgeblichen Hexenmeister, den Kopf vor die 
Füße legen; und wie dieses noch nicht Helfen 
wollte, so ward man einig, seinen Körper in 
Asche zu verwandeln; welches wahrscheinlichdaS 
»echte Mittel gewesen seyn muß, diesen Unholden 
fromm zu machen, weil er alsdann zu spucken 
aufhörtc. —- Unsere Zcitgenoßen würden sich 
hierbey bcßer benommen und den Antrag der 
Chirurgorum aufs beste unterstützt haben. Ge-- 
nung hiervon!

Nun wieder zur Regentengeschichte! 

Maximilian starb 1576.

Kayser Rudolph H. ein Sohn Maximilians, 
folgte dem Vater in allen seinen Reichen und >,7«.

auch
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auch in der deutschen Kaiserwürdc. Er empfing 
die Huldigung der Schlesier zu Breßlau 1577. 
Seine erste Forderung in diesem Lande war ein 
Steuer-Rückstand von 200,020 Thalern, den die 
Stande zu zahlen versprachen, sobald ihre Pri­
vilegien von ihm bestätigt wären.

Bvlkcnhain Die Stadt hatte im October- Monat 1578.
""d 2 Dcp^ an Se. Majestät den Kaiser nach 

Degäligmigdcr Prag mit einer Bittschrift wegen Bestätigung 
Privilegien. r>cr Privilegien geschickt, und solche auch </<rto 

Prag den 1 Sept. 1578. in den allergnädigstcn 
Versicherungen confirmirt erhalten. Der Steu­
er Rückstand mußte /no alsdann sogleich er­
legt werden.

*Oic Schlcsischen Nachrichten loben Ru- 
dolphö Regierung; diejenigen so von katholi­
schen Schriftstellern herrühren, wegen seines Ei­
fers in der Religion, und die von Protestanten, 
wegen der von ihm verstatteten Religiono-Frei­
heit. Dieser anscheinende Widerspruch kann 
aus Rudolphö sorgloser Regierung erklärt wer­
den. Er hatte eine starke Neigung zu physi­
schen, mathematischen und astronomischen Wissen« 
schaftcn und Arbeiten, daß er.solche zumHaupt- 
gcgenstandc seiner Geschäftigkeit machte und die 
Regicrungs« Angelegenheiten gerne Ministern 
und Statthaltern oder Landvhauptleutcn über­
ließ. Diese handelten nicht nach Grundsätzen 
der Staatsklughcit, sondern nach eigennützigen 
und partheyischen Gesinnungen. Unter ihrer 

. Bc-
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Begünstigung ward es den eifrigen Catholicken 
leicht, ihrer Parthey das Uebcrgcwicht zu ver­
schaffen, und die unkatholischen Einwohner in 
der Rcligions - Freiheit und den bürgerlichen 
Rechten emzuschränckcn. Eine Colonic von Je­
suiten verbreitete den Religionshaß und Verfol­
gungsgeist in Schlesien. Die durch die politi­
sche Toleranz der vorigen Regenten bewirkte 
Verträglichkeit zwischen beiden Kirchen, ward 
nach und nach aufgehoben, und der Grund zu 
der gegenseitigen Verbitterung und dem bestän­
digen innerlichen Krieg gelegt, welcher von dem 
Anfang des sicbcnzchntcn Jahrhunderts an in 
den Oestreichischcn Erbländern gewütet hat.

Man ficng an den Protestanten Kirchen weg 
zu nehmen, diese widersetzten sich mit Gewalt und 
fanden, da ihre Beschwerden nicht vom Hofe 
abgemacht wurden, nöthig sichdurchVereinigung 
mit den böhmischen Protestanten und tttraqvistcn 
zu vereinigen. Rudolphs Ansehen war durch 
seine sorglose Regierung so geschwächt daß ihm 
nun nichts übrig blieb, als sich bey diesem Bünd- 
niß seiner Unterthanen nachgebend zu verhalten, 
um nicht durch Strenge einen so ansehnlichen 
Theil seines Volks zu Gegnern zu machen. ' Er 
bedurfte der Zuneigung und dc§ Beystandes die­
ser Unterthanen um so mehr weil er in Ungarn 
durch die Türckcn und mißvergnügten Protes­
tanten, in Böhmen aber durch seinen Bruder 
Matthias mit dem Verlust der Krone bedrohet 

wurde.



Das Oestreichische HauS war seit Ferdinand« 
Zeit in zwey Linien getheilt, die östreichische oder 
Kaiserlinie zu Wien, und die Steicrmärckische 
zu Grätz. Rudolph, welcher unvermählt blieb, 
liebte seinen Bruder Matthias, den nächsten 
Nachfolger in der ersten Linie, so wenig, daß er 
damit umgieng, seine Staaten dem Erzherzog 
Leopold von der Zandern Linie zuzuwenden. 
Matthias kam ihm zuvor und wußte sich 
schon bey RudolphS Lcbzcit der Regierung , 
zu versichern. Dieser Prinz war in der 
That in Ansehung derReligion und Regicrr 
ung eifriger und despotischer gesinnt, als Ru­
dolph. Er besaß aber die Klugheit, seinen Herr- 
süchtigen Absichten jede andere Neigung unterzu- 
»tdnen und brauchte die Toleranz als ein Mit­
tel, sich den Anhang der mißvergnügten Protes­
tanten in Ungarn, Böhmen und andern Erb- 
staaten zu verschaffen. Er versprach ihnen die 
ungestörte Religionsfreiheit und versicherte sel­
bige den Ungarn und Oestrcichcrn durch einen 
sogcnqnttn Majestäcobn'ef. Die Frucht dieser 
Politick war die Krone von Ungarn und die Herr­
schaft von Oestreich, Mähren, Lausitz, die Ru­
dolph diesem seinem Bruder abzutretcn genöthigt 
wurde.

Da die verbündeten protestantischen Böhme« 
und Schlcsier wegen ihrer Rcligions-Beschwer« 
den bereit waren, im Jahr i6og. jenem Beispiel 
zu folgen, so mußte RuDolph um nicht auch diese 
Länder zu verlieren, ihnen ebenfalls eine förmli-



che Versicherung der Religionsfreiheit ertheilet

Dieses ist der Majestätsbrief, welcher den Rudolphimscht 
Schlesiern Rudolphs Andenken so ^«^sdrics 

rverch macht.

Obgleich der Kaiser kaum die Macht hatte 
tiefe Versicherung abzuschlagen, so bewilligtcir 
ihm die protestantischen Schlcsicr doch dafür eine 
Summe von zoo/wo Gulden, und bequemten 
sich den verketzerten Gregorianischen Kalender 
anzunchmen, der vom Pabst Gregor dem iztcn, 
so die Zeit und Fcstrcchnung abgcändert, seinen 
Namen erhalten hat. Der alte oder Julianischc 
Kalender, welcher 1629 Jahre lang im Gebrauch 
gewesen, wurde abgeschaft.

Gregorianische
Tollender wird 
i» Schlesien 
ttn-esührt>i»a.

Heinrich VI. zu Liegniz war aus bewegen­
den Ursachen die Regierung abgcnommen und 
seinem Bruder Friedrich IV. übertragen worden. 
Friedrich IV. starb 1596 und hinterließ keine 
Söhne. Das Herzogthum Liegniz fiel also an 
den Herzog Joachim Friedrich von Brieg', alS 
nächsten Vetter, nach dessen Tod 1602 der älteste 
Sohn Johann Christian, das Fürstcnthum 
Brieg, und der jüngste Georg Rudolph 
das Fürstcnthum Liegnitz und Wohlau erhielt.

Unter den Actis auf dem Rathhause bcfin> Don der Kai» 
det sich ein Originalinstrument vom6tenJanuar 
i6oz, so von dem Kaiser Rudolph dem zweiten post »Soz. 
eigenhändig unterschrieben, und wvrinnrn zugc- 

standen 



standen wird, daß weil die Stadt Bolkcnhain sich 
nebst den andern Städten hiesiger Fürftcnthümer, 
wxgcn eines Darlehnü von 50,00a Thaler, so die 
Kinigl. Stadt Magdeburg dem Kaiser damals 
vorgcliehcn, in Bürgschaft cingclaßen, sb wolle 
Se. Kaiserl. Majestät, die Stadt nach Ausgang 
der gesetzten 15 Jahre schadlos halten. Jin 
Jahr 1687 war diese Schuldpost noch nicht be­
zahlt, weshalb Sc. Churfürstliche Durchlaucht 
Friedrich Wilhelm zu Brandenburg
tr<r»r des Magdeburger unterm 2tcn April 1687 
an den Kaiser Leopold diescrhalb geschrieben und 
die Bezahlung vor die Stadt Magdeburg ern^. 
Die Bezahlung erfolgte aber nicht. Diese Ru- 
dolphinische Schuldpost hat König Friedrich 7/. 
von Preußen, bey dcrBesitznehmung von Schle­
sien übernommen und an Magdeburg bezahlt.

Wir Rudolph der Andere, von Gottes Gna­
den, erwählter römischer Kaiser, zu allen Zeiten 
Mehrcr des Reichs, in Germanien, auch zu Hun- 
garn und Böheims König, Erzherzog zu Oester­
reich, Herzog zu Burgund, Steiermark und Körn­
ten, Crain und Würtcnberg, in Obcr.und Nieder- 
schlesien, Marggraf zu Mähren, in Ober - und 
Nicdcrlausitz, Graf zu Tyrol re. bekennen für 
Uns, Unsere Erben und nachkommende Könige 
zu Böheimb und Obriste Herzog in Schlesien, 
öffentlich mit diesem Briefe vor männiglich; 
Als sich die Ehrsame Unsere getreue liebe 7V. 7V. 
Bürgermeister und Ralhmannc unserer Stadt 
Bolkcnhain, mit und neben den auch Ehrsamen 
Unsern getreuen lieben 7V. Bürgermeister und

Rath«



MachmL«»« der tztädte, Schweibnitz, Jau- 
er, Gtriegau, Löwenberg, Bunzlau, 
^rrsthberg, Reichenbach, Landshurc, 
Schönau, Lähn, Münsterberg und 
^ranckenstein, gegen den auch Ehrsamen) 
Unsern und des Reichs lieben getreuen, A?. 
Rachniannen und Immngs - Meistern 
i)er alten Gcadc Magdeburg, um fünf­
zig raufend Thaler? jeden derselben zu 24 
sgl. gerechnet, und 5 j>. c. Interesse, davon auf 
15 Jahre lang, von Unsertwegen in Bürgschaft 
eingelassen, und dann billig, daß gedachte Stadt 
Bolkenhain und ihre Nachkommen, dieser Bürg­
schaft halber von Uns wiederum schadlos gchal- 
een und derselben zu rechter Zeit enthebt werden. 
Daß Wir demnach vor Uns, Unsere Erben und 
Nachkommen gnadiglich zugesagt und vcrspro- 
«hen haben, thun solches auch hiermit wißent- 
lieh und in Kraft dieses Briefes, also: daß Wir 
«rnennte StadtBolkcnhain und ihre Nach­
kommen gegen mehr gedachten Rathmannen und 
JnnungSmeistern der alten Stadt Magdeburg, 
Dieser Bürgschaft halber, nach Ausgang der ver­
schriebenen 15 Jahr, allerdings schadlos halten 
und derselben zu ihrem völligen guten Bemühen 
gänzlich entheben lassen sollen, und auch ihnen 
alle Unsere in ermeldcten Fürstenthümcrn, 
«Fchweidniz und Jauer, auch Münsterberg und 
Franckcnstcin, habende Bier- und Zollgcfälle, 
auch alle andere Einnahme zum Untcrpfande 
haben eingcräumt, und wollen cS gnädiglich. 
Zu Urkund mit Unserm hierauf gedruckten Kai­
serlichen Secret verfertiget. Der geben ist auf

K Un-



Rudolph 

(^-)

Unserm Königl. Schloß Prag den.6 Januart6o;. 
Unserer Reiche deö Römischen undHungarischcn, 
"im giften und des Böhmischen auch im28ften..

c/eKr vo-
-nrnr /m/>er<rrorr/

von Vrumcrzagl. 
Paul von Lranseneck.

»Z. S. ^olz^

Rudolphs, mit einem großen Aufwand von 
Kosten und Menschen, aber mit wenig Glück und 
Klugheit geführten Kriege in Ungarn, erforder­
ten ungeherwe Summen Geldes, und zogen die 
Erhöhung der goldenen und groben silbernen 
Münzsorten nach sich. Aus einem zu Augö- 
durg durch Johann Schultcö gedruckten und 
1626 hcrauögegebencm Verzeichnis;, läßt sich das 
Steigen und Fallen des Geldes, welches derHandl- 
lung und dem ganzen Lande einen unbeschreibli­
chen Schaden verursachte, am besten beleuchtet 
und beurtheilen. Zu dem Ende will ich vot 
einigen Münzsorten einen kurzen , Auözug zur 
Uebersicht beifügcn: ,



Von diesem Monat Mcrr an istn also verdkieden, di^ auf den 
P. vctdr. i«.'-. da on um dai< halbe rhcil reducirt worden.
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SO ließ Kaiser Ferdinands. unterm dato. Wien, d. Lee- bekommt es ci-> 
»n-3. ein qedrurtteo^Patcnt publieircn, worinnc» der ciqent- > «eil vestc» 
riehc Werth ied.rMunjstrte bestimmt und auf einen vcstcn Futz MÜMfuß „,ch

»sri. l Mails l l-zoi i>,»1 l t',^ l >» ral a-zai 1 >50
Wcrch.

Line Verwandeln von mir, väterlicher Sei-Der Fair der 
te, in aufsteigenderLinie, verkaufte 1622 den Licsiiiycr Tb- 
Oktober ihr Gut, die Schvljerep in Diumenan vor 
/S50.Thaler schlesifch - 50 Thaler wurden zum 
Angelde gezahlt und die poch fehlenden Menauf 
Ioha.nni 162z. in gangbarer Mnze erfolgen.

K» Der



Der Zahlungstag erschien und mit.ihm 6ooHtck. 
iiegnitzer Thaler. Sie wurden ihr richtig eingc-- 
händigt und bescheinigte über deren Empfang. 
Man sperrte sie in einen Kasten ein, und^gleich- 
wohl bekamcn sie die Schwindsucht binnen g Tagen. 
Am 27 Juni) a.c. wurden diese Thaler reducirt 
und fielen von 24. bis auf eincn Silbcrgroschen. 
Vor 6oo Thaler bekam sie 25 Thaler. Jacob 
von Thamm verwendete sich für seine Unterthanin 
zum Besten, jedoch die Bemühung war und blieb 
fruchtlos.

Die von den Schlesiern zu Führung dieser 
Kriege binnen neun Jahren aufgebrachten Steu­
ern bcliefen sich im Jahr 1602 auf 5 Millionen 
Gulden.

Matthi»« Matthias rückte 1610 unvermuthet mit einem 
und wird i6n. Heer in Böhmen ein, bemächtigte sich des König- 
,mn Kmiig er- reichs und ward i6n von den böhmischen Stän- 

"klatt. hm zum König von Böhmen erklärt. Rudolph 

mußte sich der Regierung in asten seinen Staaten 
begeben, und mit einem Jahrgeld von gO,ovc> 
Ducaten und einigen Herrschaften in Böhmen 
zufrieden seyn. Der Verdruß und Gram wegen 
der Entthronung war so stark, daß sie sein leben 
verkürzten. Er starb 1612 zu Prag.

Sen«t»ren Der Senatoren Eid zu Rudolphs 
< Zeiten.

Wir schwören und geloben Gott
dem Allmächtigen und d^n Merdlitchlauchtigsten, 

Groß-



Moßmächtigsten Fürsten «nd Herrn Rubolpho 
erwählten römischen Kaiser, auch Hungarn und 
Böhmen Könige rc. Erzherzog in Oesterreich, 
Marggrafen in der Ober - »nd Niederlansitz und 
Herzog in Schlesien, unserm allergnädigsten Kai­
ser und Erbherrn.

Und dem Edlen gestrengen und hochbcnahm« 
ten Herrn Matthias vonLogan undAltendorf, auf 
dem BurAehcn zu Jaucr und Bolkenhain, römis 
scher Kaiser!. Majest.Rath, undderFürstenthümer 
Schweidnitz und IauerHauptinann, unserm groß­
günstigen Pfandcsherrn, auf sein Recht.

Hernach gemeiner Stadt, arm und reich, ge« 
srcu und gerecht zu seyn, ibr Bestes jederzeit zu 
befördern und Arges zu verhindern, als uns Gott 
helfe, und sein heiliges Evangelium.

Der Eid eines Notarii. eine« Nr
Ich schwöre zu Gott dem Allmächtigen, daß ich wrii. 
will einem Ehrbaren Rath und gemeiner Stadt 
allhier, getreu, gerecht, und gehorsam seyn, ohne 
alle Widerrede, zu Tag und Nacht, in allen Sa­
chen so bey gemeiner Stadt Vorfällen möchten: 
Und wo ich des Raths oder der Stadt Arges er­
fahre, daß ich solches will melden und nicht lassen, 
weder durch tieb oder Leid, Gaben oder Geschenk, 
noch keiner andern Uvsach willen. Wo und wann 
ich auch des Rathes Heimlichkeiten inne würde 
will ich solches nicht melden, sondern in allwege 
verschweigen, als mir Gott hilft, durch seine Gnade.

Des



Gerichts-Vogt Des Gerichts-Vogt undSchöppeffeiH 
" Eid.""""

Ich schwöre Gott dem Allmächtigen, einem Ehr­
baren Rathe und dem Rechte, daß ich will Recht 
sprechen und geben helfen, dem Armen wie dem 
Reichen, dem Fremden wie dem Einheimischen, in 
sofern ich solches verstehe und weiß; und will 
solches nicht laßen, weder durch Freundschaft 
«och Feindschaft, Gaben oder Geschenk, noch kei­
ner andern Ursachwillen. Als mir Gott hilft 
Und sein heiliges Evangelium,

LXr Geschwor­
nen Sid.

Jacob von Zeb- 
iin kaust >596. 
die Burg BZl- 
tcnbain erblich.

Der Geschwornen Eid.
Wir schwören erstlich, Gott dem Allmächtigen, 
hernach dem neuen Rathe, in allen billigen Din­
gen gehorsam zu seyn, so wohl in allen Nöthen, 
die sie, als von der Stadt, wegen betreffen möchte^ 
zn Tag und Nacht, wann wir deßen ermähne^ 
behülflich zu erscheinen, auch dem Handwerk un­
seres Gcwerkeö, höchsten Fleißes und nach Ver­
mögen vvrjustchenr als unS Gott helfe und seiff 
heiliges Evangelium.

Jacob von Zedlitz und Nimmersatt kaufte in, 
Jahr 1596. den Bolkenhainischen Pfandschilling 
mit Kaiser! Königl. Rudolphinischern On/en/ von 
den von Logauischen L?recheorrö», um eine gewiße 
Summe erblich. Ce. Majestät der Kaistr reserr 
virten sich aber bey diesem Erbvcrkauf die Ober- 
und Niedergerichte nebst der Jagd, weil selbige 
dem Pfandesschillinge niemals incorporirt grwe- 
ftn. Das pbergcricht hatte sich seit der Tren­
nung Cchlesienö von Pohleu, nie Mvislav er-

sirr 



ster besonderer Herzog von Schlesien geworben," 

der n§y starb, in den Handen der Oberherrschaft 
befunden, und eben so alt waren die Erb- und 
Niedergerichte der Stadt. Die freie Raths-Chür, 
Rügung-und das Oreiding hatte Bolkeuhain eben­
falls von erster Aussetzung und Fimdation an, 
Weit über Mensche» Gedenken bis zur selbigen 
Zeit, frey und ungehindert gebraucht. Dein 
iadislav von Zedlitz, Kaiser!. Fürschneider lind 
Rath, welcher den Jacob von Zedlitz zu beerben 
hatte, war viel daran gelegen das Obergericht zn 
erhalten. Er supplieirte darum und sein Begeh- 
ren ward schlechterdings abgeschlagen. Ladislav Z?dliy hippli» 

hatte Verstand und Entschlossenheit den Kaiser Ru- eirt um die 
dolph deshalb anzutreten und drang durch, wie
es nöthig-war, ohne sich an die Regierung zu vom Kaiser 
binden. Er gründete in seinem Vertrage auf die N " ° l p b 
nahe Blutsfrenndschäft die Cucceßion, zugleich 
aber auch auf eine versprochene und noch bis jetzt 
nicht erhaltene Gratifikation, die allergnädigste 
Bewilligung seiner demüthigstcn Bitte in Betracht 
der Er. Majestät geleisteten wichtigen und treuen 
Dienste Kaiser Rudolph zog diese dem Staate 
bey verschiedenen Gelegenheiten geleisteten außer- 
ordcntlichen Dienste in Erwägung, und trat ihm, 
anf sein nnterthänigstes Anhalten, die auf zoo 
Ducaten angeschlagene Ober- und Niedergerichte 
nebst der Jagd, uuentgeldlich aber gleichwohl be- 
dinglich als eine Gratifikation ab. Die erste 
vorausgesetzte Bedingung war diese: daß jeder 
Creditor des Logauschen Geschlechts, jederzeit 
Macht haben solle, das ganze Gut inclusive be­
sagter Ober" und Niedergerichte nebst der Jagd-

vor



»or den theils gezahlten, theils hier angeMqy 
gcnen Kaufschilling wieder an sich zu bringen, ie- 
doch gegen Erstattung der darauf gewandten Vcr- 
besserungskosien; und sodann es leF« floß das an­
dere Bedinge, die Stadt Volkenhain bey ihren 
wohlerworbenen Erb - und Niedergerichten, Frei­
heiten und alten löblichen guten Gewohnheiten 
niemals zu beeinträchtigen. Wider diese Be­
gnadigung hatte die Stadt nichts gegründetes ein- 
zuwenden, ob sie zwar diese Veränderung eben nicht 
gewünscht und gehest gehabt. Genung die Stadt 
blieb in der guten Erwartung, daß ihr kein Ein­
trag geschehen würde. Sie behielt die vorige 
Freiheit ihren Rath jährlich zu erwählen und 
ihre übrigen Beamte ein-und abzusetzen. Rudolph 
hatte 1578 ihre Privilegien bestätigt. - -

Sehen Sie also meine keser, wie man in 
Volkenhain dachte. Diese Gedanken sind wohl 
so ganz unrecht nicht. Nur der neue Burgbe- 
sitzcr, unser Jakob von Zedlitz dachte hierbey ganz 
anders Ich werde mir aste Mühe geben, Ihnen 
das vorzüglichste und brauchbarste, blos den Kern 
der Nachrichten, über sein geführtes Durgregiment, 
zn sofern es Einfluß auf die Stadt gehabt, zu 
liefern. Man traue mir überhaupt, und auch 
hierinnen zu, daß ich bey Lesung und Beschreibung 
sämtlicher Denkwürdigkeiten äuserst behutsam 
bin. Kein einziger Leser soll mit gutem Rechte, 
keine parteyische Absichten bey meinen Beschrei­
bungen bemerken. Die Erfahrung zeigt, daß man 
auf diesen, Wege nichts ausrichtet, sondern daß 
man in hey Augen eines leben rechtschaffenen Man,

«e-



«es dabey verliert. Freunde! Sie wißen n«nr» 
mehr den Zweck, den ich mir vorgeseht habe, und 
in dieser Absicht will ich Ihnen meine diesfall» 
sigen Nachrichten getreulich mittheilen.

Jakob von Zedlitz kaufte von seinem Snrcesiov Jacob von Za­
beln Rath tadiölav von Zedlitz, die Verwaltung liy kauft sie 
des Obergerichtö *)  auf Lebenszeit. Wie nun der Sumssoe" und 
Burgherr diese Gerechtsame zn seiner Disposition bedrängt die 
erhalten halte, so ließ er seine Gewalt, indem er Stadt. 

Bolkenhain zu seinem Gerichlszwange zog, auf 
das empfindlichste fühlen. Hierzu hatte er kein 
Recht weder durch den Erbkauf des Pfandschillings, 
weil in dem anfgerichteten Kanf-Contract, der Erb­
lind Niedergerichle, der freyen Rathskür und Des 
stätigung des Raths nicht mit dem mindesten ge­
dacht worden, viclweniger hat dasjenige, was sie 
selbst nicht gehabt und beseßcn, verkauft werden 
könnm; noch durch die überlaßcnen Ober-und 
Niedcrgerichte erhalten; denn iu Betracht der 
Niedergerichte, der gehabten Freiheiten und alten 
löblichen guten Gewohnheiten war Bolkenhain, 
auch in dieser Kaiserlichen Concession vermöge 
ihrer Privilegien und Begnadigungen ausdrück­
lich ausgeschlossen worden. Selbst dnrch diese 
eigenmächtige Verletzung der Dolkenhainischen 
Freyheiten, wurde den andern Städte» der Für« - 
stenthümer Echweidnitz und Jauer in ihren hq» 
henden Privilegien «in merkliches Präjudicium zn-

*) Die so genannten OdergeriAte oder die Cnmlnali 
Jurisdiktion vcrmögc welcher ein Ooiiuiiium bei, 
Inquisition--Allen, s»im vtittrchamn seibg brüt- 
km kann.

kS ge-



gefügct, wenn die Stadt Bolkenhain von thuen 
gesondert und dem von Zedlitz subjugiret werden 
sollte.

Die Beeinträchtigungen und Unterjochungen 
sonnte Bolkenhain unmöglich erdulden. Man 
wendete sich deshalb unmittelbar an den Kaiser, 
daß er die Stadt bey ihren Privilegien nachdrük- 
lich schätzen wolle, daß sie «»gekränkt bey ihren 
Erb-und Nicdcrgcrichten, der Raths-Chür und 
deren Eonfirmationcn verbleiben könne- Wer 
konnte Bolkenhain diese Klagen gegen unbefugte 
gewaltsame Eingriffe in ihre Freiheiten verargen ? 
Bolkenhain ist eine der ältesten Städte in Schle­
sien, eine Jmmediat- und Weichbilds- Stadt, und 
man darf es den redlichen Einwohnern nicht ver­
denken, wenn sie gesonnen waren ihre Freiheit 
nach den Privilegien zu behaupten. Sie hatte 
solche durch wahre Beweise von ihrer nnver- ! 
brächlichen Treue, ihrer Hülfe und Bereitwillig­
keit gegen ihre Regenten erworben. Sie ver­
diente in dieser Rücksicht Belohnung, Erhaltung 
ihrer Freiheiten und nicht Bestrafung. Rndolph 
hörte ihre Klagen und überzeugte sich davon; sie 
bewogen ihn, Maaßregeln zu ergreifen, selbigen 

's"*' m""' abjuhelfen. Er erließ deshalb unterm 24sten 
, o,..» ay. 1,,nb iten May 1605 an den Königs.

Dorschneider kadislav von Zedlitz zwey scharfe 
Decrcte, wodurch er erklärte r baß die Ober- und . 
Niedergerichte mit der Jagd, welche er auf sein > 
dringliches Verlangen wegen seiner ihm geleisteten 
gehorsamen treuen und langwierigen Dienste, aus 
Gnaden und -war bedingungsweise vor zoo

Dualen .



Dncaken bewilliget und überlasten Hätt-, '«U>pt 
mehr durch Wiedererstattung besagten Werthes 
ivieder an sich lösen und die gute Stadt, die von 
weiland König Madislaus im Jahre 1495 ihre 
Privilegia erlangt nnd nicht gebrauchen könnte, 
Don seinen Kränkungen allernuldest zu befreyen. 
Was die Obergerichte und Jagden auf den Oör- 
fern nnd Stücken so sein Vater erblich erkauft, 
anbelangte, wollte er ihm erblich lassen. Nur für 
besagte Obergerichte würde er ihm dasjenige, 
was er anfänglich wegen seiner geleisteten Dienst« 
begehrte, baar entrichten nnd bezahlen lassen, unk» 
gewärtigte, dast er sich dies Orts Ihrer Majestät 
gnädigsten Willen befolgen, quästionirte Ober-und 
Niedcrgerichte nebst der Jagd gegen Empfahung 
des Geldes wieder heransgeben, nnd die des­
wegen in Händen habende Vcrschreibung zur Cas- 
sation an die Allerhöchste Behörde zurück geben 
werde. Nach diesem guten Anschein hätte man 
fast glauben sollen, daß alle diese ernsthaften An­
stalten und andere Data mehr, der Stadt einen 
sehr nahen und ruhigen Zustand weiffageten, und 
in kurzem nicht mehr die Curatel eines Schloß­
herrn nnd seines Hauptmanns, der sie sich unbe- 
fugter Weise anmaßten, erkennen dürfte, sondern 
deshalb lediglich wie zuvor von ihrem kandesvatec 
abhängen würde. Allein weit gefehlt! Bey dem 
sonst guten aber sorglosen Regenten Rudolph, 
der die RegiernngSapgelegenheiten seinen Mini­
stern und Landeshauptleuten, welche eigennützig 
pnd partheyisch gesinnt waren, überließ, war eS 
leicht möglich den Monarchen an seinem besten 
Willen zu behindern, tzr und einige seiner Nach­

folgers



-s4
folget waren mehr darauf bedacht , ihre Reit» 
gionvprojecte anSzuführen, als ihr Reich blühend 
zu machen. Ladislav von Zcdlitz bediente sich 
solcher Mittel, die wirksam gcnung waren, die 
Cache im alten Gleise zu erhalten, und fuhr 
ungehindert fort die Stadt zu bedrängen auf 
alle Weise und Wege, besonder» den Rath, in 
Ansehung der Rathöconfirmationcn. Die auf- 
gerichteten Verträge beweisen es deutlich, daß 
Gewalt vor Recht gegangen ist. Die Stadt ver­
wandte sich bey der langen Verzögerung wieder 
an den Kaiser, und wollte nach gnädiger Zusage- 
die Mandata zu ihrem besten vollzogen haben» 
Wer hätte denken können, da die Klagen von 
neuem bis zum Throne kamen, daß die Stadt nicht 
hätte fehl gehen, und die Sache für den von 
Zedlitz unangenehme Folgen haben sollen? Aber 
gleichwohl vergeblich so gedacht und gehoft! So 
geht es, wenn ein Land einen Regenten hat, der 
entweder aus einer Gleichgültigkeit, Sorglosig­
keit, oder sonst aus einer gewißcn Schwäche, die 
Rcgicrungsgcschäftc nicht gcnung Übersicht, so 
muß es sich freilich auf die Regierung eines Mi­
nisters verlassen, aber dann sind die Unterthanen 
übel dran, wann dieser nicht nach Grundsätzen 
Der Staatsklugheit handelt, sondern auf seinen 
eigenen Nutzen bedacht ist.

Deraleichung Geliebte Mitbürger, sehr werthe Leser i 
mU der^m" Wie gut haben wir eS doch unter der beglückten 
würtigen Rc- preussischen Regierung! Wer wird hierbey nicht 

icrunS, einen gewaltigen Unterschied zwischen einem Ru^ 

dolph und dem Hochseligen oder gegenwärtigen
' Regen-



Regenten bemerke», so wie den aus der Rcgie- 
rungvact ergehenden Einfluß auf den Zustand der 
Länder. Wie überaus thätig und weise war in 
ollen seinen Handlungen Friedrich der Enr- 
ZtIe. Wie thätig und weise ist Sein würdiger 
Nachfolger Friedrich willhelm, der uner- 
müdetc Beförderer des Wohlstandes seines Volks. 
Wäre jener Vorfall unter einem dieser beiden 
Regenten geschehen, gewiß er würde eben so 
schleunig als glücklich, da er die Wohlfahrt einer 
ganzen hülfSbcdürftigen Stadt betraf, für deren 
Inwohner ausgeschlagcn seyn.

Sie finden lieben Freunde, ich halte mich Verhältniße 
etwas lange bey diesem Vorgänge auf. Aber A 

die Periode ist auch in der That werth, daß man Jacob von 
noch einmal daran zurück denke. Wüßte ich Jedliy Zeitm. 

nur noch mehr Genauigkeiten davon anzuführen 
als meine flache Quelle enthält -- doch etwas 
fällt mir noch ein, zum Beweise der großen Nach­
theile dieser Stadt. Sie hatte wirklich viele 
Unbequemlichkeiten. Uebcrschaucn Sie einmal 
nur flüchtig die Verhältniße, worin in dama­
ligen Zeiten unsere Stadt gegen ihren Nachbar 
stand. So lange die Burg das Obcrgcricht, so 
wohl durchs Pfandrecht, als nachher 12 Jahr 
erblich besaß, hatte sie von einem Nachbar, der 
ihr Freund nicht war, immer Feindseligkeiten zu 
befürchten. Jeder Fohltrit, der von der Stadt- 
Obrigkeit geschah, wurde genau bemerkt, und 
-dieser diente dem Nachbar zur Erreichung seiner 
Endzwecke gegen sie. So war dann dies eine 
bekannte Folge, daß bey der ersten vorkommen-

den
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denRathsconfirmation, detjenigc Senator so ihm 
am meisten entgegen gehandelt, für die Necke» 
reyen (so pflegte die Burghcrrschaft, Unterneh­
mungen, welche zumStadlbesten abzwecktcn und 
einen scheinbaren Nachtheil für seine Rcvenüen 
befürchten ließen, zu.nennen,) vorzüglich büßen 
mußte. Freilich ließen sich diejenigen Väter der 
Stadt, welche patriotisch genung gcsiuuct waren, 
von ihrem geraden Gange durch keine Furcht 
abschrccken, um sich so leicht zum Schaden ihrer 
Bürger, die Hände binden zu lassen. Allein 
dieses gute Betragen verschaffe ihnen- viel Ver­
druß, gab öftcrü zu allgemeinen Irrungen An­
laß, jdic aber selten genung zur Zufriedenheit der 
Etadt bcigclegt wurden. Der Nachbar blieb doch 
immer im Vortheil und die Stadt mußte ihm in

Wibcrrccktli- die Hände sehen. ES kam 1597. so weit, daß die 
Stadt sich eS mußte gefallen laßen, wenn die 

bis «So». Felder offen und geräumt waren, dc» Jacob von
Zcdlitz mit seinen Schafen auf ihren Stadtäckern 
wider alleö Recht zu dulden. Anfänglich bc- ! 
gnügte er sich damit, daß ihm die Schafhuttung 
von Martini air bis zu Wcinachten erlaubt wur­
de, jedoch daß der Saaten verschont werden solte. 
Wie sich nur die Stadt, wider ihre Freiheit hierzu 
beqvemt hatte, die Schaftrist auf ihren Feldern 
unter dem Bedinge besagten Termins und daß 
die Saaten mit den Schafen nicht berührt wer- j 
den sollen, zu erlauben, so gricf'er das folgende 
Jahr schon weiter, biü er cS endlich dahin bräch­
te, daß ihm diese Bcgünsligung als ein Recht 
«ingeräumt und durch den Vertrag von i6or. 
zugcsichcn werden mußtt. Ius in Nach 

er- )



errichtetem Vertrage blieben die Saaten nicht 
inchr verschont. Selbst das Rindvieh fand die 
städtischeHütung beßcr und zuträglicher. Auch 
hierzu mußten die Bürger schweigen, und sein 
Verfahren zu ihrem Schaden genehmigen, weil 
sonst keiner vor seiner Eifersucht sicher war. Ich 
Hin von der Wahrheit deßen waS ich über diesen 
Gegenstand geschrieben habe, überzeugt. Ich 
Habe mich äuscrst bemüht, berührte Vorfallen- 
hcit meinen Lesern unparthcyisch darzustellcn,daß 
sie recht wohl überschütt und von jedem gar sehr 
leicht beurtheilt werden können. Diese schäd­
liche Folgen, so ich hier erinnert habe, sind längst 
aufgehoben und von der Zeit geändert worden.

Nur die Zeit zwingt mich, viele, gewiß 
nicht unbedeutende Fälle, wo der Vurgnachbac 
die Freiheiten der Stadt antastete und ganz auf- 
hcben. wollte, wegzulaßen. Jedoch eines seiner 
Eingriffe in unsere Rechte will ich gedenken: 
Jacob von Zedlitz war nach der Kaufhandlung 
des Oberge rieh ls eifrig bemüht, die Erb und 
Niedcrgcrichtc der Stadt zn unterdrücken , wie 
auch die Raths - Confirmat/oncn an sich zu brin­

gen. Die freye Rügung und das große Drcy- 
ding war ein Dorn in seinem Auge. Hiervon 
mußte abgezwackt und abgeschnittcn seyn. Bald 
wußte er hier, bald dorr ein Stück abzuschnci^ 
den, und wie es deshalb 1601. zu einem Ver­
trage kam, ward wieder ein Stück abgeschnittcn. 
Es gieng mit unsern Freiheiten, wie bey dcmGc- 
wandschnitt. Wenn man oft schneidet, wird 
endlich auch das größte Stück verschnitten. Herr 
<' 2 von
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von Zedlitz setzte durch sein Ansehen die Sache 
durch und bracht es dahin, daß die Dmuntiati- 
«nen oder Rügungen, wenn sie sollten gehalten 
werden , allezeit mit seinem Vorwißen und Wil­
len angcstellet und er vor sich oder durch seine 
Abgesandte, welche an einem besondern Tische 
ihre eigene Stellen haben und denselben beywoh- 
«en sollten. Desgleichen was die Dreydinge 
betraf, so cbenfals im Jahre dreymal zu gewis­
sen Tagen gehalten wurden, sollte der Rath, dem 
von Zedlitz die Tage gebührlich anzeigcn, damit 
eine Deputation von ihm dabey aßistiren könne. 
Mit einem Worte. Der Druck war groß Und 
lästig, und Bolkcnhain hatte zu Jacob von Zcd- 
litz Zeiten bloö einen Schein von unmittelbarem 
Wesen einer Königlichen Stadt übrig behalten.

Die Ssrtsezzung im 6. Stücke.

Jacob



Bolkenhainsche 
Denkwürdigkeiten, 

herauögegeben
von

Benjamin Gottlieb Steige.

6tes Stück. Iunius 179;.

^Hacob starb i6oz. und kein Bürger trauerte Ar. von Zek>» 

um ihn und folgte seiner Leiche. Ladivlav von uy starb i6e§. 
Zedlitz folgte ihm im Burgrcgimenr. Er sahe 
«rus allen Umstanden des Gegenwärtigen und der 
Vergangenheit, wie viel die Bedrückung der Stadt 
genutzt und eben keine große Vermehrung der 
Gchloßrenten bcwirckt hatte. Ladislav war ein Ladislavv«, 
gepriesener Mann, und fand nöthig, die Regie- A^imd nE 

runq den Handen eines Freundes zu überlassen, seinen Ncs- 
der einen guten Charakter hatte und ein vcr- Scblokkä""- 
Bändiger Landwirts) war. Er machte den Just wann. 
von Zedlitz und Maywaldau zu seinem Schloß­
hauptmann. Er gründete zwar seine Befug» 
mß auf den zwischen der Stadt und Burg ge­
machten Vertrag. Durch ihn kam eine Sache 
zur Ausführung, die zuvor aller angewandten 
Bemühung ohngeachtet, nicht hatte zu Stande 
gebracht werden können.

r See



löbliche Vev- Der kluge Just von Zedlitz arbeitete qn der 
Verbesserung der Occonoinic, deren Sätze und 
Vorschläge von seinem würdigen Principal ge­
billigt wurden, da sie den Stadtbewohnern am 
wenigsten beschwerlich waren. Er sahe es ein, 
daß das Obcrgericht über dicSradt, in denHän- 
den der Burgregenten einen beständigen Anlaß 
zu Zwisligkeitcn gab, und daß die Stadt durch 
Unb'illigkcit viel von ihrer Freiheit verlohn 

hatte. Er brächte zu gleicher Zeit die Noth­
wendigkeit vor, die Quelle des Vcrdrußes zu 

- verstopfen, und suchte seinen wichtigen gemein? 
nüyigen Plan durch Beförderung des Acker­
baues und durch gute Freundschaft mit der 

.. Stadt auöznführen. Die Renten wurden an­
sehnlich vermehrt. So viel hatte der Schloßherr 
Ladislav von Zedlitz der Klugheit dieses Schloß- 
Hauptmanns zu danken, dem alles, ohne nöthig 
zu haben, die Stadt zu bedrücken, nach Wunsch 

- von statten ging. Ein klarer Beweis, daß alles
gelingt, wenn man lebt und leben läßt, und 
hierbei) nur keine erhebliche Fehler der Land- 
wirthschaft gemacht werden. Er disponirte sei­
nen Herrn zum Verkauf der Obcrgerichtc, ohn-- 
erachtet er vorauSsahe, daß derselbe es ungern 
thun würde, weil ihm dieses Eigenthumsrecht, 
als ein Kaiserliches Gnadengeschenk lieb und an- 
legcn war.

VMnham konnte eine günstigere Geleacnhclt für
Obcrgcricht. die Stadt entstehen, sich von der Abhängigkeit 

zu befrcycn, als wie LadiSlav von Zedlitz im Jahr 
1608. der Stadt die sogenannten Qbergcrichte 

- oder 



«der die Criminal-Jurisdiction für Haares Geld 
käuflich überlassen wollte. Er bot sie ihr vor 
rcxro Thaler, schlesisch an. Die Stadt ergricf 
sein gnädiges Anerbieten mit beiden Händen und 
nahm eS an. Die Concession wurdeam i5Octbr. 
besagten JahrcS noch unterzeichnet und besiegelt; 
und wurde endlich dadurch die Stadt von der 
bisher so drückenden Abhängigkeit, welche ziem­
lich in DespoliSmuS auSgeartet war, wohin un­
ter andern der wiederrechtlich cxcrcirtc Schaf­
trieb zu rechnen, befreit. Die gute Stadt opfer­
te ihrem Wohlthäter ein dankbares Herz, daß er 
,hre Last gemildert hatte. Für meine Mitbürger 
habe ich dcnKauf-Contract hinzugefügt, weil er 
selbigen eine Denkwürdigkeit seyn kann. Der 
Verfolg unserer Burggcschichtc soll in einem 
besondern Heft geliefert werden.

Vertrag der Ober- und Nicdergcrichte und der­
selben Pertineußien, chuo iZ Octbr. iLcH.

Demnach und als die römische kaiserliche auch zu Dcrtma dcr 
Hungarn und Böhmen Königl. Majestät, unser 
allcrgnädigstcr Kaiser und Herr, verrückter Zeit Jurisdiktion.
ihrem Rathe, dem Wohlwürdigcn, edlen, gestren­ »6vS.

gen, ehrendesten und wohlbcnanntcn Hrn. kadis- 
lav von Zedlitz und Nimmersatt, Herrn auf der 
Burg Bolkenhain, /ünKr /oan./-krero/ö/. orchRit- 
ter'S und Lo»«»e»kl-,torr- zur Strirgau und Wien, 
unter andern auch die Ober-und Nicdergerichte 
aus der Stadt Bolkenhain, seiner langwierigen 
Dienste halber nach laut und mchrern Inhalt, 
des darüber stattlich (herrlich) vollzogenen kaiser­
lichen Briefes tlsnfss und verehret. Welche 

l» Ober.-



Ober-und Niedergerichte von ihm, nachmals der 
auch edle, gestrenge, ehrendeste und wohlbenannte 
Herr Jacob von Zedlitz und Nimmersatt aufPc- 
terwitz und Röhrsdorf erkauft, und sie durch 
seinen tödtlichen Abgang neben der Burg Bolken- 
hain an ihn Herrn wiederum ver­
fallet, Einem ehrbaren Rathe der Stadt Bolkln- 
hain aber, sammt den geschworncn Schöppen 
und Aelteften der Zünften, und also vor sich im 
Namen und von wegen der ganzen Gemeine und 
Bürgerschaft, erwähnten Herrn von Zedlitz über 
dieses was aus Höchftgcdachtcfter Ihrer römisch 
kaiserl. Majestät, allcrgnädigftcn Verordnung 
durch die Schlcsischcn Cammcrrathe, und ihre 
fürgenommcnc, gegen Volkenhain vermochte 
Cemmissaricn zwischen Herrn von Zcdlitzcn und 
ihnen fürgelaufcn und tractirt worden, fleißig 
ersucht und gebeten, ihnen und gemeiner Stadt ' 
solche Ober- und Nicdergerichte gegen einen bil­
ligen und erschwinglichen erblich zu
gönnen und abzutretcn, über dem Herr vonZed- 
litz Rath gehalten.

Ob nun gleich ihm, von Zedlitz schwer ge­
fallen und sehr bedenklich gewesen dieses Regal i 
und Kleinod, so er mit seinen vicljährigcn Dien­
sten erworben, und Jhro Kaiserl. Majestät ihm 
aus sonderlicher Kaiserl. Milde und Gnade zu ei­
nem Dcnkzeichen allergnädigst gcschcnkct undver- 
thrct, zu verlassen, und der gedachten Vurg, 
vielmehr aber seinen Blutsverwandten und künf­
tigen Besitzern und Inhabern zu entwenden. 
So hat doch gemeldter Bolkenhainschen Bürger- 

schaft



schuft emsiges Anhalten ihn dahin gebracht und 
bewogen, daß er berührte Ober- und Nicderge- 
richte, so er aus kaiserlicher Concession auf der 
Stadt und ihre Pcrtincnzicn gehabt, und haben 
hätte können, genannter Gemeine und Bürger­
schaft wissentlich und wohlbedacht in bester und 
beständigster Form, Maaß und Weise und Gestalt, 
wie es am kräftigsten geschehen kann, soll, oder 
mag, erblich zu haben, zu besitzen, zu genießen, 
zu gebrauchen, und ihres Gefallens darmit zu 
thun und zu lassen, ccdiret und abgetreten, gegen 
zwey tausend Thaler, jeglichen zu g6 weisst 
Groschen gcraitet. Welche Summe Geldes der 
Bolkenhainische Senat, dem von Zcdlitz, halb 
auf George des bald kommenden Scchzenhun- 
Lert und neunten Jahres in guter gangbarer 

, richtigen groben Münze auszuzahlcn und zuzu- 
stellcn; ihm auch darüber annehmlich zu ver­
sichern zugcsagt und versprochen hat, doch mit 
folgender ausgedruckten Condition und Meinung 
daß Herr von Zcdlitz, so lange er die Burg hat, 
oder seines Stammes und Geschlechts derer von 
Zcdlitz solche Burg Haben und besitzen werden, 
sein und desselben Amtleute, Diener, Gesinde, und 
diejenigen auf dem Schloß und in der Stadt, 
auch unterm Hause wohnende Gärtner und Un­
terthanen solchen cedirten und der Stadt abge­
tretenen Ober - und Nicdcrgcrichtcn, und also 
der Stadt Bolkcnhain dadurch erlangten Juris­
diktion, ietzt, alsdann, und dann als ietzt kcincö- 
weges unterworfen, sondern er von Zcdlitz und 
nachkommende seines Geschlechts, Besitzer der 

, Burg, die gedachten Leute zu strafen berechtigt
lz seyn
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seyn sollen, von dem Rath und GenchtSpcrsbnets 
der Stadt ungeirret.

Trüge sich es nun zu, daß oft erwähnten 
Herrn von Zcdlitzes und der gedachten Nach» 
kommen, Amtleute, Diener, Gesinde, und Unter, 
thauen in der Stadt frevelten und Gewalt übe« 
tcn, wie auch das Verbrechen Namen haben 
möchte, so sollen zwar die von der Stadt den 
Frevler oder Missethäter gcfänglich einzichcn und 
cuftodiren; denselben aber Herrn von Zcdlitz, 
oder künftigen Besitzern, denen von Zcdlitz, auf 
sein und ihr, oder der Amtleute Begehren, zu 
Verfügung der Billigkeit zukommen zu lassen; 
wie sich denn der Rath und neben ihm die Schöp­
fen, Aeltesten und Geschwornen solchem also nach- 
zu leben, auch sonstcn zu nachbarlicher Corrc- 
spondcnz wegen der ganzen Gemeine ausdrück­
lich erboten, auch dahin erklärt, daß sich die von 
Zcdlitz, Besitzer von der Burg, der Jagden und 
des Stcllwcrcks um die Stadt und auf ihren 
Gütern ungeirret gebrauchen mögen, doch daß 
der Bürgerschaft sich auf der Stadt Grund und 
Boden im Schießen hu üben unvcrrückt seyn soll.

Wenn aber die Burg von dem Geschlecht de­
rer von Zcdlitz käme und die von Zcdlitz solche 
nicht mehr im Besitz hätten, so sollen sich die 
von der Stadt ihren erkauften Ober-und Nieder- 
geeichten über der Burgherrschaft berührten Un­
terthanen, so in der Stadt sündigen, verbrechen 
und straffällig befunden werden, nichts weniger 
als über andere peccircnde Leute und Einwohner 

vvn> 



von der Herrschaft und der Ihrigen ungehindert 
zu gebrauchen befugt, mit den Hofdiencrn und 
Vorwercksgcsindcaber obstchendermaßen zu bah- 
ren verbunden, die Herrschaft sich auch derJag- 
den und des Stellwercks auf der Stadt Grund 
und Boden, und ihrer Unterthanen Güter, sie 
könnte denn solche mit ihrem Willen haben, 
alsdcnn zu enthalten schuldig seyn, >

Es soll-auch diese Transaction dem kaiserl. 
Erb- oder Majcstätbricfe, desgleichen dem Anno 
1601. den.-26. Julii aufgcrichtctcn Vertrage in 
allen andern die Ober- uud Niedcrgerichte nicht 
concernircnden Puncten, Clausulcn und Artikeln 
nichts präjudiciren, treulich und gänzlich, ohn- 
gcfähelich. Urkundlich mit des Herrn <7o»u»e»- 

angebohrncn und der Stadt Jnsiegel, 
wissentlich bekräftiget. Dabey waren als er­
betene Zeugen, die edle, gestrenge, chrcnvcstc und 
wohlbcnannte Herren Balthasar von Rödcr auf 
Kaufung, Hanns George von ZcdlitzaufVlume, 
nau und Merzdorf, und Abraham vonZcdlitzauf 
Nimmersatt, Ketschdorf, Streckcnbach und Sciten- 
dorf. Geschehen und gegeben auf der Burg 
Bolkcnhain, den izten Tag des MonatS Otto- 
bris, des i6c>8tcn Jahres.

<5r§r7/rt»r Lo»r-

Wie nun Ein Wohllöbl. Magistrat nach viel­
fältiger Mühe, Reisen und Unkosten mit Consens 
der Schoppen und Geschwornen anstatt der gan-, 
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zen Gemeinde die Obergcrichte über die Stadt 
und derselben Pertinenzicn kaufiveise an sich ge­
bracht, hat man auf die Communität, arm und 
reich, niemand davon ausgeschloßen, eine Con, 
»ribution gelegt und die Anlage nach dem Bier- 
Modo gemacht:

Ein 4 bierigeS Hauö zahlte 48 wgrl. 
- z bierigcs - z6 - 
-2 - - 24 ?
- r - is /

Ein eigen Haus ohne Urbar 8 -
Ein Haußgenoß » 4 -

Durch diese Contribution wurden izo Thaler zu» 
fammcn gebracht. Man verkaufte darzu,etwas 
von derKoltche und einige andere Ackcrsiücke an 
Einwohner erblich, und waS zum Prctio der 
2000 Thaler noch fehlte, wurde aufgeborgt. 
Welchem Leser ich durch die Burggeschichte zu 
umständlich bin, der mag Überschlagen, was seine 
Geduld unterbricht.

Kaiser Mat- Kaiser Matthias der im Jahr i6n. zum 
König von Böhmen erklärt worden, hielt bald 

mginBöhmen nach seiner böhmischen Krönung den Einzug zu 
Vrcslau und empfing die Huldigung der Schle- 
sicr. Eine, bey dieser Gelegenheit, außerordent­
liche Steuerbcwivigung von einer Tonne Goldes 
war eine wesentliche Probe der guten Gesinnung 
der Schlesicr gegen den neuen Regenten. Allein 
Matthias verlor in kurzer Zeit die fast allge­
meine Zuneigung seiner Unterthanen und sein

. > Glück,



Glück, indem er auf dem Thron jene staatö- 
klugcn und entschlossenen Maaßregeln verlies, 
die er gebraucht hatte, die Regierung zu erlan­
gen. Die den evangelischen Ständen und Unter­
thanen gegebenen Versicherungen der Religions­
freiheit blieben unerfüllt. Anstatt daß er sie nach 
feiner theuren Zusage hätte schützen sollen, so wur­
den sie gedrückt; ihre Beschwerden blieben ohne 
Untersuchung und Hülfe. Sie glaubten also be­
rechtigt zu seyn, sich zur Vertheidigung ihrer 
Gewissensfreiheit und Sicherheit durch Bünd> 
niße unter einander zu vereinigen.

Dieser Vcrtheidigungsplan wurde im Jahre 
1615 mit Beitritt der Ungarischen, Böhmischen, 
Ocstreichischcn und Schlcsischen evangelischen 
Stände zu Prag zu Stande gebracht.

Alles dieses konnte dem Kaiser, ob eS gleich 
ohne seine Autorität bcwerckslclügt wurde, nicht 
unbekannt bleiben. Es scheint aber eine Folge 
seiner schwankenden Gesinnungen auf dem Throne 
zu seyn, daß er diese Confödcration nicht zeitig 
genung durch wircksame Maaßregeln entkräfte­
te, und auf der andern Seite auch nicht die 
Beschwerden wcgräumte, die dazu Anlaß gaben.

In diesem Verhältniße befanden sich die Um- -Ferdinand 
stände im Jahr 1617, als Ferdinand von der wird 1617 ,UIN 
Steiermarckischen Linie zum Könige von Böhmen 
bestimmt wurde, denn Matthias hatte keine Kin- stimmt, 
der und seine zwey Brüder bcgaben sich zum 
Vortheil Ferdinands der Erbfolge.
< 1-



und ihm zu Ferdinands Wahl war ein Werk des 
verbunden Spanische» und Stcicrmarckischcn 
Hauses. Man hatte dabey die Absicht, die Erb­
folge der Erzherzoge in den großen Staaten zu 
versichern und einen Regenten von festem Rcli- 
gionscifer und despotischen Gesinnungen auf den 
Thron zu bringen. So gegründet nunmehr die 
Vesorgniß der Protestanten für ihre Freiheit wur­
de, so machten sie doch keine Schwierigkeiten Fer­
dinanden im Jahr 1617 zu Brcslau zu huldigen, 
indem derselbe nicht nur ihre Privilegien, son­
dern auch den vom Matthias und Rudolph er­
theilten Majestätobricf bestätigte.

«K18 wird zu Matthias beschäftigte sich wenig mehr mit 
Regierung, die von ihm in Böhmen bestcll- 

sammcnkniist ten Statthalter hatten weder Neigung noch Gc- 
schaltcn. walt, die Beschwerden der Protestanten zu heben.

Diese hielten 1618 zu Prag eine Zusammenkunft, 
machten den Räthen auf dem Schloß wegen ei­
niger weggenommcnen evangelischen Kirchen 
Vorstellung, und stürzten, da es zum Wort- 

vic Folgen Wechsel und Tumult kam, einige derselben vom 
davon. Fenster herab in den Schloßgraben. Sie nann­

ten dieses Verfahren in ihrem Rcchtferrigungs- 
Schreiben an den Kaiser einen alten Bäh» 
mischen Gebrauch, und versicherten dessen 

' ' ungeachtet treue Vasallen zu seyn,

"na dM-8- . dieser Aufsrand war der Anfang zum go 

tigm Krieges, jährigen Kriege, der drauf folgte. Die Stän­
de hieltest sich berechtigt, ihre Forderungen 
Md Freiheiten mit den Waffen zu..behaupten. 



bewarben sich um fremde Hülfe und verlangten 
von den Schlesiern den durch die Union bedung- 
cnen Beistand. Die Schlesischen Stände hiel­
ten 2000 Soldaten zu Fuß und ivoo Reuter in 
Bereitschaft, schickten selbige aber nicht bald nach 
Böhmen, sondern suchten vorher den Hof durch 
Vorstellung derRcligionsbeschwcrdcn und durch 
Bitten zu gelinden Maaßregeln zu bewegen. Der 
Herzog Christian von Bncg rdisete nach Wien, 
um diese Beschreiben im Namen der Evangeli­
schen zu überreichen und persönlich zu unter- 
stüzzcn. Jedoch alle diese Vorstellungen fanden 
kein günstiges Gehör und bewirkten keine be­
friedigende Erklärung der Regenten. Die 
Schlesier waren nach dem Vertrage nunmehr 
verbunden, die bedungene Hülfe in Böhmen cin- 
cücken zu lassen. Diese Truppen wurden von 
dem Herzog Johann Georg von Jägerndorf an­
geführt, und vereinigten sich mit dem Heer der 
Böhmischen Stände, das den Grafen Thurn zum 
Befehlshaber hatte. Die Schlesier erklärten zu 
gleicher Zeit bey dem Hofe, daß dieser Schritt 
bloß die Vertheidigung der Religwns-Freihcit 
zur Absicht habe. Diese Versicherung sollte ih, 
rcm Betragen das Ansehen des Ungehorsams 
und der Empörung benehmen.

Matthias starb im Jahr 1619. «nd hatte Kaiser Mathi- 
Ferdinand den aten zum Nachfolgerin dcnOest- §ml> ,6,-. 
reichischen Staaten und auch in der Kaiserwürde.

Kaiser Ferdinand hatte schon die böhmische Kaiser Arrbi» 
Krone erhalten; allein die mißvergnügten Böhmen 
t': waren



tviren in ihrer Empörung zu weit gegangen, als 
das; sie von seiner Regierung Gclindigkcit und 
Toleranz erwarten konnten ;sic gicngcn also noch 
weiter, versagten ihm den Gehorsam und wähl­
ten den Churfürsten Friedrich V. von der Pfalz, der 
von der Calvinischcn Kirche war, zum König von 
-Böhmen. Die Schlesischen Stande traten auf 
dem Landtage zu Prag diesem Schluß durch Ab­
geordnete bey, und Friedrich empfing 1620 die 
Huldigung zu BrcSlau. ES fehlte dabey keiner 
der Schlesischen Fürsten ausser dem Bischof, Erz­
herzog Carl, welcher nach Pohlen geflüchtet war, 
und der Fürst Lichtenstein von Troppau, welcher 
die Huldigung verweigerte.

Johann Georg von Jägerndorf war einer 
der eifrigsten Anhänger Friedrichs von her Pfalz, 
und kann als dicHauptlriebfcder des Betragens 
der Echtester angesehen werden. Dav Fürsten- i 
thum Jägerndorf besaß seit 154g des Marg« 
graf Georgs Sohn, George Friedrich. Er hatte 
Leine Söhne und vermachte das Land seinem 
Vetter, dem Churfürst Joachim von Branden­
burg. Dieses Testament war zwar der gemei- 
uen Lehnsverfaßung entgegen, gründete sich aber 
auf die dem Marggraf Georgen von dem 
König Ludewig ertheilte Erlaubniß, dergleichen 
Anordnung über das Herzogthum zu machen. 
Der Churfürst gab Jägerndorf bald darauf 1607 
/einem Sohn Johann Georg. Dieser bemächtig- 
rc sich 1620 der Städte Glatz, Neiße, Troppau 
und behandelte den Bischof als einen LandeS- 
feind.

Da



Da der Ausgang der böhmischen' Unter» 
nehmungen unglücklich war, so wurde dieLheil- 
nehmung der Schlcsicr als unpolitisch getadelt, 
ein glücklicher Erfolg würde sie gcrcchfcrtigt 
habeiN

Der Anfang der böhmischen Waffen gcgeir 
Ferdinanden war glücklich, denn dieser hatte nur 
noch wenig Städte in seinem Gehorsam. Aber 
Ferdinands Politick und Standhaftigkcit über- 
wand alle diese Gefahren, und nöthigte Fried­
richen einen Thron zu verlassen, den zu behaup­
ten, er weder politische noch kriegerische Talente 
genung hatte.

Ferdinand hatte Hülfe von Spanien und 
Bayern unterdessen erhalten, und brächte selbst 
den Churfürsten Johann Georg von Sachsen auf 
feine Seite, indem er erklärte, daß es nicht auf 
die Religion, sondern auf die Vertheidigung sei­
ner Krone und des kaiserlichen Ansehens an- 
komme. Die Eifersucht des Churfürsten über 
Friedrichs Erhebung auf den böhmischen Throw 
und die Abneigung der eifrig Lutherischen Sach­
sen gegen die Calvinische Kirche gaben dieser Vor­
stellung Gewicht und beförderten die Verbindung.

Durch diese Verstärckungcn ward Ferdinand 
in den Stand gesetzt gegen Ende des Jahres 1620 
ein Heer von 50,000 versuchten Soldaten nach 
Böhmen zu schicken. Friedrichs Truppen, die 
mit Jnbegrif von 2000 Engländern und 6ooa 
Ungarn auf zo,ooo Mann angegeben werden, 



bestanden größtentheils aus ungeübten Leuten. 
Sie hatten sich auf dem weißen Berge bey Prag 
vcstgcsctzt, wurden daselbst im November i6-o 
von den Kaiserlichen unter Anführung dcö Her­
zogs Maximilian von Bayern und des Gene­
rals Tilli, angegriffen, geschlagen und zerstreut.

DicSchlesier fanden es bedenklich, sich dnrch 
eine willige Aufnahme des unglücklichen Königs 
den Weg der Aussöhnung mit Ferdinanden »och 
schwerer zu machen. Man gab es Friedrichen 
zu verstehen; er erhielt ein Reisegeld von 6o,o<xr 
Gulden und mußte Schlesien verlassen.

Vra r Friedrich hatte also durch diese Schlacht sei- 
Sch acht. böhmische Krone verloren. Ferdinands Sieg 

und erlangte Macht hatte weniger schwere Fol­
gen für die Schlcsier als für die Böhmen. Diese 
wurden als Rebellen bestraft und an einem Tage 
in Prag auf einem erhabenen schwarzen Gerüste 

'1-' 27 vornehme Stände, Räthe und Edelleute öffent­
lich enthauptet. Den Schlesiern verschaffe der 
Churfürst von Sachsen, der den Auftrag hatte, 
sie wieder zuni Gehorsam zu bringen, einen Ver­
trag, durch welchen ihnen Begnadigung und 
ReligionSfrcyhcit versprochen wurde. Sie muß­
ten jedoch drey Tonnen Goldes als Kriegskosten 
bezahlen, und die Verpflegung einiger Regimen­
ter Soldaten zum Dienst des Kaisers übernehmen.

Ferdinand ließ sich nicht bewegen, diese Be­
gnadigung auch dem Herzog Johann Georg von 
Jägerndorf wicderfahren zu lassen; dieser wurde 
in die Acht, erklärt und sein Land dem Fürsten von 

Lichten, 



Lichtenstcin zu Lehn gegeben. Nach den Lehn- Johann Georg 
gesehen sollte das Herzogthum, wenn Georg es "wä 

auch vcrwirckt hatte, an die nächsten Lchnsvct, Acht erklärt, 
tcrn von Brandenburg fallen. Dieses Haus 
protcstirte deshalb auch öffentlich wider die Lich- 
tenfteinischc Vclehnung. Allein Ferdinand war 
mächtig gcnung, seinen Willen zum Gesetz zu 
Machen.

Schlesien genoß also einige Ruhe. Obgleich 
der Bischof seine Evangelischen Unterthanen drükr 
tc, so wurde doch dieses nicht als eine von dem 
Hofe genehmigte Verfolgung angesehen. Allein 
der glückliche Fortgang der kaiserlichen Waffen 
wider die deutschen protestantischen BundSgcnos- 
sen ließ die wahren Gesinnungen Ferdinands in 
Ansehung dieser Glaubens-Verwandten in den 
Erblandcn nicht lange verborgen bleiben. Der 

, Einfall des Grafen Mannsfeld von der Armee 
der verbündeten Deutschen mit einem Corps in 
Schlesien gab dem Kaiser einen Vorwand zur 
Härte. Der General Wallcnstcin, der dem Her­
zog Weimar, welcher das Corps Dänischer Trup­
pen gnführte, und dem Graf Mannsfeld auf dem 
Fuß nachgcfolgt war, trieb die Dänen auö al- 

' len Posten, und reinigte im Jahr 1627 in kur­

zer Zeit Schlesien von fremden Truppen.

Ferdinand, der damals überall den Meister 
' spielte, glaubte seinen Erbländcrn keine Schonung 

mehr schuldig zu seyn. Erhandelte nach Grund­
sätzen einer uneingeschräncktcn Regierung, und 
verminderte durch seine Ucbermacht die Vorrechte 
der Fürsten und Stände. Die Forderungen 
wurden Befehle.

Alle



,»7? - -------

All« Stellen in Schlesien wurden mit solche« 
Personen besetzt, die geneigt waren, Ferdinands 
despotische Absicht der Regierung und Religion 
zu befördern. In dieser Absicht hatte Ferdi­
nand II. seinem Sohn Ferdinand die Fürsten« 
thümer Schwcidnitz, Jauer, Oppeln und Ratti* 
vor; dem Erzherzog Leopold, Glatz; seinem eif­
rigen Anhänger Lichtenstem, Jägerndouf; 
und seinem General Wollenstem, Glogau und 
Sagan eingcräumt. Die Obcrhauptmannschaft 
über Schlesien oder das Oberamt, wurde vom 
Kaiser eingeschränekt; man setzte 1628. dem 
Herzog Wenzel von Oels, welcher die Charge be­
kleidete, einige Rathe zur Seite und machte also 
aus diesem Amte ein Collegium. Dieses bestand 
bald drauf nur aus eifrigen katholischen Räthen, 
und Las ist wahrscheinlich die Ursache, warum 
von der Zeit an, die geistlichen Sachen vor das 
Oberamt gezogen wurden. Bey diesem Ver« 

Zkaiser Ferdi- hältniß der Sachen, hatte Kaiser Ferdinand kei« 
seines ohn" zu besorgen, als er seinen Sohn

Ferdinand zum Ferdinand ilch Jahr 1626, ohne alle Form einer 
Nähmen krb- freien Wahl der Stande, zum König von Böh« 

um. men krönen und ihm die Huldigung in Schlesis 
en leisten ließ.

Eben so leicht ward es dem Kaiser, die pro­
testantischen Schlesier für Rebellen und also der 

der Sächsische durch den Majestätsbrief und durch den Sächsi« 
schen Vertrag versicherten Religionsfreiheit ver­
lustig zu- erklären. Man gab diesem Verfahren 
den Schein einer Bcfugniß, und nannte es das 
landSherrliche Reformationsrccht. Die Ausü­

bung 



tung dieses Rechts geschahe durch Priester und 
Soldaten, die von einem Orte zum andern zogen, 
um die evangelischen Einwohner durch listige 
oder gewaltsame Mittel zur Mcße zu bekehren 
und ihre Kirchen zu nehmen.

Religion ist, wie jedem Menschen bekannt ist, 
der Gottesdienst— die Pflicht, womit der Mensch 
Gott, seinem Schöpfer nicht allein innerlich, son- 
dern auch äuscrlich zu verehren, verbunden ist. 
Jeder Mensch ist verpflichtet, Religion zu haben, 
Gott zu erkennen und zu verehren. Gott — 
unser ganzes Wesen -- unsere eigene und unsers 
Nächsten Wohlfahrt — alles verbindet uns zur 
Religion. Die heilige Schrift verwirft alle Re­
ligionen , außer der christlichen. Ein Christ zu 
seyn, und den Weg zu wissen, auf welchem mau 
Ruhe für seine Seele finden kann, ist daö einzi­
ge und beste Glück in der Welt. Cv ist wider 
die Verpflichtung der Christenwürde, wenn Be- 
Lenner des Christenthums, als Katholiken, Evan­
gelische, Reformlrte,Schwenkfeldcr, u. so weiter, 
welche alle zur allgemeinen christlichen Kirche 
gehören, sich unter einander durch Partheygeist, 
ihrer in einigen Stücken besondern Meinungen, 
und Ceremonien wegen, hasten und verfolgen. 
Gott, den wir von Herzen lieben sollen, der aller 
feiner Geschöpfe Licht und Kraft ist, lehret die 
Menschen, als seine Brüder lieben, folglich ist 
Religionshast und Verfolgung nicht der Beruf 
emes Christen. Lieben und Empfinden sind die 
Awuptslücke der Religion. Hr. P. Sturm sagt: 
,^Ohnc Gefühl und Empfindung ist unser ganzer

M GottcSr



Gottesdienst unvollkommen und vergeblich. 
Wir müßen die seligen Wahrheiten des Evange­
liums empfinden, welche wir gläuben; wir müßen 
den Gott lieben, welchen wir anbcten; wir müs­
sen die Liebe unsers Erlösers Jesu empfinde«; wir 
müßen den Heiland der Welt annchmcn, den wir 
erkennen; wir müßen den Geist Gottes uns rc- 
gieren, leiten, und führen laßen, wir müßen 
durch den Himmel entzückt werden, den wir er­
warten. Christen sollen sich in allen Umstünden 
und Veränderungen durch Fürbitte, Wohlthu», 
Exempel, guten Rath und durch Dicnstbcflißen- 
heit ihren Brüdern nützlich zu werden suchen. 
Es ist also Pflicht für uns, fremde Glaubenvgc- 
noßen zu dulden, zu lieben, und für sie zu beten. 
Mären alle Menschen wahre Christen: welch 
ein Paradies wäre das schon auf der Welt!

Aus diesen vorangeschicktcn ober vorausge- 
gesctzten allgemeinen richtigen Grundsätzen, kann 

- jeder meiner Leser das Verfahren jener Zeitge­
nossen und die Ausübung dcö vorgeblichen Rc- 
formationsrcchts, am besten selber beurtheilen, 
und an diesem untrüglichen Probierstein auf das 
genauste prüfen.

j
Der Vergangenheit, so wie der Zukunft - 

Theil stand und steht in Gottes Händen. Er, 
der alle Schicksale auf der Erde regieret, hat , 
auch jene Bcgegniße, welche die Protestanten 
trafen, aus weisen Absichten über sie verhängt 
«nd zugclassen.

Kaiser



Kaiser Ferdinand //. ließ indeßen, Wider den Kaiser Aerdi« 
«ertrag, durch welchen den Schlcsiern Beginn dmMmn"d!r 
digung und Religionsfreiheit versprochen »vor- cvangel. Rcli- 
den,den treulosen Entwurf zu, die protestantische luvusfccihcit. 

Religion in Schlesien auvzurotten. Genung,cs 
gefiel Ferdinande», den Vertrag zu widerrufen und 
verfolgte die Protestanten mit unerhörter Stren­
ge. Die Unmenschlichkeiten, die hicbcy von den 
Priestern und Soldaten begangen wurden, wür­
den die Ehre dieses großen Fürsten unendlich hö­
her beschimpfen, wenn man nicht wüßte, daß sie 
wider seinen Befehl begangen worden wären.

Im Jahr 1629. den 24 Januar, kam der Der Kinde-- 
Landeshauptmann der beiden Fürstenthümcr macht»« 
Echweidnitz und Jaucr, Heinrich Varon von '6-y dos'Rc- 
Dibran zu Bolkenhain an, welcher vom Wiener 
Hose als Commissarius befehligt worden, die tcicham,betau» 
Etadtkirchcn wegzunehmcn, und die Bürger 
zur katholischen Religion zu zwingen, erbrach­
te ein Commando Soldaten vomLichtcnsteinischen 
Regiment, so von des Obersten Gös Compagnie 
waren, und 8 Priester zur Hülse mit sich. Die 
Truppen waren ihm vom Kaiserlichen Hofe zur 
Ausführung semer Instruktion gegeben worden. 
Dieses Regiment hatte schon in Mähren dergkei- 
chcn Dienste geleistet. Die ganze Bürgerschaft, 
Rath u. Geistlichkeit waren evangelisch.,Der Frey­
herr von Bibran berief sogleich, Rath, Geistlich­
keit und Repräsentanten der Communität aufs 
RathhauS, und machte ihnen die Kaiserliche Wil­
lensmeinung bekannt, daß die evangelische Stadt- 
pfarrkirche den Catholischen mit Zubehör ringe-'
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räumt und jeder Einwohner ohne weitere Um­
stände katholisch werden oder den Ort verlaßcn 
sollte. Der Magistrat wurde ernstlich bedroht, 
das auf seine Weigerung sogleich .ui rc»/orro»em 
- mnnerc (zur Entsetzung vom Amte) geschritten 
und das Collegium mit katholischen Gliedern bc- 

b" MeMmt werden würde. Dem Bürgermeister wurde 
"'Mn dcr seine Erklärung zuerst, und zwar absonderlich, 

Religion, und sodann von jedem Senator besonders abgc- 
fordert. Ersterer gab seine Entschließung per 
LeitentE»>10» xo/ttm, Nti 

Ich kaun es nicht über 
das Gewillt bringen, dieses zu thun. 
Mein Gewißen läßt es nicht zu, ihr Anmuthcn 
zu befriedigen. Ein anderer: Ich kann un­
möglich ihren Wunsch gewähren, weic 
lieber cedire ich mein Ämt. Der jüngste 

Eidügcnoße des Raths, erwiederte: Meine Her­
ren! es ist nicht in meiner Gewalt, ihren 
Befehlen zu gehorchen. Der Stadtvoigt 
bey dem Schöppenlische, im Namen seiner und 
der Gerichts-Schöppcn, erklärte sich dergestalt: 
Unsere Eltern haben uns cingepragt: 
Mail mäße Gocc mehr gehorchen, als 
den Menschen. Daher wären sie fest 
entschlossen, als rechtschafne evan­
gelische Bekennen zu leben und zu 
sterben. Die Kaiserliche Com mißion 

ließ den Rath und die Schoppen mit dem 
Bescheide nach Hause gehen, sich nachmittags um 
2 Uhr wieder einzufinden und jeder sollte seine 
abgegebene Erklärung bey Strafe geheim halten.



Die Repräsentanten wurden angewiesen, den 
Kaiserlichen Befehl ihren Zünften zu communi- 
circn und von jedem ZunftSgenoßen eine schrift­
liche Entschließung anzunehmen und diese der 
Commißion zu bchandigen. Nun ließ der Lan- Der Magillrat 
deShauptmann den Magistrat von Landeshutt, 
welcher zu dem Behuf nach Bolkcnhain befehligt klLrung ab. 
worden war, vor sich rufen und machte selbigem 
den Befehl, daß sie katholisch werden sollten, be, 
kannt. Der Lieutenant vom Commando führte 
hernach das Gort. „Er hätte zu ihm das Zu­
trauen, daß er aus Amtspflicht den Befehl des 
Monarchen und das Beispiel deS Rathes von 
Bolkcnhain, welcher sich dazu bequemt hätte, 
gewißenhaft befolgen würde". Die Senatoren 
mußten indeßen abtretcn, damit der Bürgermei­
ster, und jeder von seinen College» besonders 
sein Bekenntniß ablcgen konnte.

Der Bürgermeister erklärte sich sehr frcy- 
müthig. Gegen den Befehl des Raffers 
und das Beispiel des Magistrats von 
Bolkcnhain fände er sich nicht berechtigt 
etwas zu sagen; nur erlaubte ihn» sem 
Gewissen nicht, den an Gott gethancn 
Eid der Treue zu brcchen, weil er bey 
der Erneurung seines Taufgelübdes den» 
dreyeinigenGorre geschworen habe, der 
einmal erlangten richtigen Rcligionoer- 
kennmiß bis alt sein Ende treu zu blei­
ben. — Von einem Mitglicdc des Magistrats 
hat man noch diese Bemerkung: daß er ein Rce 
ljgwnsfreund evangelischer Wahrheiten sey, unv 
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ihre göttliche kehre, mit willigem Verluste stiae- 
Amtcs, treulich befolgen wolle. — Die übrigen 
des Raths, bis auf Einen sind ihren Grundsä, 
tzen ebenfalls treu geblieben, und ließen sich lie» 
der absctzen. Aus diesem Collegio nahm allein, 
der Stadtvogt und zugleich Kirchvater, Friedrich t« 

«Der Sttadt- Reuschcl, ein alter grauer Mann diese Religion 
wird kachMch ' und ward so wohl mir Rang als Gehalt er» > 

höht.

Indessen schlug die entscheidende Stunde, wo 
der Bolkcnhainsche Rath eine nochmalige gründ» 
liche Erklärung an die Kaiserliche Commißion 
obgcben sollte — Er erschien .— und man be­
strebte sich mit allem Fleiß ihre Einwilligung zu 
erhalten, besonders wußte man das Beispiel deS 
Stadtvogts Reuschcl aus Landshut, zur Nach» z 
folge, bestens anzuprcisen. Der sämtliche Rath 
blieb aber bey dem festen Entschluß, nach evan­
gelischen Grundsätzen zu handeln, zu leben und 
zu sterben. Hierauf ward derselbe abgesetzt. -- 
Die Bürgerschaft bewicß in ihren Gesinnungen 
und Entschlüßungcn auch da noch die größte 
Standhaftigkcit, wie nach abgegebener schriftli­
chen Erklärung: daß sich kein einziger Bürger 
gemeldet, der den katholischen Glauben annch- 
mcn wolle, die Commißion geglaubt, durch leere 
Versprechungen und bey einigen durch Beloh- 
nungen ihre Absicht um so viel gewisser zu errei­
chen. Man bot denjenigen Bürgern welche 
andern zum Beispiel ihre Religion frcywillig, 
ungezwungen verläugnen und zur papistischen 
Lehre übertreten wütdrn, Portheile vor andern t 
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in ihrem treibenden Gewerbe, Erleichterung in 
Steuern und die vaeant gewordenen Ehrcnstcl- 
len an. Es ließ sich aber auch nicht der gering­
ste Einwohner, weder die Lohnsucht noch übrige 
unlautere Mittel, welche häufig versucht und au, 
gewandt worden, zum Abfall bewegen,

Wie nun kein einziger Katholick da war, dem 
das Stadtrcgiment anvcrtraut werden konnte, so 
hat das Königl. Amt in Jaucr, einige katholische 
Leute zuMagistratvpcrsonen hiehcr gesendet, bey 
welcher Gelegenheit sich dann noch einige andere 
katholische Personen allhier cingcfundcn, so sich 
unfähig gemacht. Im Jahre 1544. bey der Ein­
führung der evangelischen lutherischen Lehre zu 
Bolkcnhain, war der ähnliche Fall vorhanden;

. wie der Rath und die Bürgerschaft bis auf drey 
Einwohner, dem Bekenntmße derselben bcytra- 
ten, mußte daS Raths,Collcgmm mit fremden 
Catholicken besetzt werden. Unter andern ist es 
damals einem von diesen drey Einwohnern, ei- . 
ncm gcwißen Fuhrmann, Namens Heinrich Häub- ,"44'"

ner, welcher weder schreiben noch lesen können, Senator, 
aus Mangel andrer katholischen Personen gc- 
glückct, eine Rathmannsstcllc davon zu tragen.
Nach diesen Verfügungen mußten die Kirchcn- 
schlüßcl der K. K. Commißion übcrgcbcn werden. Paff. Thierisch

. Der Pastor Gottfried Thiclisch nebst den, Dia- Arim' 
cono wurden von der hiesigen Parochial-Kirche 
vertrieben. Thielisch that am dritten Sonnl ^ge 
nach heiligen drey Könige seine Abschicdöprcdigt, 
und gicng unter zärtlicher Thränenbegleitung 
tsvch vor Untergang der Sonne in sein Exilium.
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Er kam nach Liegnitz — Der Herzog Johann 
Christian von Liegnitz nahm den würdigen Exu­
lanten sehr gnädig auf, verkürzte seinen Exu­
lantenstand, verminderte sein Elend durch eine 
Pension, bis er ihn mit einer einträglichen Pre­
diger-Stelle versorgen konnte. Dies erfolgte in 
kurzer Zeit, daß er als - Or<rcon«- an die 
Peter u. Paul Kirche gnädigst berufen, sein Amt 
Mit Fleiß und Treue über yx Jahr daselbst führ­
te. Die übrige Beschreibung soll in der Kir- 
chcngeschichte erfolgen.

eripriestcrRei» Baron von Bibran «bergab einem von den 
mitgebrachten geistlichen Herrn, Namens Io- 

Evlknchain.' hamr Rayner, (Reiner) die Ktrchenschlüßel, 

die der Kirche, so sich auf 4245. Thaler 
Schlcsisch bclicfen, 4 silberne Kelche und eben so 
viele ?<rte»^, (Schüßclchcn oder Deckel!deS 
Kelchs bey dem Abendmahl) und 6 und 
reisete wieder ab. Den 25 Januar übernahm 
der katholische Pfarrer, die evangelische Stadt­
rind Pfarrkirche zur heiligen Hcdwig, hielt ein 
fcvcrlichcs Hochamt und Sonntags drauf, vo- 
»»rn/rck L/>r/>b<rnr<e, seine AnzugSpredigt. 
Den Tag zuvor, Sonnabends kam der Obrist 
Dohna mit einem starcken Commando Soldaten, 
in Begleitung dcS Weihbischofs Balthasar von 
Hornau aus Breßlau allhier an, durch den die 
Bürgerschaft aufs äußerste bedrängt wurde. 
Al'e Bürger und Bürgerinnen mußten auf dem 
Ringe vor ihm erscheinen und seinen Befehl nebst 
angehängter Drohung anhörcn: daß sie morgen­
den Tages dir römisch katholische Religion ag- 

nehmen,
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nehmen, zur Beicht und Communion gehen, 
oder ihr Haus und Hof verlaßcn sollten. Man 
machte dagegen alle nur mögliche Vorstellungen, 
welche aber vergeblich waren, indem die kaiser­
liche Gewalt mit aller' Heftigkeit durchdrang. 
Der Obrist Dohna ließ die Stadtpfarrkirche 
Sonntags aufs neue durch den Wcihbischof ein- '
weihen, und die Bürgerschaft ward gezwungen, 
dem Gottesdienst bcyzuwohnen. Der militairi- 
sche Arm, so einige Bürger gemißhandelt hatte, 
verschwand Montags wieder.

Von dieser Zeit an, wurden die evangelischen 
Einwohner ihrer Kirchen (die Vcgrabnißkirche 
s-i Lbrhsr dazu gerechnet) und alles 
öffentlichen Gottesdienstes beraubt. Von 1544 
an, bis 1629, das sind 85 Jahre lang, gcnost 
der Ort einer ungestörten Gewißensfrcyheit, al­
lein so bald der Majcstätsbrief Kaiser Rudolphs 
//. vom Jahre 1609. der die Protestanten in 
Schlesien tolcrirtc, welchen auch Ferdinand//. 
durch einen Vertrag «le .rmw 1621. bestätigt hat­
te, vom lctzterm aufgehoben wurde, so traf die 
Bürgerschaft ein sehr hartes Schicksal. Die 
Klagelieder gingen von dem Tage an, da der 
treue Seelsorger Threlisch die Stadt räumen 
mußte, und von dankbaren Thränen und Segens­
wünschen der Einwohner begleitet wurde. Die 
Bedrückungen und Verfolgungen nahmen von Einwohner dc» 
Tag °u Tage mehr überhand, und viele Bürger 
zwang man mit Gewalt die katholische Religion thvlischw wcr- 
anzunchmen. Diejenigen Einwohner, welche 
man allhicr durch Zwang zur katholischen Kir­
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che gebracht hatte, suchten mehrenthcilS in der 
Stille ihr ^oär/^r-Vcrmögcn zu versilbern, ver­
ließen den Ort, und giengcn mit ihren Capitalien 
aus dem Lande, cS vcrlohr Schlesien, nur auS 

es emigriccn Bolkenhain 186 Personen, worunter 2g Znchner 
und Parchncr sich befanden und mit diesen sehr 

bain.I geschickte Manufacturistcn, die hernach andre 
Staaten, zum Beispiel, die Lausitz und Sachsen, 
von denen sie mit ofncn Armen empfangen wur­
den, in Aufnahme brachten, und Schlesien einen 
unschätzbaren Debit entzogen, wenn man die 
Auswanderung durch Religiousvcrfolgung auf 
die ganze Provinz in Erwägung zieht.

Die Stände Die Stände der Fürstcnthümer Schweidnitz 
GcsaMschnst ""d Jauer, erachteten es laut eines Schlußes der 
«ii den K«iscr. Landcszusammenkunft zu Jauer den 15 Febr.

1629. vor die dringenste Nothwendigkeit, wegen 
der in Städten angefangenen Reformation und 
Wegnahme der Evangelischen Kirchen und an­
dern Beschwerden eine eigene Gesandschaft, oder 
Dcputirtc an den Kaiser abzuschicken. Man er­
nannte hierzu den Herrn Heinrich von Reichen­
bach auf Niedcrwürgvdorf und Friedrich von 
Gellhorn auf Pcterswaldau. Sie traten den 
ic» Merz, a. c. ihre Reise nach Wien an, hatten 
bey dem Kaiser Ferdinand H. den 27 Merz 
Audienz, erhielten den i. April die Abfertigung 
und kamen den io. deßclbcn Monats zurück. 
Was diese Gesandschaft ausgcrichtet, hat der je­
dermann bekannte Erfolg bewiesen.

WilkgSdvrf Jedoch Würgsdorf genoß wegen seiner Hcrr- 
" bchattdclt^ schaft/ von dem Erzpriestcr Reiner einige Scho­

nung
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nung, und wagte es daher nicht, einen seiner Un­
terthanen mit Gewalt zu reformiren.

Wicsau und Kleinwaltcrvdorf haben wegen 
ihres Burgrcgcntcn auch ein erträglicher Schick- KlciißWaltcr»- 
sal vor vielen andern Dorfschaftcn gehabt. So borf. 
sehr sich auch der Probst und Erzpriester Reiner 
bcmühctc, in seinem Kirchsprengel die katholische 
Religion auszubrciten, und zu dem Ende die Be­
kennte dcv Evangelischen Glaubens aufs äußer­
ste verfolgte, so crrcichtcer seine Absicht doch nicht, 
weil die gezwungenen Prosclyten alle nach Sach­
sen liefen und evangelische Christen bliebe». 
Unter diesen fortdauernden Verfolgungen hat 
man Ruhe und Frieden mit ihren secgensvollcn 
Einflüßen so lange Zeit vorseylich vom Orte ver­
scheucht. Man hat damals allgemein geglaubt, 
daß sein Bruder Joseph Reiner, ein Jesuit in 
Brcßlau, viele Ursache zu harter Behandlung 
gegeben haben soll, der sich uncrmüdct bestrebt 
hat, die Aufnahme seiner Kirche zu befördern. 
Ein Jesuit ist einer von der Gesellschaft Jesu. 
Jesuiten find Geistliche in der katholischen Kir­
che, welche das tridentinische LErl/um, L/mror 
KeFttkre, benennt hat; ihr Stifter ist ein spani­
scher Edelmann, t/eL.0/0/^, auüEan»
tabrien gebürtig, gewesen. Nebst den drey ge­
wöhnlichen Klostergclübdcn, dem Gelübde dek 
Armuth, des Gehorsams, und der Keuschheit, 
thun sie noch das vierte, nemlich

daß sie sich zur Aussendung, die christli­
che Religion auch in die entlegensten Oerter aus- 

zubrriten, gebrauchen laßen, und die Aufnahme



Der katholischen Kirche befördern wollen; wie sie 
sich denn auch', die Jugend in den Wissenschaften 
zu unterrichten, ungemein angelegen seyn ließen.

Köm» Die Erscheinung Gustav Adolphs von Schwe-
Schmcdcn er- den,uit einer Armee auf deutschem Boden und 

scheint >6zo seine Vereinigung mit den protestantischen Für- 
einer" Aemcc sten, zum Schutz der evangelischen Kirche, öfnete 

in Deutschland auch den Schlcsieru eine günstigere Aussicht in 
Ansehung ihres bürgerlichen und kirchlichen Zu- 
Landes. Der Churfürst von Sachsen, der sich 
von dieser Vereinigung der evangelischen Bunds- 
genoßen in Deutschland nicht ausschlüssen konnte, 
und fast gezwungen mit ihnen gemeinschaftliche 
Sache machen mußte, schickte eine Armee nach 
Böhmen und Schlesien, indeßen Gustav die kaiser­
lichen Heere in Deutschland besiegte und zurück 
trieb.

»6)2.

Die in Schlesien eingerücktcn Truppen, die 
«ns Sachsen, Schweden, und Brandenburgern 
bestanden, bemächtigten sich unter Anführung deS 
Sächsischen Generals Arnheim der Stadt Slogan i 
und trieben die Kaiserlichen nach Oberschlcsien. '! 
Die Stadt Breslau warb Soldaten, behauptete ei- 
ne gewiße Neutralität lind nahm weder Kaiser- 
liche noch Schwedische oder Sächsische Besatzung ? 
ein. Die Schweden besetzten nur die durch den ' 
Odcrstrom vou der Stadt getrennte Dohm-Jnsel, 
welche unter der Gerichtsbarkeit des Bischofs > 
und Dohmkapitels stand. Auch die Herzoge von ' 
Liegnjz und Brieg ließen, um den Verdacht eines 
Verständnisses abzuwcnden, den Schwedifchcn und

' Säch-



Sächsischen Truppen ihre Thore verschließen, aber 
sie waren nicht »nächtig gcnung, die Neutralität 
zu behaupten, und mußten also, bald Kaiserlichen, 
bald Schwedischen Truppen ihre Städte öfnen. 
Diese schlugen, vertrieben und verfolgte» sich, 
nachdem Wallenstein mit seiner Armee eingerückt 
war, mit abwechselndem Glücke, verwüsteten aber 
da^Land auf eine so gleichförmige Art, daß die Ein? 

wohncr nicht unterschrideil konnten, welche von 
beyden Partheyen ihre Feinde oder ihre Beschützer 
seyn sollten.

Die vom Wallenstein vorgeschlagenen Unter? 
handlungen wegen eines Waffenstillstandes sollten 
ihm nur Zeit jn seiner Verstärckung verschaffen, 
gereichten aber nicht zur Unterbrechung der Feind­
seligkeiten gegen das Land. Die Protestanten er- Die Protest««» 
fuhren, daß ihnen ihr blos leihendes Betragen in 
Ansehung der fremden Truppen keine Schonung der verbündt» 
von den Kaiserlichen zuwege brächte. Sie hiel- neu. Armee, 

ten sich also berechtigt zu ihrer Vertheidigung 
wirksamern Antheil zu nehmen, und traten mit

. den Schwedischen und Sächsischen Generalen ar>f 
dem Dohm zu Breslau in llnterhandlnng. Der

- Schluß fiel dahin aus, daß die Stände sich für 
die Parthey der verbundenen Armee erklärten und 
selbige als Alliirte und Beschützer zu unterstützen

. versprachen. Dieser Schritt geschahe jedoch un-- 
tcr der gewöhnlichen Versicherung der Treue und 
des Gehorsams gegen den Kaiser, und wurde alS 

f eine gezwungene Vertheidigung der Gcwissenü-
Freiheit und der Privilegien vorgcstrllt. Man 

- bezog sich aufdenSächsifchen Vertrag von 1621
durch



durch den die Stände berechtigt wären, sich zun» 
Schutz ihrer Religion mit Sachsen zu vereinigen.

Es ist begreiflich, baß dergleichen Bethcuerunr 
gen nicht die Wirckung hatten, den Hof und die 
kaiserlichen Truppen zur Schonung der evangeli­
schen Einwohner zu bewegen. Sie wurden als 
erklärte Rebellen behandelt. Denn obgleich die 
Unterstützung, die sie den alliirten Truppen zuwen- 
beten, nicht beträchtlicher war, als dasjenige, was 
dicst vorher mit Gewalt nahmen, so wurde der 
Beistand doch als freywillig und strafbar ange­
sehen. In der That, gereichte der alliirten Armee 
dieser Beitritt der Stände nicht zu einer merkli­
chen Verstärkung; denn das Land wurde theils 
durch Ohnmacht und Erschöpfung, theils durch 
Furcht vor dem Hof abgehalten, sie mit Truppen, 
Geld «nd Kriegsbedurfnißen zu versehen. Die 
Stadt Breslau lieferte zwar Proviant und Geld, 
bestand aber auf der Bedingung, weder alliiktt 
noch kaiserliche Besatzung einzunehmcn. Ihre 
Soldaten und Vcstungswerke setzten sie in den 
Stand, diese Neutralität zu behaupten, obgleich 
die Befestigung in Dergleichung der heutigen von 
geringer Bedeutung war. Es ist daraus abzu- 
nehmen, wie wenig die Truppen zu andern Kriegs- 
Unternehmungen ausser Scharmützeln, Streife- 
reycn und Verheerungen bestimmt und mit Ge­
schütz versehen waren.

Doch in diesem Mangel lag nicht die einzige 
Ursache der unentscheidcndcn Art, womit der Krieg 
einige Jahre lang in Schlesien geführt wurde.

Auf



Auf der Seite der Miirten waren Eifersucht und 
Uneinigkeiten wegen des Vorzugs unter den An­
führern und Soldaten eingerißen. Die Schweden 
und Sachsen fiengen an sich unter einander als 
Gegner auzusehen. Ein Corps Schweden unter 
dein General Dnval, das sich von der Armee 
getrennt hatte, wurde im Jahr i6zz weil es kei­
ne» Beistand von den Sachsen bekam, von Wal- 
lenstcin bey Stcinau an der Oder geschlagen, der 
Geycral gefangen und die Flüchtigen bis in die 
Marck Braudcnbnrg verfolgt»

Der kaiserliche General Schafgotsch trieb 
hierauf die übrigen Truppen aus dem grüßten 
Theil von Schlesien. Nur auf dein Dohm zu 
Breslau behauptete sich die schwedische Besatz­
ung unter dem Schutze der Stadt, die durch die 
Vertröstungen des schwedischen Kanzlers Oxen- 
siierna «»gefeuert, sich standhaft weigerte, den 
Kaiserlichen die Thore zu vfnen.

Ein Sieg, welchen Arnheim das folgende Jahr 
bey Liegniy über die Kaiserlichen erhielt, gab den 
Sachsen wieder auf einige Zeit die Oberhand in 
Schlesien. Allein weder auf der einen noch auf 
der andern Seite wurden die Operationen mit 
einer solchen Wirksamkeit betrieben, als mau von 
so berühmten und glücklichen Anführern erwar­
ten konnte. Man beschuldigt nicht ohne Grund 
Wollenstem einer geheimen Unterhandlung mit 
den Böhmen, und Arnheim eines VerstandnißrS 
mit dem Kaiser.

Mallen-
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Wüllcnffclir - Walleuikein, dessen Amt und Ansehen bey bet 
nm Armee so hoch gestiegen war, daß Ferdinand es 

nicht wagte, ihn öffentlich zur Verantwortung 
und Strafe zu ziehen, wurde znEgru von einigen 
dazu angcstcllten Offiziren ermordet, und seine 
Färstenthümer vom Kaiser eingezogcn. Wallen^ 
sici» starb durch dieNerratherey einiger vom Hose 
gewonnener Irrlander, denen er Offizicrstellen ge- 
gcbcn hatte. Deveraux hieß derjenige, welcher 
ihn ermordete. Dieser halte erst den Kammer­
diener über den Haufen gestoßen, und so dann das 
Gchlafgemach aufgesprengt. Wallenstcin war 
im Hemde, ohne Gewehr. Bist du derjenige, 
welcher dein Kaiser die Rrone nehmen 
will? sagte Deveraux: Bete, du mußt ster­
ben! Der General antwortete nichts, sondern 
entblößte seine Drnst, die Deveraux sogleich mit' 
-er Hcllebarte durchbohrte. Er sprach kein Wort, 
und starb ohne Geschrey und Lechzen, wie ein 
römischer Fechter. Die Feldherrnstellc dieses Ge­
nerals hatte weitere Gränzen, als die Gewalt ei­
nes römischen Dictators. Es hicng damals die 
obeilie Gewalt in dein sogenannten römischen 
Reiche wieder von der Armee ab, und der Impe­
rator des Heers war im Begrif Imperator deS 
Reichs zu werden.

Der General Gchüfgotsch, der unter 
Wallenstcin commandirt hatte, verlor den Kopf 
durch das Schwerd.

Die Forrsezz ung im 7. Stücke.

Als



Bolkenhainsche 
Denkwürdigkeiten, 

hcrausgegeben
von

Benjamin Gottlieb Steige.

7teö Stück. Julius 179z.

Als dcr Obriste Freiberg von Wastenstcms 

Regiment, das Schicksal dieses Generals erfuhr, 
ließ er die Soldaten aufs neue Wallenstein schwö­
ren, setzte die Kaiserlichen Commiffarien in Jägern- 
dorf i» Arrest, lind ermahncte die Stände in Ober- 
Schlesien zur Beständigkeit bey dcr Protestan­
tischen Parthey. Er machte sich Hofnung auf 
eine baldige Verstärkung, da aber diese ausblicb, 
so mußle er sich auf Gnade ergeben. FreibergS 
Betragen war eine Folge des Wastcnsteinischen 
Plans sich völlig unabhängig zu machen, und an 
der Spitze des Heeres und in Verbindung mit der 
protestantischen Partey Ferdinanden Gesetze vor- 
zuschrcibcn. Es ist eine höchstwahrscheinliche 
Vermuthung, baß Wallensteins Absicht auf die 
Böhmische Krone gerichtet war, die blos durch 
einen Meuchelmord vereitelt werden konnte.

In Deutschland wurde der Krieg eben so mit Gu§av Adolph 
Abwechselung des Glücks geführt. Nach dein 
Tod Gustav Adolphs, der still Leben auf dem Lüy-n scin

N Schlacht



Schlachtfelds bey Lätzen, am 6 November i6g2. 
vcrlohr, verminderte sich der Enthusiasmus für 
Frcihcir und Religion, womit feine Gegenwart, 
sein Muth und sein Glück die evangelischen Bnn» 
desgenoßen angefüllt hatte. Der große Held 
Friedrich //. König von Preußen, reifere nach der 
siegreichen Schlacht bey Lowosiy am r Oktober, 
und des so glücklichen Erfolgs, ain 15 October 
1756, da er ein ganzes Heer von envan 16,00« 
Mann Sachsen völlig zu Kricgesgefangenen und 
sich Meister von ganz Sachsen gemacht hatte, bey 
seinem Aufenthalt in Dresden, im November des 
gedachten Jahres von da aus nach Lätzen, und 
hielt sich auf dem dasigen Schlachtfeldc, wo der 
muthige schwedische König, Gustav Adolph sein 
Leben eingebäßet, beynahe zwey Stunden auf.

Was für Betrachtungen mag doch der Mo­
narch damals über das ehemalige Schlachtfeld an- 
gcstellet haben? Ohne Zweifel hat er auf den zu 
frühen Verlust des wackern nordischen Helden be­
dauernd zurück gedacht, und Selbigem noch den 
Ruhm gcweihet, daß Er sich der damalichen kai­
serlichen Gewaltsamkeit mit widersetzet gehabt, 
als cin^ylli, und Höllenstein solche grausame 
Verwüstungen, unter andern auch an Magdeburg 
ausübetcn; worüber bey der spateste«» Nachkom, 
menschaft, bey jedeSmalichem Nachlesen, noch im­
mer ein Grausen erreget werden muß.

Der Churfürst von Sachsen, welcher inehr ge, 
jwungen, als freywillig diesem Bündniß beige- 
treten und irn Grunde auf den Fortgang der schwe­
dischen Waffen eifersüchtig war, gab nach der 
Niederlage bei Nördlingen i LZ4 den Vorschlägen 

zu 



zu einem Vertrag mit dein Kaiser willig Gehör. 
Dieser Particularfrieden wurde r6z; zu Prag zu 
Stande gebracht, und Schlesien durch Vermine K.^ccdm 

lung des Churfürsten mit eingcschlosien. Allein eincii Particu- 
die für die Schlesicr darin bedungenen Puncte wa- 
ren so unerheblich und unbcstimt, daß das Schick­
sal des grösten Theils der Protestanten der Will- 
kühr des Kaisers überlaßen blieb. Es ist begreif­
lich, baß der Churfürst seine Aussöhnung mit Fer­
dinanden nicht durch Bedingungen zum Vortheil 
anderer zu erschweren suchte. Man schreibt diese 
und andere den Protestanten nachtheilige Folgen 
dem Einfluß des Sächsischen Hofpredigers Hö 
zu. Dieser Mann hatte in dem Cabinet seines 
Churfürsten ein Gewicht, das sonst nur die Beicht­
vater an bigotten katholischen Höfen zu haben 
pflegen, und ließ sich durch Bestechung gewinnen, 
die Absichten des Kaisers zu befördern.

Der Schlesien angehende Artickel dieses Frie­
densschlusses bestund darin: „Die Herzoge von 
Drieg und Liegmz und die Stadt Dreslau sollten 
den Kaiser wegen ihres Ungehorsams um Ver­
zeihung bitten, und ihm von neuem huldigen, sich 
Hon asten auswärtigen Bündnissen loösagcn und 
Kaiserliche Besatzung emnehmen. Dagegen ward 
ihnen Vergebung undReligionsfreiheit versprochen. 
In Ansehung der übrigen Fürstcnthümer und Städ­
te aber wurde die Verzeihung und die Religions- 
sache der Gnade des Kaisers lediglich überlassen."

Die auf diesen Frieden geprägte goldene Frieden-im- 
Denkmünze stellte auf einer Seite die Geduld in 

n» einer 



einer weiblichen Figur vor, wie sie in der rechten 
Hand ein Buch, und in der Linken einen Palm» 
zweig halt, nebst einem auf der Weide befindlichen 
Lamme, mit der Aufschrift: rrrtrr'»/
(Die Geduld ist eine Siegerin.) Die andre Sei» 
te enthalt: Der goldne Fried ist uns beschert. 
Hilf Gott! daß er erhalten werd, r6z; 
den 24 /an».

Vreslau ree« Die Stadt Dreslau verlor die Landshauptt 
liert die Lnnds« ,i;«nnschaft über das Breßlausche Fürstenthum, 

^"schüft.""' und mußte ihre Besatzung dem Kaiser schwören 

lassen. Diese Stadt, in welcher der Geist der 
Freiheit durch die dehallptete Neutralität genah- 
ret worden war, konnte ihr MisvelMägen über 
diese Bedingung nicht unterdrücken. Es kam 
zu einem Aufruhr, der nicht anders als durch die 
Verabschiedung der rebellirenden Soldaten ge­
dampft wurde.

Ich komme nun wieder auf die Beschreibung 
der Volkenhainschen Denkwürdigkeiten, welche in 
diesem Zeitkäufe unter andern Merkwürdigkeiten 
traurige Begebenheiten enthält, und der Nach­
kommenschaft denkwürdig bleiben werden.

Uebamnecchte. Bolkenhain hat die Urbaricn-Rechte durch 
Fürstliche und Königl. Begnadigungen auf das 
ganze Weichbild gehabt, welche nachher auf das 
Meilenrecht eingeschränkt worden. Hierüber ent­
standen mit dcn Herrschaften auf dem Lande lang­
wierige Streitigkeiten. Die Communität brächte 

" im Jahr 1545 den Deweiß ihrer auf der Stadt 
... haften-



Haftenden Nrbarien, als Brauen, allerley Bier und 
Wcinschank, Schlachten, Backen, Schuster-und 
Echneiderwerk, durch Herzogl. und Königl. Pri­
vilegja, bey der allerhöchsten Behörde ein, und es 
kam in gedachtemIahre den 14.December zu ei­
nem Vertrage, daß beklagte Theile, in einem oder 
dem andern, die Landvogtey und Obergerichte, 
die Stadt-Urbarien, das Mälzen, Brauen, Schen­
ken, Zufchütten, Handwerker und Markte betref­
fend, auf ihren Landgütern privilegiret und be­
rechtiget zu seyn, vermeincten, daß sie, dieselbe 
ihre gerühmte Gerechtigkeit, in und auf gewiße 
Zeit, entweder mit Kaiser!. Königl. oder alten 
fürstlichen Briefen, und in Ermangelung dersel­
ben, durch gebührliche Zeugenführung beweisen 
und darthnn sollten.

Da aber die meisten Gutsbesitzer das Brauen, 
Backen und Schenken, sich nicht zu vindiciren ge­
trauten, so veranlaßten die Herrschaften im Jahr 
1548. eine Kaiser!. Commission, um den Be­
weis der Stadt Bolkenhain und anderer Städte 
zu hintertreiben, und die bewilligte Einbringung 
ihrer gegenseitigen Beweise desto leichter zu füh­
ren, und zwar zu einer Zeit, wo sich die Städte, 
durch den vorgegebenen Beytritt zum Schmalkal- 
dischen Bunde, die kaiserliche Ungnade zugezogen 
hatten. Cs wurden von selbiger, vermöge Aller­
höchsten Commissorials, die zwey ältesten Bauern 
aus jedem Dorfe der beyden Fürstemhümer 
Echweidnitz and Jauer, als Zeugen hierzu vor­
geladen, und eidlich abgehürt, wie lauge ihre 
Herrschaften, die Obergerichte und Urbarien ge-

. n z braucht



braucht hatten. Unter diesen für den Adel auf 
dem Lande sehr günstigen Zeitumständen, ist es 
vielen Herrschaften durch diese Feugenabhörung 
gelungen, den Urbarienbeweis für die kaiserliche 
Commission zu führen, der den der Allerhöchsten 
Instanz durch Privilegien nicht hätte bewiesen 
werden können. Diejenigen Herrschaften, welche 
ihre Urbarien, durch keine Zeugcnbcscheinigung 
aufihre Güter erweisen konnten, appellirten gleich­
wohl an die allerhöchste Instanz, und dieser von 
ihnen erregte Urbarien-Proccß hat 8 r Jahre lang 
zum Spruche instruirt gelegen, und ist allererst 
unter dem Kaiser Ferdinand //. erfolgt. Ver­
möge des Kaiser!. End-Urbarien-Urtheils, 
Wien d. irJuny 1626 haben die Dörfer Lauter- 
bach, Blumenau, Langenhelwigsdorf, (Helmsbors) 
Polkau, Ober-Kauder, Simsdorf, Möhnersdorf, 
Schollwitz, Schweinz, Wicseuberg, Hohenpeters- ' 
dorf, Baumgarteu, Kuntzendorf, Streckenbach 
und Nimmersatt, das Brauen nicht erwiesen; 
nach und nach aber, und besonders durch die 
1694 erfolgte Meilen-Meßung und Reluition ist 
der Sta^t das meiste entzogen worden. Wegen 

Röhrsdock er! des Krugverlags zu Röhrsdorf hat die Stadt mit 
rcgl Prvccße. dasiger Herrschaft dem kaiserlichen Obristlieutenant

Christoph von Cnrschwand in vorigem Seculo vie­
les zu schaffen gehabt, und ihr Recht durch einen 
kostbaren Proceß ausführen müssen. Ich will zu 
einiger Uebersicht die hierüber gesprochene Cena 
tenzien kürzlich erzehlen. Erstlich wurde von 
dem Königl. Amte zu Jauer ck. 21 /«/. 1655 
<ke/»rtrvr erkannt:

„Daß



„Daß Röhrsdorf, aus der Stadt Bolken- 
ham das Bier zu holen schuldig sey."

Wider diesen Sentenj ergrief der O. L. v.Eur- 
schwand das /remeitr«»» /e«ter<rtro»r-: Hierauf 
erfolgte nach einem Zeitlauf von 22 Jahren st. st.

d. 26 Nov. 1677. nachstehender Bescheid:

„Daß wie die /c«te,<rrto«» in Rich­
tigkeit bestehen, also rn die ver­
meinte 6r/rrck,»t»L von keiner Erheblichkeit zu 
befinden, sondern oben ungezogene Sentenz 
dnrchgchends zu confirmircn, und solchcnmach 
die Besitzer zu wiefau und Röhrsdorf, 
in denen alldortigen Krclschens kein anderes 
als Bolkmhaimfch Bier einjnschroten und 
schenken zu lassen, befugt seyn. Von Rechts­
wegen."

> Hierauf appellirte der von Curschwand an das 
Tribunal nach Prag; es erfolgte aber auch daher 
den iz August 1684 solcher Bescheid:

,,Daß wohlgesprochen und übel appellirct; 
Dannenhero es bey dem von dem Königl. 
Amte zu Jaucr den 26 November 1677 ge- 
fällcten Sentenz allerdings sein Bewenden ha­
ben solle. Schaden und Kosten aber werden 
gegen einander compensirct, Von RechtS 
wegen."

Hierauf wollte sich diese Herrschaft noch nicht be­
ruhigen, sondern suchte repr/roncm <Eorm» bey 
dem Kaiserl. Hofe nach, woher aber nachfolgen­
der Bescheid erfolgte:

^OenrN4



„Demnach aber jetzt gedeuteter Appellation» 
Sentenz derjenigen, welche den 26. Novemb. 
1677 bey dem Kvnigl. Amte der Landeshaupt­
mannschaft zu Jauer ergangen, co»^n»<rto»<r 
ist, die Rechte aber mit sich bringen, das; wenn 

co»/on», kein Lenc^cr«»» 
ferner statt habe, und die darüber ge­

suchte Kepr/ron abgeschlagen, wie es hiermit ge­
schiehet. Öcrrrtttm ^rc»»<e ch25. Fcbr, 1687."

Htiiiienwalbau Wegen -^cinzenwaldau sind mit dem von 
Tschirnhaus auf Medcr-Daumgartcn in Anseh­
ung des Bier-Schrot- Zanges cbcnfals viele Strei­
tigkeiten gewesen, jedoch ist die Stadt jederzeit 
bey ihren Gerechtsamen und Possessiva geschützet 
worden. Der letzte, viele Jahre hindurch ge­
führte Proceß ist durch das Meilenrccht ent­
schieden und der Herr von Tschirnhaus zur Be­
zahlung beiderseitigen Kosten verurtheilt worden. 
Im Jahr 1694 den izMay gicna diese Vermcß- 
ung vor sich. Es ward vom Schlagbaume bis 
zum Hcmzenwaldaucr Kretscham gcmcßcn, und 
nur 140 Ketten, z Ruthen, i Elle Entfernung 
heraus gebracht. Die Kette hat 75. unddicRuthe 
7^Elle enthalten. Beträgt an Ellenmaaß 10,52^ 
Ellen, folglich haben zur Meile noch 726^ Elle 
gefehlt. DerK.K. Appellations-Sentcnz iftdcn 
Partheyen den 6ten März 1699 präscntirt und 
Den 26tcn Merz darauf, das erste Bier wieder 
dahin verschroten worden. Seit dieser Zeit be­
dienet sich der dasige Kretschmer ohne alle Um­
stände des pflichtmaßigcn Stadtbieres.

Ober-



Oberwürgsdorf, so der Stadt Bolkcnhain Gebrauch in 
gehört, hat nur ein Schcnkhaus, wo eigentlich ^Hechteiltn. 

Bier verschenkt wird. ES ist in diesem städti­
schen Antheile von Würgödorf kein Gerichts­
kretscham vorhanden, und ist daher als eine 
Denkwürdigkeit zu bemerken, daß wenn eine 
Hochzeit allhier vergehet, die Stadtunterthanen 
den gewöhnlichen Brauttanz bey dem Stabt- 
scholzen zu halten verbunden sind, welcher sich 
auch zu dem Ende mit dem benöthigtcn Biere aus 
der Stadt versehen muß. Heinrich Freiherr von 
Reichenbach auf Niedcrwürgsdorf glaubte daß brauch wird an» 
dieser alte Gebrauch den Rechten zuwider sen, vesochtc«. 

und hgt deshalb mit der Stadt vor dem K. K- 
Amte zu Jauer einen Proceß geführt und wollte 
sich dadurch das r/rreA«-» über Würgödorf 
ganz allein zueigncn. Der Königl. Senteyz 
entsprach seiner Erwartung nicht. „Es ist altes 
Herkommen der Stadtuntcrthanen, es ist Rech­
tens, und die Rechte bringenö daselbst also mit 
sich." Seit dieser Zeit, weit über 80 Jahr hat 
man in dieser Sache die der Stadt nicht 
mehr zu bezweifeln gesucht, sondern sie bey ihrer 
Gerechtsame im ruhigen Besitz gelassen.

Es sind auch besagte Stadt-Unterthanen Kinbelbit» 
i vermöge gcwißcr erneuerten Verträge vom Jahr

152z und 1540 berechtiget, zu gewißen Zeiten 
- Bier zu schenken.

Mit der Religionsverfolgung fing sich eine 
für B 0 lkenhaLn sehr unglückliche Periode 
«n. Sodann gaben Brand, Pest- Wasser- Cr- 

i n§ gieß-
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gicssungcn, Theurung, Frostschaden und der zs 
jährige Krieg derselben einen gewaltigen Stoß.

Die Stadt betraf im Jahr i6zs den n. Apr. 
Abends um n Uhr in der heiligen Osternacht, 
da jedermann sich in der tiefsten Ruhe befand, 
das harte Schicksal, daß sie heimlich durch Feuer 
angeftccket und binnen Stunden sammt Kir­
chen, Schul- und Rathhaus, bis auf vier ge­
ringe Häuser, so auf dem Berge gegen dem 
Schloße zu, stehen geblieben, ohncrachtct aller 
angewandten Mühe und Arbeit, im Rauch auf- 
ging und zu einem Steinhaufen gemacht worden, 
durch welchen Unglücksfall die meisten Einwoh­
ner sammt Weib und Kind an den Bettelstab ge­
rathen sind. Der Bürgerschaft blieb weiter nichts 
als das Gefühl ihres Elends und unbeschreiblichen 
Unglücks, wie auch das traurige Andenken gro- > 
der Mißhandlungen der Katholickcn übrig. Es j 
ist zu verwundern, daß dicseömal die Glocken auf 
Dem Kirchthurme sind erhalten worden, da die 
Treppe, so aus der Kirche auf den Thurm ge­
gangen, völlig abgcbrannt ist. Das Feuer ist 
in der Oberstadt bey dem damaligen Pfcffcr- 
küchler Johann Kosche ausgebrochen, so gegen­
wärtig die Hausnummer 5 führt, und jetzt der 
Seifensieder Samuel Jungfer besitzt. Wie das 
Feuer eigentlich verursacht worden, mag das 
Magistratualische Protocoll beschreiben, das ich I 

abschriftlich mitthcile.

Der Küchler Johann Kosche habe an EideS 
Statt bekannt und ausgesagt, daß der Feldsche- 
rer von des Obristwacht- j

Mir



Meisters Compagnie vomDufoursthen Cavallcrle- 
Regiment, so bey ihm nebst 2 Knechten imQvar- 
tier gelegen, mit seinen Pantalier-Röhren zwey- 
mal hintennaus auf seinen Stall geschoßen, hatte 
aber keinen Schaden gethan, darauf er selbigen 
Abend genau Acht aufs Feuer und Licht gehabt, 
und als die Knechte abgefüttcrt, hätte sich der 
Compagnie-Chyrurgusund der eineKnecht in der 
Stube zu Vetle begeben, der andere Knecht aber 
wäre im Stalle bey den Pferden geblieben, wor­
auf er mit den Seinigcn zwischen 8 und 9 Uhr, 
auch schlafen gegangen. Als es aber um Mitter­
nacht gekommen, hätte er die Rose aus dem Hau­
se führen hören, drauf er aufgestanden, in die 
Stube gegangen und nach des Zeldschercrs Sa­
chen gesehen, hätte er wahrgcnommen, daß er 
sammt den Knechten und seiner Vagage fort ge­
wesen. Hierauf hätte er beym Fenster Licht ge­
sehen, und als er die Fenster aufgemacht, hätte 
der Stall lichterloh gebrannt, welches denn auch 
sein Nachbar Martin RöSner der Commiß- 
schlächter eidlich bestätigt hat; wodurch die Stadt 
Bolkenhain angczündct und innerhalb z Stunden 
am n April i6za sammt Kirchen, Schul- und 
Rathhaus, sowohl den übrigen von Pfarr und 
Caplan-Häusern, welche vor dem Jahr erst ab- 
gebrannt sind, ganz und gar außer vier ge­
ringen Däusern; so gegen dem Schloß ste­

hen geblieben, in die Asche gelcgct worden, und 
zwar dergestalt, daß es einem Stein in der Erde 
erbarmen möchte. Mchrgedachter Feldscheren 
hat sich selbige Nacht eilig fortgemacht, zu Würgs- 
dorf seinem Roß ein Eisen heften und sich dem

, Scholzen



Scholzen zu HohenhelmSdorf einen Voten geben 
lassen, vergebende: er wäre von der Stric- 
gauiseben Compagnie und würde xer ?o/?o nach 
Landeshut verschickt, wodurch er denen, die ihm 
bis an die Gränze nachgesetzt, glücklich entkomm 
men ist.

Die abgebrannte Bürgerschaft kam bey dem 
Regenten der Kaiser!. Königl. Cammcrgüter 
Lhomaö Ferdinand Teufel vonZcilberg und Höl­
lenstein auf Darkomcritz, Ritter und Kaiserlichen 
Path fr>' ein, das; derselbe sich bey
Jhro Kaiserliche Majestät wegen eines Allmosen 
und einer Gcneral-Collecte bestens verwenden 
möchte.

Auf die verfügte Vorstellung Allerhöchsten 
Ortes, begnadigte der Kaiser Ferdinand //. den 
abgcbranntcn Ort mit einer Anweisung auf die 
in verfallenen Nimmersattischen v. Zed- 
litzschcn Güter über 200 Ducatcn, welche aber 
wegen Unzulänglichkeit unbezahlt geblieben und 
auf keine andere Art im mindesten entschädigt 
worden sind; denn der Nicolaus von Zcdliy auf 
Ninimetsatt war so in Schulden verfallen, daß 
bey dem entstandenen Concurswcscn über 40,000 
Thaler unbezahlt ausgegangcn. Es ist auch in 
dein Königl. Amts-Dccrcte nicht zu befinden, 
daß die Stadt sich wegen dieser angewiesenen 
Schuldpost rn rer»n»o /r-/«r'i/ckt/onr^ gemeldet und 
solche /tt/r/!crre» lasse», weshalb sie denn bey der

Übergängen und gänzlich
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worden. ?i otoco/. corr-c. -l.
1668. /><r§. 2L0.

DaS eigenhändige K. K. /re/o/ttt«»r rk. ch 
k^ren den 15 Juny i6z2 ist mit wenig Worten 
abgcfaßt: „Wir verwilligcn der abgebrannten 
Stadt Bolkcnhain wegen eines gcbetencn christ­
lichen AllmoscnS unterm 28 May c. gnädigst, 
einen Nachlaß der Steuern und 200 Du raten, 
um welcher willen Unser Schwcidnitzscher Fistal 
in die Nimmersattischen Güter, insonderheit aber 
auf Holz, Wald, und Kalknutzung 
cingewiesen worden, hinumb gelaßen, und dem 
Werth nach, so viel Materialien, jedoch in ei­
nem so leidlichen Preis;, darmit die Eigenthümer 
hierdurch nicht zu mchrern Schaden kommen, 
als angelegte 200 Ducatcit auvtragen möchten, 
abgebcn und auSgefolget werden niöge." Hier­
auf erfolgte vom Herrn Regenten rc. Teufel 
von Zeilbcrg und Höllenstein ein bewegliches Er- 
mahnungvschrcibcn, solche hohe Königl. christliche 
Gnade mit dankbarstem untcrchänigstcn Herzest 
zu erkennen, auch derer im täglichen Gebet wohl 
eingedenk zu seyn. d. 21 Julii i6zs.
Der vollmächtige Landeshauptmann Freiherr von 
Bibran auf Modlau, ertheilte unterm 24 April, 
s. c. eine Concession zur Hauöcollccte durch ganz 
Schlesien. Zu dieser Allmoscn-Sammlung wur­
den zwey vsrcidete Bürger, Christoph Hilischcc 
und David Raupbach verordnet und gebraucht. 
Waö durch diese Collectezusammen gebracht wor­
den, habe nicht erforschen können. Nur diese 
Anzeige war noch vorhanden, daß Schweidnitz 
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ausser dem Beiträge zur Gcneralcollcctc, ein frey- , 
williges Qvota von 71 Thlr. iZ wgr.mnd Hirsch- 1 
beug ein Fuder Brod gegeben, auch sich über die­
ses sehr wohlthätig vor andern Städten bewiesen. 
Seit diesem großen Brande hat der Ort verschie­
dene einzelne Unglücksfalle durchs Feuer gehabt, 
und noch öfterer ist er davon bedrohet worden. ' 

Gott aber sey Dank! der es so gnädig abwandte, 
dieser Allgütige sey ferner unser Schutz und 
Schirm.

Pest «Metall- Die Stadt wurde einige mal durch die Pest 
verhüt und ihrer meisten Einwohner beraubt. 
Im Jahr 155z an Michael graßirte dicPestund 
raste 150 Personen in der Stadt hinweg. Das 
Elend soll so groß gewesen seyu, daß von Michael 
an, bis Fastnacht kein Bürger in ein Bierhaus 
gegangen, sondern jedes HauS vor sich Scheffel­
weise gebrauet hat. Die gewöhnliche jährliche 
Elcction, Erkiesnng, und freye Rathswahl hat 
1554 unterbleiben müßen, weshalb Hr. BlasiuS 
Prcschcl 2 Jahr nach einander Bürgermeister ge­
wesen, und dicRathö-Chür allererst 155; nach 
cingcführlem Gebrauch gehalten werden können.

Im Jahr 1586 wurde sie abermals durch die 
erschreckliche Seuche hcimgesucht und sind vom 
Tage Lauirentii bis auf Nicolai Z42 Personen, 
jung und alt, worunter 176 Personen, die im 
Ehestände gelebt und zo Ehepaar gewesen. Es 
ist sonderbar, daß das MagisiratScollegium der 
Bürgermeister, Adam Kwchhof, Senator Martin 
Klötze!, die beiden des Raths-Miteidgenoßen, 
Bernhard Cchüller und Matthias Zahn, nebst 

ihren



ihren Familien, von der Pest verschont geblieben 
ist. Durch diese Infektion sind 26 Wittwer und 
22 Wittwen geworden.

An der Pest, welche i6zz grassirte, vcrlohr 
die Stadt 696 Personen; in der Ringmauer star­
ken 42z, in der Ober-vorstadt 126 und in der Nic- 
dervorstadt 147 Menschen. Würgödorf büßte 
1401. Halbendorf z6. undWiesau 96 Einwohner, 
überhaupt daö Bolkenhainische Kirchspiel 2229 
Menschen ein.

Im Jahr 1680 riß die Pest wieder hier 
ein, wurde aber durch strenge püncktliche Be­
folgung, der Obcramtlichcn JnfectionS oder 
Pestverordnung il. ch Breölau 1680 glücklich ge­
dämpft.

Im Jahr 1758 wurde durch eine epidemische 
Krankheit, die Stadt geschwächet und vcrlohr 
riet Menschen.

Wie nun in dem Jahre i6z; da die Pest 
wüthete, der katholische Rath, den 2 Julii an 
Mariä Himmelfahrt von der ansteckenden Seu­
che gänzlich wcggeraft worden war, so sollte eine 
neue Rathöwahl vorgenommen werden, die aber 
der Pest wegen über 14 Tage auvgesetzt bleiben 
mußte. Bey dieser ganz neuen Amtüwahl ward 
ein katholischer Bürgermeister und z evangelische 
Senatoreü erwählt.

Durch diese Ernennung milderte sich bey 
den fortdauernden Drangsalen des KricgeS we­

nigstens
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nigstenö die Religionövcrfolgung. Diese Er» e 
leichterung war aber nur von kurzer Dauer. s

Jndcßen wandte der neue Rath mit Bereu 
nigung der Magisträte aus den andern Städten H 
der beiden Fürstenthümcr alle Mittel an, von: n 
Kaiser die freie Religionvübung zu erlangen. L 
Man war willens die abgebrannte Kirche <rol 81 

in der Obervorstadt, zum Ger h 
brauch der evangelischen Einwohner, geräumig n 
aufzubauen. Man fertigte auf gemeinschaftliche b, 
Kosten einen eigenen Courier an den Wiener Hof li 
ab; man sandte Depulirte nachDrcSden, welche G 
durch Vermittelung des Churfürsten von Sachsen er 
den Kaiser zu beßcrn Gesinnungen bewegen sollte, fc 
Der Ritter Heinrich von Rcichenbach aufWürgS--, p< 
dorf unterstützte die Sache bestmöglichst und vcr, sc 
sprach den Kirchenbau wegen zu grossen Unver- gi 
mögens der abgebrannten und durch Pest ver« hc 
hcertcn Bürgerschaft, auf halbe Kosten zu beför« vc 
dern. Allein alle Bemühungen waren vergeblich th 
und alle diese Versuche fruchteten nichts, sondern ses 
der Kaiser blieb bey seiner Entschlüssung, und Ai 
befahl dem Landeshauptmann, das; solcher künft ha 
tig der Bürgerschaft das Anlaufen verwehren, zu 
ihnen keine Commißionen mehr gestatten, und Cc 
ihre deshalb gehaltenen Versammlungen sogleich da 
steuern möchte. ol,

16
Dies waren die Früchte des mit dem Churi ha 

fürsten von Sachsen l6zz geschloßenen Friedens, be 
denn sogleich der Kaiser Ferdinand 17. nur einige lic 
Ruhe erlangt hatte, so drang er darauf, daß ur 

alle« j



alles' wieder an sein voriges Wesen gefetzt werden 
sollte.

Da nun solchergestalt den Evangelischen die Dcr kanbcs- 
Hofnung zur Religionsfreiheit bcnomcn war, fing 
man zu ihrer mehrcrn Kränkung an, ihnen auch ran wird abg«' 
die weltlichen Bedienungen zu entziehen. Dcr '6z?. 
Anfang ward an dem Landeshauptmann Frcy-

! Herrn von Vibran gemacht, welchen drr Kö­
nigliche Hauplmann zu Glatz, Graf von Anna- 
berg, auf K. Befehl seines bisherigen Amtes ent­
ließ, und an seine Stelle den George Ludwig, 
Graf von Stahrcmberg ansetzte. Alsdann kanr 
er den zo. Merz i6z7 nach Schweidniz, forderte 
folgenden Tag den gcsammtcn Rath undSchöp- 
penstuhl aufs Rathhauö, machte ihnen den kai­
serlichen Willen bekannt, und obgleich der Ma­
gistrat seine Privilegien dagegen vorlegte, so - 
half es doch nichts, sondern die cvangel, Raths- 
verwandten wurden ab - und an deren statt ka­
tholische, ohne sonderliche Prüfung ihrer Ge- 
schicklichkeit angestcllet. Diese erhielten gewiß-

> Anweisungen wie sie diejenigen Einwohner be- 
handeln und strafen sollten, die ihre Kinder nicht

, zur Jesuitenschule schickten, oder sich der Taufe, 
> Communion rc. auf den Dörfern bedienen und 

dahin zur Kirche gehen würden; und es schien, 
als wollte man letzt die Evangelischen ärger als Mas r. 
1629, i6zo, i6zi bedrängen. Der neue Landes-

i Hauptmann George Ludwig Graf von Stahrcm- Stelle, besucht
, berg kam den 5 April. 16Z7 nach Striegau, pub- ^'licsau. 

licirte den kaiserlichen Befehl, besetzte denRaths-
! und Schöppentisch mit katholischen Personen und
! O ließ
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ticH es die Einwohner fühlen, daß er vom Vco- 
folgungsgeifte beseelt war. Im Jahr 1639 be- 
kam dieser Ort durch die Schweden wieder Luft. 
DerGcneralStahlhanns besetzte die Stadt, ließ 
sich aber eine ansehnliche Contribution bezahlen. 
1640 wurde sie vom kaiscrl. General Golz bela­
gert, eingenommen, und die Einwohner gc- 
nöthiget, das daselbst cinquartirte Baucrsche Re­
giment frey zu verpflegen, und weil der Drück - 
ungcn immer mehr wurden, verließen endlich 
viele Bürger ihre Häuser, flüchteten nach Poh- 
len, Goldberg, oder anders wohin und es sind 
dadurch theils in der Stadt, theils Vorstadt 
über zvo Häuser wüste geworden. Von 1640. 
bis 1648 wechselte Freund und Feind hier in der 
Besatzung ab, beide aber brachten jedesmal dcc 
Stadt eine neue Drangsal mit, und vorzüglich 
mußten an die Schweden beträchtliche Contribu- 
tioncn abgcführt werden.

In Bolkenhain 
wird der Rath 
und SchvM»- 
tisch mit Käthe« 
litrn besetzt,üz?.

Reetvr Saust 
mulb muß cmi- 

grircn.

Den 6. April 1637 kam Bolkenhain der Re-- 
ligion wegen in große Bcdrängniß. Es kam der 
Landeshauptmann Graf von Stahrembcrg, den 
gesagten Hag mit dem Kaiser Ferdinandschcn 
Befehl allhier an, daß der evangelische Rector 

istmuth sich von nun an sowohl alles Unter­
richts der Jugend, als auch des bisherigen ge­
wöhnlichen Postillcnlesens, und anderer in die 
Religion einschlagcndcn Handlungen schlechter­
dings gänzlich und bey Strafe der Landesver­
weisung enthalten sollte. Worarfdcr bisherige 
evangelische Rector von hier abging, es wurde 
an seine Stelle ein katholischer Cantor angesctzt, 

' und 



und die Evangelischen mußten sich wieder mit 
einem Privatgottesdienft in Stuben begnügen. 
Hierbey ließ es der Grafvon Stahrembcrg noch 
nicht beruhen. Nun ward dem Magistrat und 
sämtlichen Schoppen, der beiden Städte Bolkcn- 
hain und Landshut augcdeutct, daß die evange­
lischen Glieder ihrer Amtsvcrwaltung entsetzt 
und katholische an deren Stelle ernannt wären, 
die morgen ihr Amt antreten würden. Landes- nchtt kclinhc', 
Hut hatte kaum 4 volle Jahre die freie Religions- rischcn Offici- 
übung genoßen, als es auf einmal dieser schätz- ^"Schullch! 
baren Freiheit beraubet ward. Im Jahr i6zz rcr >Sz7. 
kam die schwedische Armee nach Landshut, ver­
trieb den katholischen Pfarrer, und gab der 
Bürgerschaft die Freiheit ihre vorigen zwei lu­
therischen Prediger, den Pastor Krebs nebst dem 
Diacono Friedrich Thiclisch zurück zu berufen; 
allein so bald die Schweden den Ort und das 
Fürstenthum i6z7 räumctcn, mußten auch die 
Prediger wieder fort, und die Kirche wurde aufs 
neue einem katholischen Pfarrer Namens George 
anvertranet. Von dieser Zeit an blieb sie y Jahr 
in den Händen derKatholikcn, die evangelischen 
Einwohner hingegen waren so lange alles öffent­
lichen Gottesdienstes beraubt. Im Jahr 1646 
ward dicKwche durch dieSchwcden wieder evan­
gelisch und blieb es wieder 4 Jahr bis zur allge­
meinen Einziehung der Kirchen.

Der Kaiser Ferdinand I/. starb 16z/. Ein Kaiser § c 
Regent, der wegen seiner StaatSklugheit und 
wegen seines standhaften Geistes Bewunderung 
verdiente, wenn nicht Bigotterie und despotische

02 Herr-
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Herrschsucht die Triebfedern seiner Handlung?« 
gewesen waren.

Kaiser i? c rd i- Kaiser Ferdinand 77/. war schon im Jahr 
"ecditt'w)?? 1627 durch die Vorsorge seines Vaters Ferdi­

nands 77. zum König von Böhmen gekrönt wor­
den, und erhielt durch die Uebcrmacht seines Hau­
ses auch die deutsche Kaiserwürde. Schlesien war 
von Feinden gereiniget; allein Ferdinand, der 
in den Gesinnungen einer uneingeschränkten Ger 
walr und Erbfolge erzogen war, fand nicht nöthig, 
sich wegen der Huldigung nach Schlesien sich zu 
bcgcben. Vergeblich bericfcn sich die Fürsten 
und Stände auf diesen Theil ihrer Landesprivi- 
lcgicn, der ihnen alS ein Beweis ihrer nicht 
unbcdungenen Unterwerfung, schätzbar war. l
Ihre Vorstellungen wurden mit Befehlen i
und Drohungen begntwortet. Sie musten die 
Huldigung zu Prag und zn Wien leisten. <

j
Durch den Tod Ferdinands 77. war der Krieg t

nicht unterbrochen worden; er wanderte mit <
abwechselndem Glück der Waffen, aber mit all- t 
gemeiner Verheerung der Länder von einer Ge- 
gend Deutschlands zur andern. Schlesien blieb l 
nur kurze Zeit damit verschont. Die verbunde­
nen Oestcrreichischen, Sächsischen und Vrandcn- 
burgischcn Truppen hatten die Schweden aus 
Sachsen und der Marck Brandenburg nach Pom- » l 

- mern zurück getrieben. Diese erhielten aber l
Verstärckung, brachten jene zum Weichen und 1
drangen wieder in Böhmen und Schlesien. Es l 
war eine Maxime der Schweden, sich, so lange l

mög- S



möglich, in den österreichischen Ländern zu be­
haupten und der Lander der Reichsstande zu 
schonen.

Der General Stahlhansch breitete sich mit 
einem schwedischen Corps in Nieder - Schlesien 
aus und suchte die evangelischen Stände und 
Einwohner durch die Hofnung der völligen Rcli- 
gionöfreyheit an sich zu ziehen; diese aber durch 
die vorigen Begebenheiten gewarnet, beriefensich 
auf den Sächsischen Vertrag, und hüteten sich, 
die Schweden freywillig zu unterstützen. Sie 
bcmercktcn auch so wenig Unterschied in der Art, 
wie beide Religionsverwandte von den Schweden 
behandelt und mit Forderungen belästigt wurden, 
daß sie dieselben nicht länger als Freunde und 
Beschützer ansehcn konnten. Stahlhansch ver­
trieb zwar wo er hinkam, die katholischen Predi­
ger, und setzte die Lutherischen wieder ein, schon­
te aber in seinen Forderungen so wenig der evan­
gelischen als katholischen Einwohner. Desto 
trauriger war die Lage der crstern, wenn die 
Kaiserlichen wieder die Oberhand erhielten; man 
behandelte sie wie Verräthcr und Rebellen.

Die sämmtliche evangelische Bürgerschaft von 
verließ, um der harten Behand- 

lung zu entgehen, als die Stadt von den Kaiser­
lichen belagert wurde, Hcerd und Vaterland und 
folgte der schwedischen Besatzung. Denn Stahl­
hansch hatte, da dcr>Ort nicht behauptet werden 
konnte, die Soldaten herausgczogen, und die 
Oesterreichs fanden bey dem Einzug nichts als 

o z leere 



leere Häuser und acht katholische Bürger » Fami­
lien, in dieser vorher bevölkerten und blühenden 

Stadt.

lüqr. Stahlhansch mußte einem überlegenen Corps 
unter Anführung des Herzogs von Laucnburg 
weichen, und Schlesien räumen; in eben diesem 
1642 Jahre erschien Torftenson mit einer slärck- 
rrn Macht, schlug den Herzog von Lauenburg 
bey Schweidnitz, und machte sieb Meister von 
ganz Schlesien, bis auf die Städte Vreslau, 
Brieg undLicgniz, welche die Schwedischen For­
derungen abschlugcn und im Kaiserlichen Ge­
horsam blieben. Brieg hielt so gar eine schwe­
dische Belagerung aus, wobey sich die Bürger 
tapferer bewiesen, als die kaiserliche Besatzung. 
Bey Brcölau, wurden da die Stadt dem Gene­
ral Torftenson die verlangten Kriegsbedürfnisse 
verweigerte, die Vorstädte und einige Stadt- 
dörfer im Jahr 164z abgebrannt.

»64;. Es ist kein Wunder, daß das Zutrauen zu 
dem Schwedischen Schutz bey den evangelischen 
Ständen und Einwohnern abnehmen mußte. 
Man konnte nicht mehr glauben, daß die Reli­
gion ein Gegenstand des Krieges sey. Selten 
bekümmerten sich die Schweden, wenn sie einen 
Ort verlassen mußten, in der Capitulation um 
das Schicksal der evangelischen Bürger. Sie 
überliessen selbige gemeiniglich ohne Fürsprache, 
ohne Bedingung der Gnade der Kaiserlichen. 
Alle Nachrichten kommen darinn überein, daß 
die Schwedischen Befehlshaber auf gleiche Weise 
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Hie katholische» und evangelischen Einwohner aus- 
znsaugcn wußten, jene als Feinde, durch Raub 
und Brandschatzung, diese als Freunde durch 
starcke Geldsummen, die sie für den Religions­
schutz bezahlen mußten. Man rechnet daß Stahl- 
hansch allein 20,000 Ochsen und Kühe aus Schle­
sien getrieben hat. Den Mächtigern fehlet eS 
selten an Gründen zu Forderungen. Torstenson 
ließ sich nach der Eroberung von Schweidnitz von 
den dasigcn Jesuiten eine starcke Brandschatzung 
bezahlen; kaum hatten sie selbige erlegt, so wur­
den sie von neuem bedrohet und ein noch größe­
res Lösegeld von ihnen gefordert; sie beriefen sich 
auf das nach der ersten Brandschatzung ihnen gc, 
gebcne Versprechen; aber Torstenson antwortete, 
daß man nach ihren eigenen Grundsätzen nicht ver­
bunden sei), Ketzern Wort zu halten. Sie mußten 
bezahlen.

Torstensons Truppen streiften durch Mahren 
bis ins Oesterreichische. Er mußte aber i644 
mit einem Theil seines Corps den Schweden in 
in Deutschland zu Hülfe eilen; der Erzherzog 
Leopold nöthigte die übrigen sich zurück zu ziehen, 
und bemächtigte sich vieler von ihnen besetzten 
Städte-

<^m Jahr 1646 erhielten die Schweden bald 
wieder Verstärckung unter Anführung des Ge­
nerals Wittenberg und breiteten sich von neuem 
in Schlesien aus; doch behauptete sich Montecu- 
culi mit seinen Truppen gegen ihn in der Gegend 
von Vresla«, Brieg und Liegniz. Es hatten also
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kurz vor den» Westphälischen Frieden von 1648 
sich Schwedische und Oesterreichische Völker in 
Schlesien getheilt.

Nun bin ich Ihnen, liebe Mitbürger, meinem < 
Plane gemäß, noch einige nähere Nachrichten von ! 
dem Schicksal unserer Vaterstadt schuldig. Nach- 1 
richten die für sie wenigstens eben so wichtig als z 
die Geschichte des Herzogthums Schlesien selbst 1 
find. Mit diesen habe einige Vorfälle von Schwcid- i
nitz verbinden müßen. Daß die Einwohner der l 
Stadt äußerst geschwächt und durch den fort- t 
dauernden Krieg, Brand und Pest gänzlich rni- l 
nirt gewesen, kann man auch dadurch abnehmen, I 
daß die Steuer Jndiction vor dem Brande 3714 
Thaler betrug und i6z8.auf zLoThalerreducirt l
werden mußten. 1

I
Der General Stahlhansch näherte sich 'mit <

seinem Corps der Stadt Bolkenhain, die nur mit k 
80 Mann besetzt war. Diese schwache Besatzung 
wollte bey ihrer gefährlichen Lage den Ort ver- s 
lassen, als den 2z August 1640 eine kleine Der- < 
fiarckung noch zu rechter Zeit ankam. Es rückte « 
Capital» von Lantenschlag mit einer Compagnie f 
vom Obrist Fraiisois Baureischen Mxsqnetir- Re- ? 
giment, so in Schweidnitz stand, allhier ein. Da- j f 
zu kam noch eine Compagnie Landmilitz, welche 
unter die Befehle des nen angekommenen Best- 
ungs-Commendanten gegeben und mehrentheils in r 
die Stadt verlegt wurde. Die Stadt wurde förm- < 
tick) belagert. Lautcnschlag bekam dadurch so viel l 
Zeit, als nöthig war sich in Nertheidigungsstanl» < 



ju fetzen.' Die Belagerer griffen die Festung hef­
tig an, und erneuerten ihre Angriffe mit vieler 
Herzhaftigkeit. Allein die vielen mißlungenen 
Versuche setzten ihren weitem Unternehmungen 
ein Ziel. Denn da die Belagerer sahen, daß sie 
mit der unbezwingbaren Standhastigkeit der Gar­
nison nichts ausrichtetcn, so fanden sie sich ge­
zwungen, den 24 Octobcr noch einen Sturm zu 
wagen, der aber ebenfalls unglücklich ablief, und 
sodann die Belagerung aufzuhcben. So wurde 
durch eine tapfere Gegenwehr der Plan des Ge­
neral Stahlhansch vereitelt, un^> die Stadt von 

den Feinden entsetzt. Dieser brave Commcudant 
blieb mit beiden Compagnien bis zum 24 Februar 
1642 allhicr stehen, sodann zog sie der Obrist von 
Baure au sich, weil er von den, schwedischen Ge­
neral Lorsteuson eine Belagerung vermuthete, der 
den 5 May feilt Hauptquartier zu Zwüschen hatte, 1642. Schweib- 
auch wircklich vor Schweidnitz ankam und dieselbe 
bercnnete. Den andern Tag stieß der General 
Königsmarck mit feinem rechten Flügel dazu, und 
sieug an die Stadt zu belagern. Der Kaiserliche 
General, Herzog Franz Albrecht, wollte solche 
entsetzen, oder die Besatzung mit gooMann ver­
stärken, gcrieth aber mit den Schweden zwischen 
Märzdorf und Stephanshain in ein hitziges Ge­
fecht, worinn er tädtlich verwundet in feindliche 
Hände fiel, und nebst dem Sieg viel Volk verlor.
Die Belagerung ward nun ernsthaft fortgesetzt 
Und die Stadt mit glühenden Kugeln, Feuerbällen, 
Steinwerfen, Kartaunen rc. äußerst beängstiget. 
Den Bürgern war der gefährlichste Posten, die 
äußern Zwinger zu vertheidigen, anvertraut wor- 
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den, und diese wehrten sich so tapfer, daß dir 
Schweden bey jedem Versuche zurück getrieben 
wurden; ja sie verpflichteten sich vor ihren Kaiser 
keib und Leben aufzusetzen. Inzwischen entstiel 
dem Kommandanten LEe der Muth; er stieg 
am Z Junii mit seinen, Volke durch die geschoßene 
Bresche in das feindliche Lager, »bergab die Stadt 
und überließ solche der schwedischen Gnade, wel­
che dieselbe plünderten, die Einwohner sehr miß­
handelten, 400O rthlr Glockengelder verlangten, 
und da unter den Einwohnern kein Geld vorhan­
den war, die silbernen Gefäße aus den Kirchen 
mit sich wegführten.

Nach dem Aufbruche Torsiensons blieben 
iooc> Mann schwedische Fußvölker, sammt zoc> 
Reuter unterm Obrist Mayer zur Besatzung zu- 
rüisk, welche das Marck der Stadt Schwetdnitz 
und der Gegend vollends aussauglen. Denn 
außerdem, daß die Bürger mit täglicher Schanz­
arbeit geplagt wurden, mußten sie nicht nur die 
starckc Einqnartirung in asten, frey unterhalten, 
sondern auch noch dem Obristen bestimmte wöch­
entliche Tafelgelder entrichten; weswegen viele 
die Stadt verließen. Solche war wieder beve- 
stiget und die Mayersche Besatzung durch den 
Obrist Seestädt abgelöset worden, als 164z den> 
24N0V. der kaiserl. Obrist Kauppaun dieselbe zu^ 

belagern auräckte. Jetzt wurde das Elend grösser > 
als vormals. Seestadt hatte die Lebensnothdurf- 
ten vorher unnvthiger Weise verschwendet, die 
Zugänge und Zufuhren waren von allen Seiten 
abgeschnittcn, kePe Mühlen vorhanden, und bey 
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solchen Umstanden rieß der entsetzlichste Hunger 
ein. Die Soldaten durchsuchten täglich die Häu­
ser, raubten den Bürgern, was sie noch an Dor- 
rath fanden, und letztens mußten beide ihre Zu­
flucht zu Hunde - Katzen- Pferdefleisch, Brod von 
Knoten, Spreu, Kleien mit Viehblut angemacht, 
nehmen, um den Hunger zu stillen. In Erman­
gelung des Holzes grif man, nebst der Domini- 
tanerkirche, die leeren bürgerlichen Gebäude an, 
rieß gyg nieder, so daß von rz49 Häusern und 
Scheunen, woraus die Stadt und Vorstädte be­
standen, nachdem bereits im Jahr 16g z. 8z8 
davon abgebrannt waren, in dieser Belagerung 
nur noch i > 8 baufällige Hütten übrig blieben. 
Während solcher soll der Commandant auch einen 
Brief von der Bürgerschaft an den kaiserlichen 
General Goes (Götz) um Hülfe aufgefangen, den 
Rath sammt einigen Jesuiten diescrwegen in Ar- 
rcst nehmen, und 7 Urheber davon hinrichten laßen. 
Als die Noth endlich aufs höchste gestiegen war, 
der Torstensonsche verheißue Sucmrs aber aus- 
blieb, sahe sich Eeestädt gezwungen, mit dem 

' Obrist Kauppaun wegen Uebergabe der Stadt zn
capituliren; da denn die Schweden ab, die Kaiser­
lichen hingegen am Pfingstdienstage den i4« May 
1644 nach einer siebcnmonatlichcn Belagerung

j unterm Commando des Obristwachlmeisters Hec- 
' gewald einzogcn, welcher den ausgemergeltcn

Einwohnern, so viel als möglich war, Linderung 
des Elends verschafte.

Der Commandant von kautenfchlag zu Dol- 
' kenhain, wurde durch den Hauptmann Türck, 
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welcher mit einer Compagnie von Montevergischcn 
Musguetiers und einer Comp. Landvölker ein- 
rückte, abgelößt. Diese Truppen hatten meh- 
rentheils ihr Quartier bey den Bürgern, mußten 
so wie die Mannschaft auf der Citadelle von selbi­
gen täglich verpflegt werden. Unterm 27. May 
1642 ging ein Schreiben vom schwedischen Ge­
neral von Hacke, bey dem Magistrat ein, der ihm 
Nachricht gab, daß er Sr. Excellenz, dem Herrn 
Fcldmarschall von Torstenson Befehl habe, das 
veste Schloß zu Bolkenhain zu attaauiren und 
ohne Schonung anzugreifen, worzu auch die nö­
thigen Völker und das erforderliche Vclagerungs- 
Geschützc bey der Hand wärest, es unverzüglich 
zu bloquircn. Weil aber /tliche Unterhändler 
wegen des armen Stadtgcn^ bey ihm angehalten 
hätten, seine gute Meinung vorher zu notificiren, 
indem es bey der Belagerung die guten Einwoh­
ner znm höchsten und schwersten treffen würde, 
wodurch er sich hätte bewegen lassen, ihnen diese 
Vorstellung zu machen, und sie als Freund vor­
her zu ermähnen, daß sie sich eifrigst dahin be­
mühen, und an den auf der Vestung commandi- 
renden Hauptmann Lürck verwenden wollen, daß 
er den Ort räumen, und durch seine projcctirle 
Defension der Stadt keine Ungelegenheit zufüge. 
Falls die Stadtcommunität durch eine kräftige 
Vorstellung rE/treu und es bey dem kaiserlichen 
Commandanten dahin bringen würde, daß er die 

. Citadelle demigrirte, und von der Besatzung ent­
ledigte, so wollte er sie in seinen Schutz und Schirm 
nehmen; widrigcnfals solches nicht geschehe, 
möchte sie der darauf stehenden Gefahr gänzlich

ruinirt 
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ruinirt und eingcäschert zu werden, gewiß'ge- 
tvärtigcn. Die wurde dem Capital»
von Türck behaudigt, .weil die Erkanntuiß dieser 
Sache demselben zustand. Dieser ließ dem Ge­
neral von Hake einen kurzen aber sehr bündigen 
Descheid thun: „Das Vergschloß hielten kaiser­
liche Truppen besetzt, die sich auf seinen zu mach­
enden Besuch gehörig vorbereitet hatten und ihm 
durch den Donner des Geschützes willkommen 
heißen würden." Hake ließ es indcßen, weil er 
andre Beschäftigungen fand bey Drohungen be­
wenden.

Die Garnison litte im Augustmonat 1642 
eine abermalige Veränderung, es kam eine andere 
Compagnie von dem nehmlichen Montevergischcn 
Regiment unterm Capitain v. Gemell und eben 
so viel neue Landmilitz zur Besatzung. Gemell hat 
nur ein halbes Jahr das Schloßcommando ge­
habt, und mußte es dem Capitain Peter von La« 
mir, derben 12Juni) 164g mit einer Compagnie 
vom Obrist L.-tticischcn Regiment cinrückte, üdcr- 
geben. Die Besatzung wurde misserdem mit 
einem starken Commando Dragoner von dem Ne- 
giment Lawo vcrstärckt. 

' -
In den ersten Tagen des Maymonals kam '64). 

ein starckes schwedisches Commando, so vom Obrist 
Mayer abgeschickt war, auf unsern Stadtfeldern tricben bcu 
zum Vorschein, bemächtigte sich des bürgerlichen

l Nrchviehes um solches für die Schweidnitzer-De- 
satzung abzuholen. Die Dolkcnhainischcn Vieh 
haltenden Bürger eilten zum Theil auf ihre Hut- 
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tung und wollten sich ihre Kühe nicht nehmen 
lassen. Die Schweden, welche eine solche Be­
gegnung als eine strafbare Widersetzlichkeit mili- 
tairisch belohnten, »r<r^crr>een viele Bürger auf 
eine erbärmliche Weise r einige, die nicht erschossen 
und nicdergehancn wurden, nahmen sie ohngc- ! 
achtet ihrer Blcßurcn gefangen mit sich fort, 
worunter sich ein gewißigcr Hanß Ludewig be­
fand, dem sie über dies noch alles genommen 
und nackend ausgezogen haben, der nachher durch 
dieSeinigen mit sorthlr. ranzionirt worden.

Kaum war dieser Schreck von Unmenschlich- 
keit gegen wehrlose Bürger vorüber, so ward der 
Weichbildstadt Bolkcnhain von dem neuen Com- 
mandanten, Obrist Friedrich v. Secstädt, welcher 
den Obristen Mayer in Schweidniz abgelöfet 
hatte unterm 26 May der Befehl zugcfertiget, die 
Verpflegung seiner Truppen nach gegebener Vor­
schrift in gehöriger Qualität und Quantität zu 
leisten. Hierzu wieß er auch alle zum Weichbil- 
bc gehörigen Dorffchaften an, von jeder, die aus­
geschriebene Lieferung, an das Magazien zu besor­
gen, unter der angehängten Bedrohung: falls 
man die Nakurallicferung nicht nach regulirtcm

/>ro E-r unfehlbar einbrmgen würde, so 
sollte der Ort zu Behauptung feines Ansehens, 
täglich mit Fener, Schwerst, Verwüstung und 
allerhand feindlichen Verfolgungen heimgesuchet 
werden, wie denen Einwohnern vor wenig ver­
strichenen Tagen ein warnendes Beispiel für Alt­
gen gestcllet worden sey, anch fernerhin noch här­
tere Strafen gewärtig seyn sollten, wenn man 
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sich dem Postulats gemäß, nicht pflichtmästig fu­
gen würde. Die Bestürzung hierüber war all­
gemein, da man nicht im Stande war, die aus­
geschriebene Naturallieferung aufzubringen, weil 
Bürger und Bauer ihre Brödterey schon bey ei­
niger Zeit selber kaufen mußten, und ihre ohne dies 
geringen Vorrälhc vom Feinde fouragirt und ge­
raubt worden war. Man wandle sich deshalb 
an den Kricgscommißarium Hans Heinrich von 
Grebel mit einer dem kläglichen Gegenstände an- 
gemeßcnen rührenden Vorstellung und zwar mit 
einem solchen Nachdruck, daß selbiger dadurch auf 
das lebhafteste und bis zu Thränen gerührt wurde. 
Er interccdirte sich zwar, so viel in seiner Mög­
lichkeit stand zum Besten der Stadt, verhinderte 
die angedrohlcn Zwangsmittel und bewirkte, daß 
nur ein Theil von der Ausschreibung abgeliefert 
werden durfte; allein das Elend der Bürger, die 
Noth der Landleute stieg und vermehrte sich täg­
lich, denn alles was Freund und Feind fand, ward 
genommen. Die Menschen konnten sich kaum dcö 
Hungers, durch widernatürliche Mittel erwehren, 
bis die Erndte ihren entsetzlichen Hunger, der sie 
fast einen, Todtengerippe ähnlich gemacht, wohl­
thätig stillte.

Am 18 Oktober 164z. schrieb Seestädt, Er. 
Königl Majestät und Reiche Schweden, bestellter 
Obrister zu Fuß und Commandant znr Schweid- 
nitz, als er nach möglichster Verschwendung der 
anfgehauften Verrathe, Mangel an Lebensnvth- 
dursten fühlte un» eine nahe Belagerung besorgte, 
erschreckliche Lieferungen ans, die auch ohne wei-
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kere Nachsicht vom Kreist herbepgeschast wer­
den »nutzten,

Melchior Himmelreich, ein hiesiger Becker, 
hat anaemerkt, daß ihnen in ihrem fast unerträg­
lichem Elende, blos der freie Gebrauch ihrer Re- 
ligionsübung, Trost und Linderung verschätzt hät­
te. Don Johanns 1642. bis Elisabeth 164z. 
wäre ihnen erlaubt gewesen, dem Gottesdienst 
zu Schwcidnitz bcyzuwohncn, der aber durch ei­
ne sicbenmonatlichc Belagerung, eben so lange 
wieder unterbrochen worden.

Die Aovtsezzung mr 8. Stücke.
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Benjamin Gottlieb Steige.

8leö Stück. Augnst 179z.

^'mIahr 1644. sind nicht mehr als 24 tauglich 
aufgebaute Wohnhäuser und in denselben nur 
eben so viele angcscsienc Bürger gewesen, diecon» 
tribuircn konnten, darunter noch von manchen 
Contribuenten die Steuern durch Exccution er­
hoben werden musten. Außerdem haben in der 
Stadt und den Vorstädten noch 20 Hütten ge­
standen, worinnen arme Leute und Tagelöhner 
gewohnt, die nichts beytragen können, sondern von 
obigen Hausbesitzern übertragen worden. Die­
sen Nothstand stellte der Magistrat unterm 29 De­
cember 1644. bey der neuen Stcuer-Rcgulirung 
aufS lebhafteste vor:

„Brand, Pest, Kricgsbefchwerung, der Ber? »644. 
tust an Bürgern, welche durch die Schweden bey 
Rettung ihres Viehes (am z May 164z.) er­
bärmlich darnieder gemacht worden sind, setzt 
die wenigen, an der Zahl 24 contribuircnden Bür­
ger außer Stand mit der im Jahr i6zrj. mode-
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ritten Steuer-Jndiction von g8o. Floren folgen ' 
zu können; leben in der gehorsamen Zuverfich, 
zu den löblichen Herren Fürsten und Standen, * 
daß dieselben wegen der unter der Zeit merklich ? 
geschwächten Mannschaft und deren Verarmung, k 
mw mit einer christlich billigen Moderation be. ' 
denken, und fernere kaiserliche Dienste zu leisten, l 
uns veranlaßen werden. Dabey wir dann dle§ - 
nachdencklich zu erwägen bitten, daß bey uns sy 
gar keine Nahrung, weder Handel noch Wandel,, f 
Der Brauurbar so'vor diesem daö einzige und 
beste Regal allhier gewesen, gehet dergestalt * 
schwach von Stätten, daß in z. 4. Wochen kaun,» * 
einmal gebrauet wird. ES gehöret zu diesey i 
Stadt weder ein Dorf, worin ein Vorwerck, Müh. i 
le, Teich, Busch w. noch ein großer Markt, wo- i 
durch Vortheile für die verarmten Einwohner - 
entspringen könnten. In Summa, außerhalb 
des Städtleinö Lahn wird in diesen Fürftenthü, 
mcrn, in Bctrachr der gegenwärtigen Unglücks- 1 
vollen Lage keine geringere Stadt, so gar kein i 
Regale zur Wiedercrholung hat, zu finden seyn, ? 
als Bolkcnhain. Es macht blos der Mantel, 1 
das sind die Stadtmauern, und die Freyherr!»-. * 
chc von Zedlitzsche Burg der Stadt den Namen, * 
um derentwillen wir allemal so viel ausstehcn, ' 
starke Garnison und Ei nquarlirung ertragen? ' 
müßen.,, !

Diese Schilderung zeigt ihnen noch nicht zue 
Hclftc, das Unglück, den Nothstand, der dadurch 
bis zur Verzweifelung gebrachten Einwohner, 
worein sie Brand, Krieg, Hunger, Pest, Religi« 
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ensbedruck, und Räubercy geftürzet hat, an. 
Es kann wohl niemand, der noch ein menschli-

i chcü Gefühl hat, an Bolkcnhain denken und sich 
zugleich aller der ausgestandencn Trübsale, die 
gesagte Landplagen nach sich gezogen haben cr-

e' innern, ohne daß sich das Herz in ihm zu Mit-
, leid stimmen und zur gütigen Theilnahme durch 

Wohlthat und Schonung öffentlich erklären sollte.
Noch immer stunden der Stadt neue Trüb- -«46 wsrdNvr, 

l, sale, neue Widerwärtigkeiten und neues Unglück
bevor. Im Jahr 1646. zu Anfang des May- tcla^und" 

monats war dieGarnison ausmarschirt und hat- SchtmuAccvrd
1,. te blos 40 Artilleristen zur Besetzung des Schlo« 

ßco zurückgelaßen, welche aber die Stadt, gegen
>. die Mißhandlungen der Schweden nicht schützen 

konnten. Im Monat August dctaschirtc der 
Obrist von einen Lieutenant mit 72 
Dragonern zurVerstärckung der Besatzung. Kaum 
war der Ort mit Einquartirung und deren Der-

, pflcgung beschwert, so wurden die Bürger mit
1 doppelter Ruthe gestraft; man zwang sie, gleich 

den Leuten vorn Lande, Schanzarbeit zu thun, 
die Dcstungswcrkc auszubcßcrn und in einen gu- 
tcn Verthcidigungsftand zu setzen. Dies fühl­
ten die Bürger als eine beschwerliche Last, baten 
um Dcfrcyung -- und erhielten sie. Lieutenant 
von Ende gestand ihnen diese Erleichterung aus 
guten Gründen zu. Die gehvfte Verstärkung 
blieb aus, und der Ort wurde von einer nahen

, Belagerung bedroht. Nun hatte er die Freund--
, schaft der Bürger zu seiner Unterstützung nöthig, 

Es wurde mit Ferdinand Baron von Zed- 
litz, dem die Burg gehörte, und der die Artilleri­
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sicn von dcrLandmilitz zu commandiccn hatte-, 
über einige zum Besten der Vertheidigung zu- 
treffende Einrichtungen berathschlagt, und für 
nothwendig befunden, die Bürger zu ihrem Bei­
stände als bekannte gute Musquetcn-Schütze^ 
aufzufordcrn, daß sie zum Beweise getreuer Uns 
thancn vor ihren Kaiser die Waffen crgrciffcn 
möchten. Jeder Einwohner erklärte, Leib und 
Leben zu wagen, wenn man ihnen gegenseitig 
versicherte, daß man sich zur Belohnung ihrer 
Treue nachher an den Kaiser verwenden und den 
freien Gebrauch ihrer Religion bewerkstelligen 
wolle. Alles ward zugcsagt und versichert!

Indeß verstrich die kurze Zeit mit ängstlicher 
Erwartung. Der schwedische General von Wit- 
tcnberg näherte sich mit seiner Armee der Stadt 
Bolkenhain. Am l8 September dcS gesagten 
JahreS zeigte sich der Vortrab, schlug daS Feld­
lager auf den Wolmsdorfer Baumgartcn und 
WürgSdorfcr Feldern auf, machte sogleich ernst­
hafte Anstalten zur Blokade und ließ so wohl die 
Schloß als Stadtscitc weitläuftig einschlicßcn. 
Den i9ten kam er mit einem Theil der Armee 
näher davor an, und schloß beides auf das eng­
ste ein. Der commandirende Lieutenant war 
auch nicht müßig, und traf die besten Gegcnan- 
stalten, und da er zur Vertheidigung der aufge­
worfenen Schanzen und der Stadt zu wenig 
Mannschaft hatte, so zog er sich in die Bcrgveste 
zur Artillerie zurück, wohin die meisten Bürger 
mit ihren beste» Habseligkeitcn, bereits ihre Zu­
flucht genommen hatten. Der General-Fcld- 
zeugmeister ließ verschiedene Batterien errichten
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und wie diese vollendet waren, begann das Bom­
bardement. Nun floh alles, was sich in der 
Stadt verspätet hatte, aufs Schloß. Wie nun 
die Belagerer wahrnahmen, daß die kaiserliche 
Besatzung die Stadt geräumet und sich in die Cita­
delle zur Gegenwehr gezogen hatte, so ließ er die 
Stadt ersteigen, plündern und das Schloß bc^ 
stürmen. Der Eifer aller Bolkenhaincr zur Ver­
theidigung ihrer Vaterstadt aus Treue vor ihren 
Landcsvater ging über alle Vorstellung. Der 
Schloßregent Zedlitz stellte sich an die Spitze der 
Artilleristen und unterhielt mit selbigen ein leb­
haftes Feuer. Die wenigen Dragoner thaten 
Wunder der Tapferkeit. Die Unerschrockcnhcit, 
welche die Bürger, so niemals in einem Gefech­
te mit einem Feinde zu thun gehabt, bey diesem 
Slurmc gezeiget, soll unglaublich gewesen seyn. 
Jeder suchte sich nach Möglichkeit an den Schwe­
den für die grausame Niedcrmctzclung ihrer Mit­
bürger bey Rettung ihres Viehes zu rächen. Al­
les schrie: Schießt die Bürgerinörder todt! 
Durch den so tapfern Widerstand der Belager­
ten wurden die Schweden zurückgeschlagen, hat. 
tcn über zoo Todte und beinahe so viele Vlcßir- 
te. Der Verlust von der Besatzung hat sich 
nicht höher als auf iz Mann belaufen. Da 
dieser Versuch nichts gefruchtet hatte, so ließ er 
das Schloß mit heftigem Canoniren attaquircn. 
Die Besatzung erwiederte es mit ihrer Artillerie 
so gut als sie konnte, warf Pcchkränze in die 
Obervorstadt, zündeten geringe Häuser an, da­
mit die Schweden ihren SicherheitSort verlie­
ren und sich von der Seite weiter zurückziehen

p z mußten.
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mußtet,. Nach einer heftigen Canonade von 
beiden Seiten schickte dcr schwedische General ei­
nen Tambour mit einer schriftlichen Aufforde­
rung an den Commandanten des Schloßes ab. 
Eine gleichlautende Aufforderung erging an den 
Baron Zcdlitz und Stadt-Magistrat!

den -r Sept. Mein Herr Commandant! Ein Theil der zu 
Siegen gewohnten Armee Sr. Königl. Majestät 
von Schweden, welche meinen Befehlen anver- 
trauet ist, steht vor ihrer Citadelle und den un­
besetzten Stadtmauern und hält sie so lange blo- 
quirt, bis sie in unsern Händen sich befindet. 
Die aufgerichteten Batterien werden mit neuen 
vermehrt und die Beste jin Grund gcschoßen wer­
den; ich ersuche den commandirendcn Officicr; 
Leu Schloßherrn von Zcdlitz; und den Stadt- 
Magistrat, mir Citadelle und Stadt so gleich zu 
übergebeu, und die Stunde zu bestimmen, wenn 
ich solche in Besitz nehmen kann. Die geringe 
Besatzung des Schloßes soll ja bedenken, daß sie 
das schwedische Feuer, wenn das neue Belage­
rungsgeschütz angekommen seyn wird, nichteinen 
Lag auszuhalten vermag, und daß hierdurch un- 
nölhig Blut vergaßen wird. Falls man diese 
meine wohlmeinende Aufforderung verachten soll­
te, wird Stadt und Beste in Grund gcschoßen, 
geplündert und verbrannt werden.

Feldlager vor Bolkenhain den 21 Sept. 1646.

/I > Generalfcldzeugmcistcr 
von Wittrnbrrg.

Ant-
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Antwort:
Die Mannschaft, welche ich befehlige, ist wie 
ich entschloßen, das Schloß bis auf den letzten 
Mann zu vertheidigen. Was die Bürger bc- 
trift, die von mir gezwungen worden sind, mich 
nach Möglichkeit zu unterstützen, so sind sie von 
neuem bereit, ihr Eigenthum durch die Waffen 
zu beschützen.

Auf die abgegebene Verweigerung wurde 
die Beschießung desto lebhafter fortgesetzt, die 
fast ohne sonderliche Wirckung war. Allein desto 
wircksamer war das wohl unterhaltene kaiserliche 
Canonenfeuer, welches den Feinden großen 
Schaden that.

Die bürgerlichen Schützen mit ihren gezoge­
nen Dogelbüchsen, vertraten hier die Stelle der 
Scharfschützen, und verfehlten, was ihnen von 
dem Feinde zu nahe kam, so leichtlich ihren Mann 
nicht.

Dieses bewog den General der Schweden benrr.Sept. 

am 22ten dieses, an den braven Lieutenant einen 
Trompeter, mit der mündlichen Erklärung zu 
schicken, daß er ihn nochmals auffordern ließe, 
den wehrhaften Posten ohne weitere Verzöge­
rung zu übcrgcben, wofür er ihm mit seinen 
Kriegslcutcn einen ehrenvollen freien Abzug be­
willigen wolle. Falls er einen so gnädigen Atcord 
hartnäckig auvschlagcn und die Festung Nicht 
übergeben würde, so ließe er ihm zugleich andeu­
ten, daß das Bombardement unvorzüglich wieder 
«»fangen sollte, und wenn alödann die Beste durch
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. Sturm überginge, würde er Soldaten und Bür­
ger über die Klinge springen laßen.

Der Commandant ließ sich durch abermahli­
ge Drohung eben so wenig wie daö erstemal irre 
machen, sondern fertigte den Trompeter mit dem 
Bescheide ab: Er fürchte weder Drohung noch 
Kugelregen, würde sich bis auf den letzten Bluts­
tropfen wehren, und den ihm vertrauten Posten 
bestmöglichst zu behaupten suchen.

Diese unerwartete Antwort belohnte der 
Herr General mit einem nachdrücklichen Bonn 
bardemcnt, wodurch die Flanken auf der Mauer 
fast gänzlich zusammen geschehen, und die inS 
Schloß geflüchteten Bürger Familien in größte 
Gefahr des Lebens gesetzt wurden; ja selbst die 
Belagerten bekamen dadurch auf ihren Posten 
einen weit gefährlichern Stand. Der Feind 
schoß zu drey unterschiedenen malen Bresche und 
gewann dadurch bey dem letztenmal den Vor­
theil, sich der drey äußersten Bastionen zu be­
mächtigen. Die Einnahme von der Bastion des 
Pfaffcnsprungs, des Ziegenhalses und der Bütte­
ley, war für die Besatzung kein geringer Verlust, 
-och ließen sie ihren Muth nicht sinken, und bewie­
sen eine fast unglaubliche Schadhaftigkeit. In 
dieser verzweifelten Lage faßten sie den muthigcn 
Entschluß, den Feind auS den Bastionen wieder 
zu vertreiben. Durch ein wohl angebrachtes 
starkes Canoncnfeuer gelang es ihnen, sie zu 
erobern. Der Feind zwang sie noch zweimal 
die gemachten Eroberungen zu verlassen, dem un­
geachtet nahmen sie solche mit Verlust von 2g

Mann
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MaNn wieder ein. Unter diesen noch imntev 
fehlgeschlagcnen Versuchen wollte der General 
die Burg durch Minen erobern und ließ zu dem 
Ende am 25 Scpt. gegen Abend eine Mine sprin- ^-Septcmb, 
gen, die aber zum Unglück der Schweden zurück- 
schlug und ohngefehr z8o tödtctc. Zu gleicher 
Zeit gab der General von Wittcnbcrg ^das den 
Belagerern nöthige Signal an z verschiedenen.
Orten auf einmal Sturm zu laufen. Die we­
nige und mit 49 Mann geschwächte Mannschaft 
hielt diesen Sturm nicht nur glücklich auö, son­
dern war eben so glücklich wie zuvor, einer so 
überlegenen Macht den Sturm gänzlich abzu- 
schlagen; nur giengen bey dieser Gelegenheit 4 
Bastionen vcrlohrcn, wodurch die Feinde den 
Belagerten am allermeisten schaden konnten.

Dieses Unglück und das Wehklagen der 
bürgerlichen Familien erschütterte endlich der 
braven Soldaten Heldenherz, weil sie weder im 
Stande waren, einen Entsatz wegen Mangel 
der Truppen zu bcwircken, noch durch Hülfs- 
vdlker ihn hoffen konnten. Die Dragoner, da 
sie sahen, daß ihnen weiter niemand zu Hülfe 
kam, und die Artilleristen muthlos waren, mehr 
zu streiten, drangen darauf, daß ihr commandi- 
render Lieutenant die Beste dem Feinde mil Accord 
übergeben sollte. Der Offizier sahe die Unmög­
lichkeit, sie länger zu behaupten, völlig ein, und 
war im Begrif mit dem schwedischen General zu 
capitulircn, nur die Bürger wollten es durchaus 
nicht zugcben, weil sie ein hartes Schicksal be­
fürchteten, Herr von Reiner und Baron von



Zcdlitz, sollen alle Mühe von der Welt gehakt 
haben, sie zu einer Ucbergabe zu bereden, weil 
sie es in Betracht der Bürger nicht für räthsam 
hielten, es auf das äußerste ankommcn zu laßen. 
Endlich mußten die streitbaren Bürger, welche 
noch vor Eifer chrannten, ihre Vaterstadt und die 
Ihrigen zu vertheidigen, die Vorschläge ihrer 
Anführer entnehmen und ihr Schicksal aus den 
Händen der Vorsehung erwarten.

General von Wittcnbcrg mochte von keinem 
Accorde waS mehr wissen, sondern wicß ihn 
schlechterdings von sich ab. Da nun die getha- 
nen Verglcichsvorschtäge weder gehört noch an­
genommen wurden, und sich der heldcnmüthige 
Mann mit seinen braven Leuten nicht länger hal­
ten konnte, so mußte er sich den 26. Sept. 1646 
an die Schweden auf Diskretion ergeben, nach­
dem die Vestung während der Belagerung über 
1500 Canonenschüße, die Beschießung mit Kar- 
thauncn, Stcinwcrfcn und glühenden Kugeln 
ungerechnet, ausgehaltcn hatte.

Der General von Wittenberg machte also die 
tapfern Dragoner und Artilleristen zu Kriegsge­
fangenen. Der Lieutenant von Reiner erklärte 
bey der Gefangennehmung die Bürger für un­
schuldig, und empfahl sie einer guten Behand­
lung, weil sie von ihm, als kaiserliche Unter­
thanen den Platz zu vertheidigen, wären 
gezwungen worden. Die Bürger mit ihren Fa­
milien fielen dem General zu Füßen und baten 
um Gnade und Vcrschonung, vorzüglich um die 
Erhaltung ihres und der Ihrigen Leben. Auf 
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hie nachdrückliche Fürsprache des rcdlichaesinntcn 
Lieutenants blieben^ sie für Mißhandlungen, 
denen sie sich würden ausgcsctzt gesehen haben, 
verschont, nur ihre Habseligkcitcn gicngen durch 
Plünderung verloren, und jeder Bürger der dir 
Waffen gegen die Schweden gebraucht hatte, 
mußte acht Ducatcn zur Ranzion bezahlen. Der 
General- Feldzeugmeister von Wittenbcrg soll 
nichts mehr bedauert haben, als daß er vor dem 
Neste, wegen des so tapfern Widerstandes, und 
durch eine so rühmliche Vertheidigung von wenig 
Leuten, so viele treue Schweden verloren habe.

Man erzählt zwar: daß zur Ucbergabc der 
Bergvestung, eine schwedische Kriegslist viclbcy- 
getragen haben sollte. Die Schweden hätten 
von Baumgarten her, auf der so genannten Höhe 
viele Bretklötzcr mit 12 bis 18 Pferden anführcn 
lassen, welches die Belagerten für großes und 
schweres Belagerungsgeschütze gehalten, weshalb 
sie muthlos und dadurch bewogen worden wären, 
sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben. Es 
ist aber diese Erzchlung mit nichts erwiesen, auch 
selbst das Attest, so sich der Commandant von 
Reiner, von dem Schloßhauptmann Christoph v. 
Zedlitz hat geben lassen, so der damalige Erzpric- 
stcr Johann Kolbe, nebst noch drey andern Per­
sonen unterschrieben und besiegelt, die sich zur 
Zeit der Belagerung gegenwärtig befunden ha­
ben, schweiget von diesem seltsamen Einfall.

Attest, welches dem Bolkenhainischen 
Commandanten von Reiner nach dev 
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Einnahme der Bergvestung ertheile 
worden.

Wir zu Ende Unterschriebene, die wir uns in 
währender Belagerung des Posto Bolkcnhain all­
da aufgchalten, thun kund, und geben wahr­
haftiges Zeugniß vor jedcrmänniglich, wo Noth, 
daß die Posto Bolkcnhain belägcrt worden, nr. 
Ihr Gnaden Herr Ferdinand Freiherr von Zed- 
lio, Mitcommandant des bcmcldten Posto sich als 
ein ehrlicher Cavalicr verhalten, und ihm die Po­
sto zu maintenircn höchst angelegen gehalten. 
Denn als am i8 September 1646 IhroExcellenz 
Herr General- Fcldzcugmeister von Wittcnberg, 
die Posto und Stadt bcrcnncn lassen, und folgen­
den iy Septbr. mit der ganzen Armee davor ge- 
rückct, hat der Commandant, Hr. Lieutenant von 
Reiner des Obrist von Dcwagischcn Regiments, 
die Stadt und Schanzen bald verlasen, da Jhro 
Excellenz die Stadt erstiegen und nach Eroberung 
der Stadt an das Schloß anlaufen laßen, davon 
er doch wieder abgetrieben worden. Nach Gc§- 
schehung dessen hat Jhro Excellenz die Posto und 
sonderlich die Pforten starck beschießen laßen, daß 
gedachter Commandant die Pforten gar verschütten 
lassen müßen. Darauf nach selbigen Tag Jhro 
Excellenz die Posto aufzugcben schriftlich begehret, 
welches zu thun der Commandant sich geweigert. 
Auf welche Verweigerung Jhro Excellenz mit 
Beschießung starck fort fahren, und den ssten 
dieses abcrmal mündlich die Posto zu übergebcn, 
begehren laßen, mit ernster Bedrohung, dafern 
<s nicht geschehen sollte, würde dem Comman­
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danken üor.r extreme/.wr (die letzte Stunde dcS 
Lebens) verursacht werden. Der Commandant 
Hanv Buxghard von Reiner hat sich aber glcich- 
tvohl resolvirct zu wehren, so lange er nur tönte, . 
»vorauf Jhro Excellenz bald wiederum die Post» 
hart canoniren und zu drey untcrschiedcncnma- 
len Bresche schießen lassen, wodurch dicFlanqueS 
auf der Mauer ganz ruinirct worden, daß man 
in keinem Fenster noch auf dem Posto gegen die 
Stadt sicher und ohne Gefahr stehen mögen; 
indem die drey äußern Bastionen, derZiegenhals, 
dre Büitelcy, der Pfaffcnsprung, genannt, welche 
letztere über der Stadtpfortcn situirt ist, sich der 
Feind bemächtiget, davon er zu dreycnmalcn, 
nachdem er sich darinnen verbauet, abgetrieben 
worden; worauf den 25WN dieses auf den Abend 
zu,Jhrv Excellenz eine Mine springen und darauf 
an drei Orten Sturm laufen lassen, der ihnen aber 
abgeschlagen worden; hernach von den drey er­
wähnten Posten, die Posto starck beschießen laßen, 
daß also das äußerste vorhanden, und weil die Ar­
tilleristen und Dragoner nicht mehr fechten mögen, 
feine Möglichkeit gewesen die Posto länger zu er­
halten, hat gedachter Commandant den 26 dieses, 
nachdem die Posto über 1500 Canonenschüße und 
unterschiedliches Granatenfcucr auSgehaltcn, sich 
in Accord mit den Schweden eingclaßen, und die 
Pofto'ü, weil Jhro Excellenz der Herr General 
Feldzeugmcistcr von Wiktcnberg keinen schriftli­
chen Accord nicht eingehen wollen, auf Jhro Ex­
cellenz Diseretion übergcbcn müßen. Daß nun 
solches unser Zeugniß wahrhaftig und glaubwür­
dig, haben wir es mit unserer Hände Unterscheid 
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ten und gewöhnlichen Petschaften wohlwißentlich 
bekräftiget. So geschehen in Dolkcnhain am üblen 
Scptcmbris 1646.

(5..?.) 
Christoph v.Zedli;. Iob.Lolbe. Melchior Dracker. 

Scvlobhaupt- Pfarrer in Bvlkcn- Swvl, in 
inaim. bai». Micsau.

Caspar Daniel Böriner. Dasrhasar warmer.
LimlUäatui tkevioxii, Gefreiter.

Die Stadt wurde vom rytcn bis 27 Septbr. 
9 Tagelang geplündert, wodurch auch dasjenige, 
was an den verborgensten Orten vor den Schwe­
den versteckt und vermauert worden, in ihre 
Hände gerieth. Ein hiesiger Kaufmann Fried­
rich Koch, der unter die wenigen Bemittelten des 
Ortes gehörte, besaß eine eigene Bleiche in 
der Vorstadt, aufdem Platze wo letzt der Herr­
schaftliche Garten Mischendem Mühlgraben und 
dcr Vach zu Kleinwaltersdorf sich befindet; daS 
Wohnhaus darzu stand da, wo gegenwärtig daS 
Schloß-Vrauhauö steht, war 2 Stock hoch, und 
massiv gebaut, eines der vorzüglichsten Gebäude 
des Orts, welches sein Schwiegervater Reibnitz 
neu aufführen und gut mcublircn lassen, davon 
sich allein die Baukosten über 2202 Thaler be­
laufen hatten; wurde von den Schweden nach 
Eroberung des Schloßes rein auögeplündcrt, so­
dann das schöne steinerne Haus bis auf den Grund 
demolirt und die Materialien zur Fortification 
des Schloßes verwendet. Der Verlust des Hau­
ses, an Utensilicn, Leinwand und Mobiliar-Ver­
mögen ist aufszzr Thaler, den Ducaten zu zwey 
Rthlr. gerechnet, taxirt worden.

Senatoe
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Senator Caspar Gierth verlor durch die Plün­
derung 927 rthlr 27sgl. George Viclhaucr 1860 
rthlr. George Druschke, 784 rthlr. Esaias Wieß- 
ner, 169z rthlr. 22 sgl. Frau Ursula Rcickann, 
gcborne Dittrich 1977 rthlr. 22 sgl. Dies war 
die Mutter von der Frau Kaufmännin Boden- 
stein auäBrcslau, deren Mann das Dcnkzeichen 
seiner Liebe zum Hause dcö Herrn in der Kirche 
zu Sanct Hedewig, durch die schöne Kanzel zu­
rück gelassen hat.

Der General» Feldzeugmcister von Wittcn- 
berg ernannte so gleich nach der Einnahme der 
Dergvcstung den Hauptmann von Luck zum Com­
mandanten und belegte sie mit starker Besatzung. 
Er forderte von der ausgeplünbertcn Bürger- 
schaft laoo Rthlr. Brandschatzung und befahl 
dem vonLuck, die durch die Belagerung ruinir- 
ten Vestungswerke unverzüglich wicdcrhcrstellcu 
zu lassen. Der Commandant ließ zu diesem 
Behuf, weil es au Baumaterialien fehlte, n 
steinerne Häuser in der Stadt und den Vorstädten 
niederreißcn, auch die steinerne Begräbnißkirche 
«kli Lbrr/?r hatte gleiches Schicksal, damit 
der Feind bey einer Blokade sich deren nicht zu 
einer Schuywchre bedienen könnte. Der zwei­
mal durchsichtige Hedwigölhurm, auf dem ein 
vortrefliches Geläute hing, war cbcnfalS der 
Zerstörung unterworfen. Bey der Niedcrrcift 
sung desselben, so im Octobcr 1646 vor sich gieng, 
mußten die abgenommenen Glocken in ein höl­
zernes und dazu gemachtes Gebäude gebracht 
werden, worinncn sie sich bis auf die grosse Glo- 
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cke, so die Bürgerschaft aus gar zu grossem Man­
gel an Gelde, zur Bezahlung der geforderten 
Wrandschatzung verkaufen mußte, noch gegen­
wärtig befinden. Zum Verkauf der erwähnte» 
Glocke halte die Stadt die Erlaubniß des schwedi­
schen Befehlshabers nöthig, und mußte deshalb 
an den General Wittenbcrg, der nach der Ein, 
nähme des SchloßcS sein Hauptquartier zu Gaub 
genommen hatte, 2Dcputirte abschickcn, welcher 
auch seine Einwilligung zum Verkauf einiger 
Glocken gab, um baares Geld aufzutreibcn. 
Ohnerachtct der General sahe, daß unter den Ein­
wohnern kein Geld vorhanden war, schrieb er 
doch von neuem 2000 Rthlr. Contribution auS, 
die er mit vieler Härte nach und nach bcytreiben 
ließ. Die Glocke ward nach Vreslau vor 2Z5 
Marck 27 weiße Groschen verkauft, zur Bei­
hülfe verwandt und die Forderung befriedigt.

Summarischer Bclaufdcs durch die Schweden 

verursachten Schadens.

«<4S. dw Der Viehraub im May 164z Fl.2465. 42^0.
Mtische Mr- Die Demolwung I l steinerner

5207. 20 - 
7047. -

Z25. -
Z8Y. zo - 
825. -

5476. rr «

zovz. - 
2102. 42 -

CHwcdcn und 5 abgcbrannter Häuser 
im Sept. 1646 -

Entwendetes Mobiliarvermögen
An baarem Gelde -
Straßenraub -
Gartcnvcrlust -
Getraidevcrluft -
Verlust an Kram- u. Pco- 

fessionswaqren -
Verlust an Hausgeräthe s



DieVerpflegungder Cinquar-
tirung undServitienkostcu Fl. ryzi. rtz 

Die schwedischeVrandschatzung 4^00. - 
Die Ranzion der Bürger, so

das Schloß vertheidigen
helfen - 2016. -

Verlust durch Schweden 35,488 Fl. 44 Kr. 

Kaiserliche Verpflegung, so von selbigen extra 
und ordinair erhoben worden:

Im Jahr .1640 - Fl. 9945. iz Kr-
- 1641 L s ZÜ49. 28 -
- 1642 - Z84Z. Z
- 164z - -»641. r
<» 1644 - 282Z. 29 -
- ^45 -- 4545. 45 -

Verpflegung im Quartier - 2359. zr -
6 verbrannte und eine dcmolirte 
Scheuer Z»/. -

Verlust durch Kaiser!, 30,197 8l- 29 Kr. 
DieDürgsdorfer Stadtunter­

thanen haben 1646 durch 
schwedische Plünderung ver­

loren - Fl. rz§2 gQ -
Die Stadtbauecn daselbst §582 -
Durch Straßenraub 1345. zo -

Verlust m 
ObcrmürgS» 

dcrf.

Summa 878s

Durch die BesttznehmuNg der Stadt wurden Die Stadr 
die evangelischen Einwohner in ihrer Gcwtßens- 
freyheit wieder begünstiget. Der General von gEchm" 
Jgittcnberg setzte wieder einen evangelischen Ma- wirdcr zu Teil, 
gistrat ein. Er berufte einen evangelischen Pre- 
digcr Namens Fiedler, setzte den katholischen 
Stadtvfsrrer Johannes Kolbr ab, und

K diesen
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diesen ein, wodurch die Pfarrkirche wieder in § 
die Hände der Evangelischen kam.

8 
Schilderung Der Erzpriester Johannes Kolbe war ein sehr g 

d^Apnestcr- toleranter Mann, denn er verhinderte die Evan- d 

gclischen nicht in ihren Religions - Uebungen, gab g
es willig und gern zu, daß sie sich im Jahr 1642 k>
und 4 g des öffentlichen Gottesdienstes in Schweid- h 
nitz bedienen und einen Privat- Echullehrcr ihrer s 
Religion halten konnten, wann sie dem katholischen n 
Cantor das Accidenz nicht verkürzetcn; er be* li
günstigte die Lutheraner, daß sie Sonntags in der Y
HedwigSkirche, wenn die katholische Gottesvcr- v 
ehrung geendigt war, selbige nach ihrer Art halten, d 
und sich.von ihrem Schullehrer evangelische Pre- s 
diglen vorlesen lassen durften. Gott lohne es d 
diesem Mdnne.'!! 8

r> 
Da nun die Kirche wieder aufs neue am'27 h 

Sept. 1646 einem evangel. Pastor eingcräumt g 
und die Amtswohnung dem Elias Fiedler über« ti 
geben worden war, erhielt der Erzpriester Kolbe, d 
den geschärften Befehl den Ort zu verlaßen, und li 
daß von dem heutigen Tage an, alle, sowohl k 
öffentliche als heimliche Amtsverrichtungen auf- 1 
hören sollten. Fiedler, der so ein gutes Herz ( 
als der edle Kolbe befaß, welcher bey seinem 8 
Pfarrdienste allhier, gegen jedermann ohne Unter* t 
schied der Religion Menschenliebe und erhabene k 
Gesinnungen bewiesen hatte, schätzte sich glücklich, s 
seinem würdigen Amlsbruder, der seines Veistan- 8 
des bedurfte, zu helfen. Pastor Fiedler, t 
dem sein Herz befahl, zum schwedischen Ge« < 
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neral von Witte nberg ohne Verzug zu ge­
hen , um den ergangenen Befehl zur Religions- 
Verfolgung gegen die katholischen Glaubens- 
gcnoßcn zu hintertreiben, machte nachstehende 
dringende Vorstellung: „Jhro Excellenz mein 
gnädiger Herr Generalfeldzeugmeister! geruhen 
doch mir ein gnädiges Gehör zu gönnen. Ich 
habe Ihren Befehl an den Erzpriester Kolbe und 
seine beide Eapläne vernommen, und kann un­
möglich als ein Diener Gottes einer so unnatür­
lichen Handlung das Wort reden. Meine Amts- 
Eollegcn, der Erzpriester Kolbe und seine Eapläne 
verdienen wegen ihres zeitherigen christlichen und 
duldsamen Betragens nicht verfolgt, nicht exilirt, 
sondern belohnt zu werden- Haben Sie doch 
die Gnade, Ihre Ordre, die aus einer falschen 
Belehrung entsprungen seyn muß, wieder zurück 
zu nehmen, und erlauben mir bey dieser Gelegen­
heit, daß ich mich als einen Christen gegen so gut­
gesinnte Amtsbrüder beweisen kann. Der General 
war so großmüthig und willfahrte ihm darinnen: 
daß er seinen frommen Rähryngen und brüder­
lichen Gesinnungen das letzte Siegel aufdruckerr 
konnte. „Ich habe geirret, weil ich das 
Nicht gewußt habe." antwortete ihm der 
General; ich nehme auf ihre menschenfreundliche 
Vorstellung und bringende Fürsprache meine er­
theilte Ordre zurück, damit die Priester da bleiben 
können, und überlasse die Sache in ihrem Kirch- 
fpreugel, ihrer Einschränkung. Hier war das 
Widerrufen dem Helden eine Heldenthat, und 
Wahrhaftig keine Schande, und sein aufrichtiges 
Eestänbuiß: „ich habe geirret, war tausendmahl
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rühmlicher, als wenn er seinen gegebenen Befehl, 
aus elendem Stol;, hartherzig dnrchgesetzt hätte. 
Anf dieser Willfahrung bcruhete die Ausführung 
seiner guten Handlnng, wozu er sich als Mensch 
und Christ verbunden hielt. Freudig kehrt er in 
die Pfarrwvhnung zurück, übcrbringt dem Erz- 
priester und seinen Capläncn die frohe Nachricht 
eines glücklichen Erfolgs von seiner gethanen 
Fürbitte, daß selbige hier bleiben können und den 
freien Gebrauch ihres Gottesdienstes behalten 
sollten. Er thut noch mehr: Er bietet ihnen 
von selbst seine halbe Amtswohnung und die Kirche 
zum gemeinschaftlichen Gebrauch an. Mit wel­
chen Empfindungen der Freude und des Dancks 
müßen diese geistlichen Herren gegen einander er­
füllet worden seyn ! Wer kann dieses seltene Bei­
spiel von Bruderliebe ohne Rührung lesen, und 
gedenkt nicht dabey au seine eigene Pflicht? 
Wären alle Lehrer solche wahre Christen wie der 
Erzpricstcr Kolbc und Pastor Fiedler, welch ein 
Paradies würde aus der Welt werden! Daher, 
was ihr wollt, daß euch die Leute thun sollen, das 
thut ihr ihnen auch! Pastor Fiedler räumte den 
katholischen Collegcn die ; Frühstunden von 6 bis 
y Uhr zu ihrer Gotteöverehrung ein und die übri­
ge Zeit ward zum evangelischen Gottesdienste be­
stimmt. Dieser glückselige Zustand von collegiali- 
scher Freundschaft dauerte ohngefähr 4 Jahr, eben 
so lange, als die Einwohner unter schwedischem 
Schutz sich befanden. Als dieser aber aufhörte, 
mußte diese Glückseligkeit zu Bvlkenhain, wo Ka-> 
tholickcn und Lutheraner, brüderlich beysammen 
lebten, und ihre beiderseitigen Lehrer in der Pasto­
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ratwvhnung einträchtig beysammen wohnten, eine 
gewaltsame Veränderung erfahren, und ward mit 
ganzer Gewalt unterbrochen und zerstört.

Die freie Religionsübung der Lutheraner ward 
nicht mehr geduldet, der Pastor weggejagt, der 

> Pfarrer Kolbe mit seinen beiden Caplanen dem 
Orte geraubt, und ein intoleranter Mann mit un­
günstigen Gesinnungen an die Stelle eingesetzt, 
wie der Verfolg von 1650 es deutlicher zeigen 
wird.

Wir gehen nunmehr von der Kirchengericht* 
wieder zu den andern Begebenheiten des Orts über, 
wie der neue schwedische Commandant Hauptmann 
von Luck, den Posten eifrig bevestigen ließ. Die­
jenigen höltzernen Häuser in beiden Vorstädten, 
welche er der Fortification für schädlich gehalten, 

' wurden weggebrannt, und mich einige durch Ver­
wahrlosung der Soldaten ein Raub der Flammen. 
Die vor die Schweden aufs Schloß und in die 
Wachtstubcn, von der Stadt gelieferten Lichter 
scheinen ein unbedeutender Artickcl zu seyn, und 
gleichwohl belief sich deren Rechnung voin -6ten 
Sept. 1646 an, biS zum 5 Aug. 1650 in einer 
Zelt von zA Jahren über 9Z8 Thaler schlesisch. 
Wie groß mag derjenige Belauf gewesen seyn, so 
gar in keinen Anschlag gebracht worden, waS 
Offiziere und gemeine Soldaten täglich unentgesd- 
lich kauften, bey den Profeßionisten arbeiten ließen 
und gewöhnlich mit einem Dank bezahlten.

Der Hauptmann von Luck blieb 2 Jahr im 
Commando und wuxde durch den Major Michel 
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obgelößt, der es an Auflagen nicht fehlen ließ und 
die Bürger auf das höchste zu beschweren suchte. 

Im Jahr 1648. Mit solchen Bedrückungen endigte sich dieser 
/Lbcig^ Krieg ^jährige Krieg, der halb Schlesien zur Einöde 

»u Ende, und die andre Helfte der Provinz in den kläglich­
sten Zustand, cnblößt von Menschen, und allen 
nur möglichen Bedürfnißen, gesetzt hatte; ein 
Krieg der die größten Verwüstungen und daS 
größte Elend verursacht hat. Diesem unsägli­
chen Jammer machte der 24teOctober 1648 ein 
Ende. An diesem Tage wurde zu Oßnabrückj i? 
Westfalen der Friede geschloßen. Er heißt da­
her wegen des daselbst geschloßenen Friedens 
der Westfälische, der Osnabrücksche, auch der 
Münstersche Frieden.

Schlesien war also, wenig Jahre abgerechnet, 
den ganzen zojährigen Krieg hindurch abwechselnd 
von Kaiserlichen, Schwedischen und andern Trup­
pen, fast immer gleich feindlich behandelt, aus- 
gezehret und verwüstet worden. Noch gegen­
wärtig nach mehr als 140 Jahren, sind die Spu­
ren der Verheerung und Entvölkerung nicht ganz 
getilgt; man findet selbige in den noch unbebau­
ten Brandstellen und Schutthaufen vieler Städte, 
in den sogcnauten wüsten Bauergütern und Hufen. 
Diese täudereien wurden wegen Mangel der Wir­
the nach dem Kriege von den Grundherrn einge­
zogen und sind auch zum Theil noch mit den ade- 
lichen Vorwerken verbunden, obgleich untex ge­
genwärtiger Regierung darauf gedrungen wird, 
daß selbige wieder abgesondert, erbauet und mit 
eigenen Bauern besetzt werden müßen,
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Noch gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
hatten die Häuser und Landgüter wegen Mangel 
der Menschen, Bewirthschaftung und Nahrung 
nicht zwch Drittheile ihres vorigen Werthes er­
reicht.

Die Schlesischen Fürsten mußten während des 
Krieges den Genuß ihrer Lander entbehren, und 
konnten, weil sie keine Einkünfte hatten, kaum 
standeömaßig leben.

Hatten die Schweden die Absicht, sich Schlesien 
zu zueignen, wie aus den Nachrichten von den West- 
phalischen Friedens-Untcrhandlungen abzunchmen 
ist, so scheint ihr feindliches Betragen darin nicht 
politisch gewesen zu seyn. Allein dieses Betragen 
war eine fast nothwendige Folge der damaligen 
Art Krieg zu führen. Die Schatzkammern und 
Einkünfte der Landesherrn waren nicht hinläng­
lich, Heere zu unterhalten. Diese mußten also, 
W0 sie hintamen, sich Unterhalt und Kriegsbe- 
dürfniße verschaffen. Es blieb nicht bey Brand- 
schatzung und Lieferungen. Die den gröstcn Theil 
des Jahres kantonirendcn und schlecht besoldeten 
Soldaten verpflegten sich auf Kosten ihrer Wirthe, 
und hielten sich bey der geringsten Weigerung zu 
Gewalt und Raub berechtigt. So verfuhren 
ohne Unterschied die schwedischen und kaiserlichen 

Truppen.

Der Hof unterließ dabey nicht das Land außer 
den gewöhnlichen Steuern mit außerordentlichen 
Forderungen zu beschweren. Die Stände, um 
ihre Treue sind-Zuneigung zu beweisen, bewillig- 
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ken alles und machten sogar Auflagen auf Cük- 
fein, Schuhe und Pantoffeln.

Indessen hatte der Aufenthalt -der Schweben 
in Schlehen die Wircknng, da? diese Provinz in 
Absicht der Religionsfreyeit ein Gegenstand der 
Mestphalischen Friedensuntcrhandlungen wurde. 
Diesen Vortheil würde man von kaiserlicher Seite, 
weil die schlestschen Fürsten und Stünde nichtunc 
mittelbar zum deutschen Reich gerechnet werden, 
nicht eingeraumt haben, wenn nicht die Schwedi­
schen und Sächsischen Minister durch ihre Ver­
mittelung zuwege gebracht hatten, daß auch die 
Schlcsicc der für die evangelischen Rtichsstände 
und Unterthanen bedungenen Gewißensfreiheit 
theilhaftig werden sollten. Der Kaiser bewilligte 
in dem fünften Artikel des Friebensinstruments 
den Schlestschen Fürsten Augsburgifcher Confeß- 
ion von Brieg, Liegniz, Wohlau, Oels, Münster- 
derg und der Stadt Dreslau die vor dem Kriege 
smosiene freie Ausübung der evangelischen Re­
ligion, behielt sich aber in den Erbfürstcnthümern 
-as Recht zu reformr'ren vor. Er verstat­
tete aufVorbitte der Königin Christina v. Schwe­
den endlich auch den evangelischen Einwohnern in 
den Erbsürsttnthümern den Gottesdienst in der 
Nachbarschaft ausser Schlesien abwarcen zu tönen, 
und zuletzt noch drey evangelische Kirchen zu bauen, 
nemlich bey den Städten Gloga»/ Jauer, 
und Gchweidm'tz.

Zu einer weitem Ausdehnung der Religions­
freiheit in den Erbfärsttnthümtrn ließ fich Ferdü
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na»b I//. nicht bewegen. Es ist begreiflich, daß 
die Unterhändler auf diesem Punkt, als einer Ne­
bensache, nicht eifriger bestunden, als in so fern 
sie dadurch ihren eigenen Forderungen nnd Ab­
sichten keinen Abbruch thaten. Doch behielt die 
Königin Christin« und die evangelischen Reichs- 
fürstcn sich vor,deswegen bey dem Kaiser fernere 
Dorbitte zu thun. Die Vertheidiger einer unein­
geschränkten Gewissensfreiheit für die evangelischen 
Unterthanen in den Erblandcrn fanden ein ab­
schreckendes Argument in der ganz natürlichen 
Antwort der kaiserlichen Minister: „Wenn alle 
Einschränkung und aller Unterschied aufgehoben 
werden soll, so müßen auch die katholischen Glau- 
bcnsverwandten in evangelischen Landern ausge­
nommen werden und Kirchen erhalten.

Dazu waren aber die eifrigen Schweben nnd 
andere Protestanten nicht geneigt; denn wir ha­
ben immer Religion genug, andere Religionsvcrs 
ivandtcn zu hassen, „wie Schwifl bemerkt, aber 
nicht gennng, sie zu lieben.

Wäre dieser Fürsten Herz warm von brüder­
licher Liebe, und ihr Verhalten gegen die Kathv- 
licken tolerant gewesen, so würden sie eine solche 
veranlaßte theure Gelegenheit mit beiden Händen 
ergriffen, diese einem Christen so anständige Denk- 
„ngsart ausgeübet nnd die Katholickrn, welche 
Gott ihnen ebcnfals z» ihren Brüdern gegeben 
hat, in ihren evangelischen Ländern ausgenommen 
und mit Kirchen begnadiget haben. In dieser 

brüderlichen Liehe, ist Der Mensch, Fürst und 
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Unterthan schon alS Mensch verpflichtet. Durch < 
«in solches erhabenes Beispiel würden evangelische ! , 
Regenten dein Bekenntniß ihrer Religion Ehre , 
gemacht, und die katholischen Fürsten zu mildern > 
Gesinnungen gegen die evangelischen Unterthaney , 
gereiht und zu ähnlicher- Toleranz geneigt gemacht , 
haben. Wie reichlich, wie herzlich hat sich der 
Herr über uns erbarmet! ' Sollten wir uns dann , 
nicht auch über unsre Mitknechte, die unsere Brü- 
der sind, erbarmen?

Die Schweden blieben wegen der zu bewir­
kenden Vollziehung des Friedensschlusses in den 
von ihnen bey Anfang des Waffenstillstandes be- i 
setzten Echlesischen Städten und räumten selbige 
erst völlig im Jahre 1650. Bis dahin wurden 
die evangelischen Stände nicht verhindert, sich in i 
Ausübung der bedungenen Religionsfreiheit zu setz­
en und ihre vorigen Kirchen in Besitz zu nehmen. 
Aber nach dem Abzug der Schweden zeigte sich 
der Vcrfolgungsgcist wieder, und fand überall 
Vorwand, die versprochene Religionsfreiheit der 
Protestanten durch das vorbehaltcne Rcformati- 
onsrecht zu beschränken. Ferdinand gte räumte 
dem blinden Neligionseifer und der Schikane so 
viele Gewalt ein, daß selbige dieses so genannte 
Recht, nicht mir auf die Erbfürstcnthnmer, son­
dern auch auf die Länder der übrigen nicht evan­
gelischen Schlesischen Fürsten von Jägerndorf, 
Sagan, Münsterberg, und so gar auf die Vor­
städte von Breölau ausdehneteN.

Am 5 August 1650 zogen die Schweden ab 
Und die Kaiserlichen ein, nahmen Besitz von der 
' i i' Stadt/ 



Stadt und Burg. Zehn ^Tage (den 15. August) .'650 ziehen 
nach dem erfolgten Abzug der Schweden, kam Schweden 

Pater Johann Robert Körber mit einem Königl. 
Ämtsbefchl, vom Herrn Landeshauptmann Ge­

orge Lüdcwig, Graf und Herr von Stahrcmberg 
und zu Schönbüchel an,^dic Kirche mit Zubehör 
den Katholickcn sogleich cinzuräumen. Hierauf 
wurde die evangelische Bürgerschaft unverzüglich 
zu Rathhause berufen, derselben das K. K. Man­
dat Ferdinands //I. vorgeleftn. Man entschloß 
sich, durch Bitte die Abtretung zst hintertreiben, 
und bat denP.Körber, ihnen iH- Tage Aufschub 
zu gönnen, welches er auch bewilligte. ES lief 
ober ein wiederholter Befehl an den Magistrat 
ein, daü K. K. Mandat zu vollziehen. Man 
zögerte mit der Ausführung desselben bis zum 
ryten August, wo sich der neue Pfarrer deS 
Morgens früh um halb neun Uhr schriftlich mel­
dete, und eine anderthalb ständige Frist bestirnte, 
binnen welcher Zeit ihm die Kirchenschlüsscl mit 
allem Zugehör überliefert werden sollten, wo­
fern der Magistrat nicht durch Ungehorsam vom 
Herrn Landeshauptmann ein andres erfahren 
wollte. Es wurden also die Kirchenschlüsscl, da 
keine Weigerung nichts ausrichtete, an den 
Pfarrer Körber übcrgcbcn und dem Pastor 
Slias Fiedler der strenge Befehl bekannt gemacht, 
die Stadt Bolkenhain unverzüglich zu verlassen.
Der unvergeßliche Erzpriester Johann Kolbe, 
welcher sich als Christ und Menschenfreund an 
Unserm Orte rühmlich bekannt gemacht, erhielt 
schon am izten August a.c. das Bischöfl. Amts- 
Decret znr Versetzung an «inen andern Ort. Er 

blieb



rZL

blieb aber bis zum aotcn August da, um mit 
seinem Amtscollegcn, dem guten Fiedler, die 
letzten Stunden vor seiner Stadt- und Landes­
verweisung, theilen zu können. Die Beurlau­
bung soll eine der rührendsten gewesen seyn, und 
Kalbe den Fiedler mit einer starken Anzahl katho­
lischer und evangelischer Kirchkindcr untrr Vcr- 
gicßung vieler Thränen bis Falkenberg begleitet, 
und sich daselbst von ihm getrcnnct haben.

Der Herr Erzpriester Kolbe suchte die ver- 
waiseten evangelischen Äirchkinder mit seinem 
Troste aufzurichtcn, und sagte das Schicksal der 
Evangelischen Kirche zu Bolkenhain ganz gründ­
lich und richtig vorher. „Kinder ! sagte er zu 
ihnen: Beruhiget euch! es ist nur um neu» 
Crcuze zu thun, so naht sich eure Erlösung." 
Diese Vorhersagung »st pünklich cingetcoffen, 
denn neun Kcenzc in römischen Zahlen bezeich­
nen yo Jahre. Mit yl Jahren gelangte dev 
Ort zum freien Gebrauch der Religion, und 
beide Religionöverwandten leben seit »741 im 
ungestörten Genuß der Gewißenöfreiheit. Herr 
Fiedler gieng inS Cxilium, über Jauer nach den 
Brandenburgischen Staaten, denn nach dem 

^'c"üe»nä>, ist dyn Unterthanen, wenn sie von
wnndcrn!" anderer Religion sind, als ihr Landesherr, ver­

möge des westfälischen Friedensschlusses e/eEg 
1649. § n. exlaubt worden, mit aller ihrer Haabe 
und ihren Gütern, sich unter eine andere Both- 
maßigkeit zuhegebcn. Herr Pfarrer Kalbe gab 
ihm den Abschiebökuß, und reißte über Striegau 
nach Breölau, wohin man ihn berufen hatte.

Seit



Seit dieser Zeit haben die Stadtpfarrkirche zur 
heiligen Hcdwig, die Catholickcn beständig i.nne 
gehabt, und die Evangelischen hiesclbst und in 
der Nachbarschaft teils gedrückt, teils geduldet 
gelebt, und ihre Scclennahrung vorzüglich in 
Iaucr, (2 Meilen von hier) suchen müssen, bis 
Schlesien unter die Oberherrschaft dcö KvnigS 
von Preußen kam, wo sie 1742 den 7. OctvbriS 
zu einer eigenenKirchc gelangten,und zum ncn,- 
male bezogen.

Wäre der Erzpriefter Kolbe, Stadtpfarrer 
geblieben, so würden die Evangelischen eine ganz 
erträgliche Einschränckung erfahren haben, aber 
unter dem eifrigen und intoleranten Körber, der 
die gutherzigen und duldsamen Gesinnungen dcS 
emigrirten Pastor Fiedler gegen die katholischen 
Einwohner, nicht im mindesten in Betrachtung 
zog, sondern mit dem schwärzesten Undank zu 
vergelten suchte, griffen die Einschränckungcn mit 
dem ersten Tage Platz, deren in kurzer Zeit noch 
mehrere nachfolgtcn, die an Bedrückungen und 
Verfolgungen allhier noch kein Beispiel gehabt. 
Er tobte aber nur s Jahre lang, als ihn Gott 
unerwartet durch einen schnellen Tod vor sein 
strenges entscheidendes Gericht forderte, und der 
rinausstchlichen Verfolgung Einhalt hat.

Im Jahr 165z. den i December ließ der 
Landeshauptmann Otto, Freiherr von Nostiz im 
Namen des Kaisers ein scharfes Patent im Lande 
publicircn, daß die «»katholischen Herrschaften, 
Prädicanten und übrigen Einwohner auf keine 
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Weife derjenigen Commission, welche dieKirchen- 
Reduclion pollziehen würde, sich widersetzen, son­
dern alleö anbcfohlne willig geschehen lassen 
sollten. Die kaiserlichen Commissaricn waren 
Christoph von Chorschwand, gewesener kaiserl. 
Obristlicutenant, Besitzer von Titzdorf, Pater 
Georg Steiner, Erzpriester und ParochuS in 
Striegau und der Prälat undOfficialiü auf dem 
Dohm zu Sanct Johann, Sebastiano von 
Rostock, welche den 8. December 165z. das Fest 
der Empfängniß Maria zum ersten glückseligen 
Anfangvtage thrcr Handlung wählten, an dem 
eü löblich sey die Ehre der Mutter Gottes zu be­
fördern, und ihre unterlaßene Verehrung nun 
wieder durch Anrufung in die Kirchen einzu- 
führen. Mit der Kirche zu Prosen unweit Jaurr 
wurde der Anfang gemacht, und bis zum letzten 
Januar 1654 hatten die Eommiffancn 75 Kirchen 
weggenvmmen. Den iten Februar a. c. kam 
vbgcmcldctc Commission auch in Bolkenhain an, 
ausser dem Hr. v. Chorschwand, Pater Steiner und 
Prälat v. Rostock brachten sie auch den General- 
Adjutant HannS Hertcl von dem Sporkischen 
Regiment nebst etlichen Reutern in ihrer Ge­
sellschaft mit sich. Der Rath war seit der Blv- 
kade und Einnahme deS Ones von den Schwe­
den wieder evangelisch geworden, von welchem 
die Commission in ihrem aufgcnommenen Pro- 
tocoll sagt, dass der hiesige uncatholische Rath 
gegen die Commissaricn sehr unbescheiden ge­
wesen, und beinahe kaum einmal Quartier be­
kommen können, so wären genöthigt gewesen, 
in ein sehr schlechtes Wirthshaus cinzukehren, 
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wo sie sehrwenig vocihr Geld bekommen hatten. 
Die Pfarrkirche befand sich schon bey 4 Jahren 
in catholischen Händen, bey der zur Zeit 
Paul Stcchaü, eiss Dohmherr in BreSlau, Pa- 
rochuö war. Dieser Erzpricster bezog die Rc'- 
venüen, den Gottesdienst aber ließ er durch Cap- 

! läne admiisiftriren. Da nun die Commission den 
bisherigen Caplan tolerant fand, so wurde er 
abgesetzt, und an seine Stelle 2 eifrige Patres 
Jiaphacl Drvmbüdorf und Thcodvrus Fischer, 
eingesetzt, welche zugleich als Pfarrer die um­
liegenden Oerter zu versehen hatten. Von hier 
zog die Commission nach Röhrödorf und den g. 
Februar nahmen sie die Kirche von Schwcin- 
hauö weg. Hier fanden die Commissarien den 
Herrn des OrtsHanub Sicgivmund vonSchwci- 
nichen als einen wunderlichen Mann, der ohne 

' Frau war, immer für sich allein lebte, und sich 
selten vor den Leuten sehen ließ. Bey dieser 
Gelegenheit zeigte er sich der Commißion, beglci- 

» tete sie in die Kirche, blieb bey der Meßc, und 
- wünschte selbiger viel Glück zur Wegnahme der 
l Kirche, wobey er äuscrte, daß er sich niemals 
- sehr um den Prädicanten, weil er ihn nicht vo-

eirt habe, bekümmert. Kein Wunder, daß er 
sich also leicht in die Veränderung der Kirche 

1 fand, denn er war ein Anhänger von der 
« Schwenckfeldischen Schwärmerey, und in seiner 
> Jugend sehr leichtsinnig gewesen, hatte einen 
- .andern von Adel im Duell erstochen, worüber er 
- endlich ganz melancholisch geworden. Kurz vor 
, seinem Ende ist er auf Einfälle und Dcgeiste- 
, rungen gekommen, und den seiner letzten Vcr- 
» ordnang soll er diesen Vers geschrieben haben:

Wenn



2§6
Wenn ich werde gestorben seyn, 
Sollt ihr mich begraben seyn; 
Doch nicht mit Fressen und Taufen, 
Wie ihr pflegt eure Kinder zu taufen, 
Sondern fein sanft und stille, 
Das ist mein letzter Wille.

Er starb in einem Alter von sieben tiz 
Jahren.

Die Zoktsezzung im y. Stülke.

Die



Bolkenhain sche 

Denkwürdigkeiten, 
herausgegeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

ytes Stück. September 179z.

^)ic Commission hatte vom Landeshauptmann 

in Iaucr die Vorschrift, waS sie an allen Orten 
vertragen und ausführcn sollten, erhalten. Der 
Inhalt ihrer Jnftruction bestand aus iz Punkten.

r. Alle Herrschaften, Gerichte und Gemeinen 
sollten als Kaisers. Vasallen ihres Eides, Pflicht 
und schuldigen Gehorsams erinnert werden, dem 
höchsten Befehl dcü Kaisers nachzuleben.

2. Hernach mußten diejenigen dienlichen 
Worte aus dem OsSnabrückschcn Friedensschlüsse 
ongczcigt werden, in welchem der Kaiser das 

die Kirchen wcgzunehmsn, sich aus­
drücklich Vorbehalten.

z. Daß der Kaiser den 2 Erbfürftcnthümern 
2 Gnadenkirchen gegeben, darinnen zu predigen 
und das Abendmahl zu brauchen, nach der Augö- 
hurgischen Confessirm.

4. Taufen aber, copuliren ».begraben müßte an 
jedem Orte in den Parochicn geschehen, weil dieses 
Perlinentia, oder beständig zugehörige Hand­
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lungcn und Rechte der Parochial oder Pfarr­
kirchen wären und blieben.

5. Darum sollen alle Parochien und Kirchen 
mit römisch katholischen Priestern aller Orten 
besetzet werden, katholischen Gottesdienst zu halten.

6. Die lutherischen Prädieanten aber müßten 
alsbald, alle aus den Fürstcnthümcrn weichen, 
und darinnen gar nicht geduldet werden.

7. An deren Stelle solle der gegenwärtige 
adjungirte bischöfliche Commissarius, der Herr 
Prälat Sebastian von Rostock, an allen Orten 

holischc Priester cinscycn.

8. Doch behielten alle, auch die unkatholi- 
schenPatroninn!) Lehnsherren an ihren Ocrtcrn 
und bey ihren Kirchen ihr 7m aber
doch allemal zu rechter Zeit ein katholisches Sub­
ject zum Pfarrhause zu präsenlirtn.

y. Wo noch ein Prädicant in einem Dorfe 
wäre, so sollten die Commissaricn, wenn sie an- 
kämcn, denselben bald citircn, und weil er fre­
ventlich wider des Kaisers Verbot gehandelt, 
so solle ihm befohlen werden, alsbald nicht nur 
aus dem Dorfe, sondern auch auS dem ganzen 
Fürstenthume zu weichen, und nicht länger da- 
gclitten werden.

10. Die neuen eingesetzten katholischen Pa- 
rochi aber sollten von den Leuten allen Unterhalt 
und Schutz ruhig erlangen und genießen.

n. An allen Orten sollen die Commissarii 
fleißig forschen und nachfragcn, was die Kir­

chen



chen für Vermögen, ,
Oecrmrn, Wicdmuthen, oder Ein­

kommen und Nutzungen haben.

l2. Ob und wie sie in gutem Stande ge­
halten werden.

rz. Die Kirchcnschlüsscl sollten bald dem 
bischöflichen Commissario gegeben werden; da­
mit die Kirche wieder könne reconciliirt und zum 
katholischen Gottesdienst eingcwcihet werden, 
such weiter kein lutherischer Gottesdienst dar­
innen gehalten würde.

Nach dcr eigenen Relation der Kaisers. Com­
mission sind vorn 8 Dce. 165z. bis den az April 
1654. den Protestanten in diesen beiden Erbfür- 
stcnthümcrn Schweidniz und Jaucr 254 Kirchen 
wcggenommcn worden. Die abgesctzten Prediger, 
so ihren Stab als Exulanten weiter setzen, und 
aus den beiden Fürstenthümern emigrircn muß­
ten, nahmen ihre Zuflucht im Lande, zu Liegniz,' 
Bricg, Wohlau, OelS und Vernstadt. Diese 
Fürftcnthümcr hatten protestantische Herzoge, 
welche vermöge des Ossnabrückcr Friedens die 
freie Religionsübung behalten mußten, denselben 
erweckte Gott, das gnädige Herz, ldaß sie aus 
Gnade und Mitlcidcn vor die vertriebenen Exu­
lanten, die noch zum Amte tüchtig waren, nach 
und.nach bey Vacanzcn ihrer Kirchen sorgten, 
und selbige statt der frciledigen Candidatcn vocir- 
ten, und auch deren vorzügliche Versorgung 
durch Otrrcndcn ihren Vasallen und üblichen 
Patronen empfohlen, weil die Kandidaten eher 
rinige Jahre als die armen Exulanten auf Ver- 
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siwgung warten könnten. Nach dem Ableben 
des Herzogs Christian von Liegniz regierte seine 
Gemahlinn Louise, eine gebohrnc Prinzeßinn von 
Anhalt, bey der Minderjährigkeit ihres einzigen 
Prinzenü George Wilhelm (welcher nachher 1675 
gestorben) und veranstaltcte 1674 die zweite all­
gemeine Kirchen-Visilation, zum Besten der Ex­
ulanten. Die erste war von ihrem verstorbenen 
Gemahl 1654 im Oktober und 1655 zum Vor­
theil der Emigranten gehalten worden, durch 
letztere wurde die Einthcilung in 6 Kreise des 
Fürstenthumö Licgnitz gemacht.

Nun zeigte sich der Berfolgungögeist an allen 
Orten der beiden Erbfürstenthümer, und fand 
überall Vorwand, die durch den Wcstphälischcn 
Friedensschluß versprochene Religionsfreiheit 
durch das vorbehaltne Rcformationsrccht zu 
beschränekcn. Der Kaiser Ferdinand der zte 
räumte dem blinden Religionseifer und der Chi- 
<ane so viele Gewalt ein, daß die Verfolgung dev 
Protestanten mit vieler Härte und Unbesonnen­
heit betrieben wurde, welche die arbeitsamen Lu­
theraner haufenweise aus dem Lande jagte, das 
ohnediü durch den zojährigcn Krieg schon sehr 
entvölkert war. Die Auswanderungen der fleißi­
gen Protestanten waren so slarck, daß binnen 
einigen Jahren aus der Stadt Löwcnberg über 

aus Bvlken- evangelische Bürger größtcntheilv Weber, 
Hain c»ü»n-und aus Bolkenhain über 60 Einwohner »ach 
*wobner 1^"' der Lausitz zogen. Der Prälat Bernhard Rosa, 

vom Kloster Grüssau, von Grosglogau gebürtig, 
der 1660 erwählt ward, und i6yä den r Nov. 
starb, setzte seinen evangelischen. Unterthanen eine 
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Frist, sich zur Messe zu bekehren ober ihre Stellen 
zu verlassen. 1240 Weber und Bleicher wähl­
ten das letztere, verließen ihre Häuser und Nah» 
rungen, und zogen an dem bestimmten Tage auS 
dem Lande. Nach des Körbcrö Tode ward zu 
Volkcnhain der Dohmherr M. Paul Stechau 
zum Erzpriester und Pfarrer eingesetzt. Dieser 
Herr lebte als Domherr in Breslau und ließ den 
Gottesdienst durch Caplänc besorgen, unter diesen 
haben sichRaphaelDromsdorf, und Theo­
dor Fischer, beide des Franciscancrordens, der 
strengen Obscrvanz Priester, und der umliegen­
den Oerter Pfarrer, gar besonders ausgezeichnet. 
Diese Capläne waren intolerante Leute, und im 
uncigentlichen Verstände Priester der strengen 
Obscrvanz. Ein Originalschreiben von ihnen, daS 
sie an den Landes-Hauptmann Herrn Otto Baron 
von Nostitz auf dem Burglehn zu Iauer, Herrn 
der Güter Herzogswaldau und Seyffersdorf über­
geben haben, verräth ihre Gesinnungen, wodurch 
ihr blinder RcligionScifcr der Nachwelt unser, 
geßlich bleibt:

Hoch- und Wohlgcbohrner,

Gnädiger undHochgebictcnder Herr!

Ihr Gnaden seyen unsere gehorsame geistliche 
Dienste wie auch demüthiges Gebet zu jederzeit 
bevor. Wir haben nit können umgehen, Ihr 
Gnaden hiermit in aller Unterthänigkeit zU be­
richten, was maßen wir in gewisse Erfahrniß 
kommen, daß eine Meile Wegs von Bolkenhain, 
gegen der Landevhut hinunter, zuKunzendors 

genannt, 



genannt, sich noch ein lutherischer Pradicant auf- 
halte, wie dann solches ihrer zwey auü dem Bol- 
kenhainischen Rathe unö bestanden haben, welcher 
ohne einige Scheu und Forcht sein lutherisches 
Exercitium-Rcligioniü nach so vielen ernstlichen 
Ihrer K. K. M. wie auch Ihr Gnaden Befehlen 
einen Weg wie den andern übet und hält, deme 
nit allein die benachbarten Dorfschaftcn, als 
Doonßdorf ( Thomasdorf) Strcckcnbach und 
Röhrödorf, die uns zu versehen anvertrauet 
worden, sondern auch die Volkenhainer häufig 
zulaufen, welches dann nach unserer Meinung 
nicht die geringste Ursache seyn wird, daß nicht 
allein die Volkenhainer, sondern auch die obge- 
mcldtcn Dorfschaftcn sich weigern, wie es uns 
dann schon zum öftcrn geschehen, wann wir hin­
aus kommen, die Predigt und Gottesdienst zu 
halten, in die Kirchen zu stellen, die Ursache aber 
dessen, daß sich ohne alle Forcht der Prädicant 
daselbst aufhält, ist dieweil, wie wir vernehmen, 
(l'it,) die Herrn Kaisers. Commissarii gemeldete 
Kirchen zu Kunzcndorf noch nit reconciliirt haben, 
ob sie schon fast um und um gewesen, ob aber 
solches von ihnen sey ohngefehr, oder aber mit 
Fleiß geschehen, und etwa noch der Meynung 
seyn in kurzem dahin zu kommen, ist unü un- 
bewust, Weiler so seyn wir auch bericht wor­
den, daß sich zu Nieder-Baumgarten auf dem 
Hof des ObristlieutenantS von Tschirnhaus der 
zu Wedcrau wohnhaft, aufhalte, die Frau deS 
verstorbenen Pradicanten zuBaumgartcn, welche 
Kirch wir auch zu versehen haben, diese unter­
stehet sich dergestalt, die Leut zum Baumgarlen

von



von der Predigt und Gottesdienst abzuhaltcn, 
weil sie selbst im bemeldtcn Hof sich unterfangen 
thut, des Amts eines Pfarrers, auf die Sonntag 
Versammlungen anstcllet und ihnen verliest oder 
prediget, welcher dann auch wie wir bericht 
worden, das Volk auch über die Massen zulauft. 
Ebener maßen haben wir auch erfahren von ei­
nem eatholischen Mann, daß der Schreiber oder 
Schulmeister zu Langcnhelmsdorf, welche Kirchen 
uns auch zu versehen, befohlen worden, wo 
der Herr von Czettritz wohnet, auf dem Schloß 
den Leuten daselbst verlese und predige, welches 
dann auch verursacht, daß die Leute nit wollen 
zu Kirchen kommen, diesen Schreiber könnten 
wir zwar von der Schul- und Kirchcndicnft ab- 
schaffen, weil er ohne das nichts bey der Kirche 
thun will, doch können wir ihn nit vom Dorf 
und Dienst des Edelmanns beurlauben, daher 
zu förchten, das, so lang die obbcmcldtcn Per­
sonen sich an diesen Oertern befinden, wenig 
ober gar niemand sich in die Kirch zu unserm 
Gottesdienst befinden werde. Haben also für gut 
angesehen solches alles Ihr Gnaden gehorsamt- 
lich zu referiern und anzudeuten, ganz demüthig 
bittende Ihr Gnaden wöllcn geruhen doch ohne 
Maßgebung etwa mit einem ernstlichen Befehl 
dieses Uebels und Personen abzuschaffcn, dann 
so lang sich dergleichen vermeßne Lcut daheruml» 

' befinden, so ist unser Rennen und Lausten Mühe
und Arbeit umsonst, leben also der Hoffnung, 
Ihr Gnaden werden unser demüthigcS Bitten 
anhören, damit unsre Predigten und Lehren von 
dem untergebenem Volk mögen angehört werden,
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und folgends also die Zahl der Catholischcn möchr 
te vermehrt werden, und soll uns auch keine 
Mühe noch Arbeit bereuen, wann wir schon unser 
Leben darbey lassen sollen, wann wir nur auch 
diesen Trost könnten haben, das uns die Leut 
anhörtcn, und ein Nutzbarkeit der Seelen darr 
aus zu hoffen wäre. Hiermit befehlen wir Ihr 
Gnaden in den göttlichen Schutz und Schirm 
und verbleiben 8iZnatum Loikenkan, den a6ten 
Uarlü ^nuo 1654.

Ihr Gnaden gantz gehorsame und 
schuldigste Diener u. Capcllane 

Fe. Raphacl Drombodorf und 

Fu. Theodorus Fischer, 
beede des h. Ordens S. Framisti der strengern Ob» 

scrvanj Priester und anicgv zuVolkenban und 
der uinblicgcnde» Oerter Pfarrer.

i^rnu proyrii»

Hieraus läßt sich ihre Absicht Proseliten zu 
machen, unläugbar wahrnchmcn, ohne daß man 
nöthig hat, ihre ausschweifenden Verfolgungen 
gegen die Protestanten, die bey jedem redlich» 
gesinnten Katholichcn Abscheu erregen würde, 
umständlicher zu beschreiben.

Ferdinand litte Die so genannte Reformation oder Berfol» 
stirbt 1657. der Unkatholischcn wurde bis zum Ableben 

Ferdinands IH. (1657) mit so vieler Härte und 
Unbesonnenheit fortgesetzt, daß wie oben gesagt, 
die arbeitsamen Protestanten hanfenwcis das 
Land verließen. Ein unersetzlicher Verlust fü, 
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Die durch den Krieg schon st) sehr entvölckerte 
Provinz! Welchen Vegrif soll man sich von dem 
Herzen und dem Verstände eines Regenten ma­
chen, bey dem der blinde Religionseifer oder die 
Eingebungen der unvernünftigen Priester und 
Räthe die Vorstellung dieses Nachtheils verdun­
keln ober übcrwiegen konnten?

Leopold, Ferdinand des III. zweiter Sohn, Kaiser Leopold 
(denn der älteste Ferdinand IV. war einige Jahr '^7. 

vorher gestorben,) folgte seinem Vater in den 
Königreichen Ungarn und Böhmen, in allen 
Lcsterrcichischen Erblandcn und auch in der beut-.
schcn Kaiserwürde. Er erhielt letztere 1658 im 
rgten Jahre seines Alters.

Die schlcsische Huldigung empfing Leopold läßt sich HM« 
nicht in Person, sondern durch den dazu bevoll- 
nächtigten Landeshauptmann, Herzog Georg 
von Liegniz.

Die Stadt Volkenhain erhielt die Confirma- confirmirt^n 
tion ihrer Privilegien 6.6. Wien den n. Aug. kcichai» chrc 
1659. Privilegien.

Ob dieser Kaiser gleich während seiner bey­
nahe fünfzigjährigen Regierung fast immer in 
Krieg verwickelt war, so blieb doch Schlesien von 
auswärtigen Feinden bcfrcyct und fühlte die Fol­
gen der Kriege nur in so fern, als dazu starckc 
Deiträgc gefordert wurden, und von dem Lande 
aufgebracht werden mußten. Die Steuern be- 
Liefen sich in einigen Jahren auf8 Thaler monat- Abgaben, 
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lich vom Tausend, oder beinahe auf den zehnten 
Theil vom Werthe der steuerbaren Güter. Diese 
tvarc» nach dem damaligen Cataster auf 8 Milli­
onen geschätzt.

Ohngeachtct dieser starckcn Abgaben mußte 
die Provinz doch bey anscheinender Gefahr von 
feindlichen Einfällen selbst für ihre Vertheidigung 
sorgen, Soldaten werben und unterhalten, Vest- 
ungen bauen, und die kaiserlichen Truppen bey 
ihren Durchzögen verpflegen.

Äricg zwischen In dem Kriege zwischen Pohlen und Schwe- 
Aohlcn und den schickte Leopold unter Anführung des Grafen 

Hatzfe-ld eine Armee von r6,000 Mann, den 
Oliva »66c>. Pohlen zu Hülfe. Diese Truppen, die größten- 

, theils aus Schlesien unterhalten wurden, er­
oberten K r a kau, brachten die Schweden zum 
Weichen und beförderten den Frieden zu Oliva 
1660.

Lü^enkncg Im Jahr ,56z. da die Lürcken Ungarn übcr- 
opol-^ schwemmten und bis nach Olmütz in Mähren 

streiften, errichteten die Schlcsicr auf ihre Koste» 
ein Corps von 6,000Mann zu Fuß und ic>oozu 
Pferde. Die Anzahl der bey der Gelegenheit 
gezählten streitbaren Mannschaft belief sich auf 
lyz.zoo Köpfe. Rechnet man dieses für den 

^"8^ vierten Theil der ganzen Volksmenge, so lebten 
166z. damals in Schlesien nur 773,200 Menschen.

in Bolkcnhain Im Jahre 1669 war die Anzahl der wiedee- 
'O' erbauten Häuser 71. und die Consignation dcx

Per-



«Personen, so über iA Jahr alt gewesen, enthielt 
281 Seelen, worunter der Michael Steige, 
dessen an seinem Orte gedacht werden soll, be­
findlich war. Die ganze Anzahl der Einwohnev 
belief sich auf Z27 Seelen:

i. Wirth und Wirthinnen 180
2. Kinder über 15 Jahr alt 17
z. - unter diesem Alter 46
4. Knechte. - 9
5. Mägde. - 24
6. Handwercksgesellen 15
7. Wittwen 28
8. Kammcrmägde 8

Z27 Personen,

Im Jahr 1688 hat die Constgnatlvn 456' 
Personen betragen.

Im Jahr 1744 befanden sich in der Stadt 
^n. und in den Vorstädten 89 Familien, erstere 
bestanden aus 7Z0 Seelen, worunter 20z Kinder 
unter 12 Jahren, letztere auS zoz Seelen und 
unter selbigen 77 Kinder,die noch nicht 12 Jahr 
erreicht hatten, überhaupt ic>zz Personen. Die 
Zahl der vereideten Bürger erstreckte sich auf 2z8.

Im Jahre 1791.0m letzten May hat die Stadt 
»161. Personen, nehmlich : 552. männlichen und 
609 weiblichen Geschlechts gezählt.

Im Jahr 1667. Freitags nach Mariä Heim- Vom 
suchung zündete der Blitz die im Pulvcrthurm 
zu Schweidniz aufbcwahrten 56 Ctner Pulver, »667. 
baö auf der Kupferschmiedegaße 5 Häuser zer­
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störte, io Menschen tödtete und durch die ganz? 
Stadt an Dächern, Fenstern und Oefen großen 
Schaden gethan hat.

Schlackt bei? 
Fchrbclli» 1675

Im Jahr 1674 wurden die Vertheidigungsan­
stalten wiederholt, als die Schweden durch die 
Marck Brandenburg den Schlesischen Gränzen 
naheten. Doch der große Brandenburgische 
Churfürst Friedrich willhelin, Kaiser Leo­
polds Bundsgenoßc, hob die Besorgnis für Schle­
sien durch den Sieg bch Fshrbell in über die
Schweden; 167A. Diese wurden bis zur Ostsee 
zurück getrieben. Leopolds Truppen bey der !' 

Brandenburgischen Armee bestunden aus 1502 
Mann, die aus Schlesien zu Hülfe geschickt 
waren.

Die wichtigste Begebenheit in Schlesien unter 
Leopolds Regierung war das in eben dem Jahre 
1675. erfolgte Absterben des letzten schlesischen 
Herzogs vom Plastischen Stamme, Georg Wil­
helms von Licgmtz, Brieg und Wohlau.

Licgnitz und Wohlau waren, nachdem Georg 
Rudolph im Jahr 165z. ohne Kinder gestorben, 
mit Brieg vereinigt worden. Die drey Söhne 
seines im Jahr' i6zy. zu Ostcrode in Preußen, 
verstorbenen Bruders, Johann Christian von 
Brieg, hatten eine Theilung durch das Loos ge­
macht. Georg der zweite, älteste Sohn des Her­
zogs Johann Christian bekam Brieg; Ludewig 
IV. erhielt Liegnitz; und der jüngste Sohn, Chri. 
stian, Wohlau. Ihr Vater muße während deS 
zojahrigcn Krieges den Genuß seines Landes 
entbehren, er begab sich auö Vorsicht im Jahr 
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r6zz, «ach Preußen und sahe sein Hcrzogthum 
nicht mehr wieder. Diese z Brüder verwalteten 
unterdeßen die Regierung zuBrieg, konnten aber 
kaum standcsmäßig leben, denn in der Stadt 
eignete sich die kaiserliche Besatzung die fürstlichen 
Einkünfte zu, und auf dem Lande die Schweden. 
Die beiden ältesten Brüder waren ohne Kinder 
gestorben. Ludcwig im Jahre r66z.und Georg 
im Jahr 1664. Der jüngste Christian brächte 
also die drey Fürstenthümcr Likgnitz, Vricg, und 
Wohlau wieder zusammen. Allein auch dieser 
starb 1672. und hinterließ einen einzigen Sohn 
von oben genaürcn Georg Wilhelm. DicscrPrinz, 
der nach allen Nachrichten schon in seinem fünf­
zehnten Jahre so gute Eigenschaften des Herzens 
and des Geistes zeigte, daß man ihn fähig fand, 
die Regierung ohne Vormundschaft zu führen 
starb in dem Jahre 1675. an den Pocken. Eine 
Anecdote von diesem jungen Prinzen als er in 
eben dem Jahr die Velchnung zu Wien empfan­
gen hatte, ist lesenöwerth: Er wurde am Hofe, 
vermuthlich, von einem Beichtvater, gefragt: wel­
ches er für die beste Religion halte? Er antwor­
tete: Gott und dem Kaiser treu seyn.

Der Kaiser ließ dicsc Fürstenthümcr nach Ge­
org Wilhelms Tod, als offene Lehen einzichcn. 
Es ist oben im Monath April a. c. pag. 127. der 
zwischen dem Churfürsten Joachim von Branden­
burg und dem Herzog Friedrich Uten von Lieg- 
vitz geschloßcncnErbverbrüderung erwähnt wor» 
den. Der Fall der' Erbfolge des Brandcnburg- 
tschen Hauses nach diesem Vertrage in den Licg- 
rutzischen Fürftcnthümrrn war nun vorhanden, 
c- Der



Der ChurfürstsFriedrich Wilhelm von Branden, 
dnrg meldete sich mit seinem Ansprüche. Allein 
der kaiserliche Hof, den die zunehmende Größe 
Drandenburgischen Hauses schon damals Eifer, 
sucht erweckte, war nicht geneigt einen so mäch- 
tigcn protestantischen Rcichöstand zum Nachbar 
in seinen Erbländern zu haben. Er ließ die drei 
Fürftcnthümer sogleich in Besitz nehmen und 
wurden zu Erbfürftenthümern gemacht. Fried­
rich Wilhelm, der durch seinen damaligen Krieg 
mit den Schweden und durch seine Verbindung 
mit dem Kaiser abgehaltcn wurde, seinem An­
spruch durch die Waffen Nachdruck zu geben, 
mußte sich einen nachthciligcn Vergleich gefallen 
lassen, nach welchem ihm gegen Entsagung seiner 
Ansprüche auf die z Fürstcnthümcr, desgleichen 
auf Jägerndorf und die Herrschaft Beuchen und 
Odcrberg in Oberschlesien, der SchwicbuscrcreiS, 
ein gcringeran die MarckBrandenburg gränzen­
der Strich Landes, vonSchlcsicn abgetreten wu rde.

Kaum war dieser Krciö vom Kaiser dem Chur­
fürsten cingcräumt, so erfand die Politik ein 
Mittel, mit der einen Hand zurückzuzichcn, was 
mit der andern gegeben war.

Friedrich der Churprinz und der nach-r 
maliche erste König von Preußen, gicng damit 
um, sich eine königliche Krone zu verschaffen, wes­
halb die Abtretung dcSSchwibuscrCreiscS an sei­
nen Herrn Vater durch einen zu gleicher Zeit 
mit dem Kaiser Leopold inögemcim geschloßenen 
Vertrag zu einem Blendwcrck gemacht wurde, 
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und daß dieses das Opfer für die Beistimmung 
des kaiserlichen Hofes war.

Friedrich hielt sich durch dieses Versprechen Friedrich Mit« 
gebunden und trat Schwicbus gleich nach seines ^i!"Brandes 
Vaters Tod wieder an den Kaiser ab. „Ich bürg üarb lsgr. 
„halte mein Wort," sagte Friedrich, als seine 
Räthe dagegen Vorstellung machten, „allein das 
„Recht in Schlesien auszuführcn, will ich meinen 
„Nachkommen in der Regierung überlassen, di» 
„ich durch meine gegenwärtige Handlung nicht 
„verbinden kann." Ein schöner Zug von Eher 
liehkeit bey der zugleich gcäuscrten politischen 
Dvrbehaltung!" Durch diese Einräumung blie­
ben die Ansprüche seines Hauses auf die vier 
Fürftenthümcr unbefriedigt, und erlangten da­
durch ihre völlige Kraft wieder.

Schlesien mußte unterdeßcn, außer dem Auf- Wien wird 
wand, den es zur Vertheidigung des Kaisers 
machte, als der Großvczier Lara mit belagert.
2Oo,OooTürken vor den Thoren von Wien stand, 
großentheilö die polnischen Truppen verpflegen, 
die Sobiesky durch Schlesien zum Entsatz von 
Wien führetc. Ein Bolkenhainer Bäckermeister Ein BEnbal- 
Namens Benjamin Scholzc, hat zum Entsatz von 
Wien sehr viel beygetragen, er befand sich zur bey. 
Zeit der Belagerung als Bäckcrpursche in Arbeit 
daselbst, und entdeckte bey seinen Geschäften in der 
Wcrkstättc, so sich im Souterain befand, ein dum­
pfes Getöse, das mit jeder Stunde stärker und 
vernehmlicher sich hören ließ, und endlich ihm 
unter 24 Stunden so nahe kam, daß er es für 
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«in natürliches Hacken unter seinem Fußboden 
unter dcr Erde halten konnte. Dies kam ihm 
bedenklich vor, und verursachte ihm solche Ban­
gigkeit, daß er den Teig auf der Beute liegen 
läßt, zum Gouverneur springt und den Vorfall 
nach der wahrscheinlichsten Vermuthung anzeigk. 
Der Gouverneur, welcher diese Erzählung un­
glaublich findet, muß endlich, weil dcr Bäckcrpuv- 
schc auf seinen Muthmaßungen, daß er cö für i 
ern feindliches Minircn unter der Erde halte, be- i 
ständig bestehet,eine Untersuchung anftellcn, wo- ' 
durch cr das feindliche Unternehmen entdeckt,einen ' 
schleunigenKriegsrath halten läßt,der solchcMaaß- : 
regeln an dieHand gab, die den gefährlichen Plan 
mit allerGcwalt vereitelten. Wien wurde dadurch 
glücklich entsetzt und dcr Bäckcrpursche von Sr. - 
K. K. Majestät mit einer goldenen Kette, die er 
am Halse tragen sollte begnadigt, erhielt freies ' 
Meisterrecht und durfte keine Dienste eines jun- - 
gen Bürgers verrichten.

Leopold war und. blieb dcr Geistlichkeit erge- * 
den; man kann sich also leicht vorstellen, daß die 
Protestantische Religion verfolget worden sey. * 
In den Fürstenthümern Neiße, Troppau, Jägern- ' 
dorf, wurde sie bis auf einige vornehme Stände, * 
und in Oppcln völlig ausgerottct; allein in Tc- < 
scheu und ganz Niederschlesicn erhielt sie sich aller ' 
Bedrückungen ohnerachtet. Es waren entweder 
im Lande selbst, oder doch über der Gränze Ocr- - 
tcr, wo man seinen Gottesdienst abwarlcn konn­
te, und die Entfernung von einigen Meilen feuer­
te nur den Eifer ihrer Bckenner mchr an. !

Leopold,



Leopold, welcher sich nebst seinem ganzen Hofe 
von den Jesuiten regieren ließ, übcrhäufte sie mit 
Vorrechten und Geschenken, daß sie die noch vor­
handenen prächtigen Collegienhäuscr an verschie­
denen Orten in Schlesien aufführen konnten. Zu 
Dreßlau wurde ihnen die Helfte der kaiserlichen 
Durg eingcräumt, den andern Theil hatte die 
kaiserliche Kammer inne; endlich wurde ihnen 
Das ganze Gebäude übcrlaßcn, und nun bauetcn 
fie ihr Collcgium. Zu Anfänge des achtzehnten Jesuiten - llnl, 
Jahrhunderts erhob es dcrKaiser zurUnivcrsirät, 
Die nach seinem Namen gcnennct und im Jahre 1702. errichtet. 
1702 cingcwcihct wurde.

SS ist nicht zu glauben, das; das unvernünftige 
Verfahren gegen die Unkalholischen in dcnErb- 
ländern vom Kaiser gebilligt oder gar verordnet 
worden ist. Allein Leopold, der nicht selbst zu re­
gieren wußte, bestellte ohne Rücksicht auf die 
Neckte der Schlcsier, Ausländer, Bischöffc, Zelo­
ten zu Landshauptleutcn; diese verfolgten entwe­
der selbst aus blindem Eifer oder liessen die Be­
drückungen zu, weil sie selbige für erlaubte Be- 
kchrungsmittel hielten. Leopold, der als Mensch 
und als Regent so wenig moralische und politische 
Größe des Geistes und Herzens zeigte, der seine 
Staaten durch Minister, sich selbst durch Beicht­
väter regieren ließ, und oft kaum die Generale 
kannte, die seine Truppen und Kriege führten, den 
«Beinamen des Großen erhalten, sstarb 1705.

Joseph!, der LltesteSohn Leopolds, folgte sei- Kaiser Ivstphr. 
nem Vater auf dem ungarischen, böhmischen und

S auch 



auch auf dem kaiserlichen Throne. Seine kurze 
Regierung zeugt von aufgeklärten Grundsätzen in 
der Staatsverwaltung, von thätiger Lhctlneh, 
mung an den Rcgierungsgeschäften und von ver­
nünftigen toleranten Rcligions'gesinnungcn.

Er setzte die Kriege, welche durch Leopolds 
unpolitisches Betragen in Ungarn und Sieben­
bürgen entstanden waren, und auch den Krieg mir 
Frankreich wegen der Spanischen Erbfolge zum 
Besten seines Bruders Carl init glücklichem Er­
folge fort. Schlesien blieb aber dabey in Ruhe, 
und da Joseph die Klugheit hatte, die Theilnch- 
mung an dem nordischen Krieg zu vermeiden, dce 
sich mit dem Anfang seiner Regierung nach Poh- 
lcn an die schlesische Gränze gezogen hatte, so 
blieb diese Provinz mitten unter diesen Unruhen 
von Feinden frey.

Der König von Schweden Carl XU. durchzog 
Pohlcn als Ucberwinder der wider ihn verbunde­
nen Rußen, Dänen, Pohlen, gicng durch Schle­
sien nach Sachsen, und zwang Augusten von 
Sachsen, dem Staniölauü den pvhlnischenThron 
abzutreten. Man hatte vorher den Sachsen den 
Durchzug durch Schlesien nach Pohlcn verstattet; 
es würde gefährlich gewesen seyn, ihn dem sie­
genden Heer der Schweden verweigern zu wollen. 
Es ist wahr, es blieb nicht bey dem bloße» Durch­
zug Carl XII. der in seinem heroischen Enthusi­
asmus, wie Hercules sich zum Beruf machte, den 
Unterdrückten auf seinem Zuge Recht und Hülfe 
zu verschaffen, bediente sich seines erlangten An­

sehens, 



fehenS, dem Kaiser bey der Gelegenheit einige Be­
dingungen zum Besten der Schlcsischen Protestan­
ten vorzuschreibcn. Diese hatten ihm unter der 
Hand ihre Rcligionsbeschwerdcn vorgestcllt, und 
<5arl XII. hielt sich durch den westphälischcn Frie­
den als Garant berechtigt, sich ihrer Sache an- 
zunehmen. Es kam darüber zu M-Ranstadt in 
Sachsen, wo Carl sich mit seiner Armee aufhielt, 
zu einem Vertrage des Inhalts: „ES sollten den 
„Lutherischen Protestanten in Schlesien 125. seit 
„den westphälischcn Frieden wcggenommcKirchen 
.wieder cingeräumt, einige neue Kirchen zu bau- 
' en verstattet, und in denjenigen Orten, wo keine 
„Lutherische Kirche verhandelnder Haus GolteS. 
„dienst erlaubt seyn, auch die Lutheraner nicht von 
„Aemtern und bürgerlichen Vcfugnißcn auSgc- 
„schloßen werden, u. s. lv."

Alles dieses wurde von dem Kaiser Joseph zu- 
gestanden. Sein Verhalten war vernünftig, und ' § 

obgleich Carls Uebcrmacht, welche der nächste Ve- 
stimmungsgrund zu dieser Convention war, nach 
der Niederlage bey Pultawa merklich abgcnom- 
nicn hatte, so hielt doch dieses den Kaiser nicht 
üb, den Vertrag zu erfüllen. Die Beobachtung 
und Vollziehung desselben wurde in eben dem 
Jahre dem schlcsischen Obcramt und der Geistlich- " 
feit durch eine Verordnung vom Hofe anbcfohlen. 
Joseph verdient also die Segnungen, womit die

' Schlesicr seiner und Carls, I2tcn gedenken.

Der Durchzug der Schweden im Jahr 1727 ^l,ttichcBet. 
gab den Bolkcnhainschcn Protestanten die Ve- stunde,u Bot- 
günstigung, zwey öffentliche Betstunden des La- -707.
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gcs halten zu dürfen, diese wurden unter freiem 
Himmel im Stadtgraben eröfnct, von einer gro­
ßen Menge Menschen von Stadt und Land, des 
Morgens und Abends mit vielerJnbrunst verrich­
tet, bey welcher der alte Färbcrmeistcr Joachim 
Cnzendorf ihr Cantor und Präleewr gewesen. 
Diese Betstunden wurden auch nach dem Abzü­
ge der Schweden, welcher den rytcn Scpt. 1707. 
erfolgte, bey nahe noch l Jahr fortgesetzt. Der 
Erzpricstcr Patritius bewieß sich bey dieser Gele­
genheit als ein guter Mann, und toleranter Prie­
ster, er vertheidigte so gar diejenigen, die mit ihm 
nicht gleiche Neligions Grundsätze hegten, und 
die man ihm nach seiner Meinung zu strenge zu 
behandeln schien.

Kmbccandach- Im folgenden l7o8ten Jahre entstand auch 
im 1708. genannte Kindcr-Andacht, wo sich wie

in.verschiedenen Fnrstcnthümern, Städten und 
Dörfern Schlesiens die Kinder des Morgens frü, 
he in großer Anzahl, männlichen und weiblichen 
Geschlechts unter freiem Himmel zu einer veftge- 
setztcn Stunde versammelten, einen.Kreis schloßen 
und aus ihrer Gesellschaft einen Vorsänger er­
wählten, der mitten in ihren Kreis trat, und er­
bauliche Lieder anstimmte, welche einmüthiglich 
gesungen wurden- Nach dem Singen betete der 
geistliche Vorsteher, etliche auf die damalichc Zeit 
ausgesuchte Gebete, gar besonders um das gro­
ße Geschenk des Himmels, einer frcicnReligions- 
llebung, dann wurden zum Beschüß des Gebctü 
einige Psalmen Davids kniend gebetet. Der 
Vorsänger sprach auch den gewöhnlichen Segen;

Nach



nach selbigem ward der Gesang angestimmt: Nun 
Gott jwb, es ist vollbracht, u. s. w. Bey ihrer 
Trennung ersuchte der Vorsänger, die sämmtli­
chen Kinder um il Uhr Vormittags, und um z 
Uhr Nachmittags an demselben Orte mit gebüh­
render Aufmerksamkeit u. Andacht sichcinzufindcn.

Dieser Kindcreifcr konnte durch keine Macht 
der Eltern abgchaltcn werden, bis Magistrat und 
Herrschaften dergleichen Zusammenkünfte ernst­
lich und bey Strafe untersagten, und anbefohlcn, 
ihre Andachten in Kirchen, Schulen oder Häusern 
zu halten.

Unter Vermittelung Carl XU. Königs von 
Schweden, durch die zu Altranstadt mit Kaiser 
Joseph l gcschloßcnc Convention, erhielten Lan- 
deshut, Hirschberg, Frcistadt, Sagan, Mielitsch 
und Tcschcn die Freiheit, auf ihre Kosten evange­
lische Kirchen zu erbauen; Diese Bewilligung soll­
te zwar uncntgcldlich seyn, allein man wußte cS 
doch bey dem kaiserlichen Hofe so cinzuleiten, daß 
sie bezahlt werden mußte. Sagan gab i-J,ooa 
Floren zum Geschenk, und 5v,OOoFl. alö einDar- 
lchn; Frcystadt .10,000 Fl. Geschenk und 80,000 
Fl. Darlchn; Hirschbcrg z,ooo Duc. Geschenk, 
und iOo,cwo Fl. Darlehn; Landshut 12,000 Fl. 
Geschenk, und 80,000 Fl. Darlehn; Mielitsch 
15,000 Fl. und Tcschcn 10,000 Floren zum Ge­
schenke.

In Landeshut wurde am 25. April 1709 von 
den kaiserlichen Kommißarien zur neuen Kirche, 
der Platz ausgcsteckt.

s3 3>n 

Mwnffadter 
Convention 

1709.
6 Städte er- 

hallcnGnadcn- 
tirchcn »709.



raiidcühlitt vo- Im gedachten Jahre, den 29 April wurden z 
Lvl evangelische Prediger bocirt. I^l. Johann Jacob 

' Licbcnwald aus Landeshut gebürtig wurde zum
Obcr-Diacono undHaltung der ersten Predigt er» 
wählet. 1722. ward er Senior, i7zc>. Pastor 
Primarius, u. 1740 den 4. May ist er gestorben.

Heinrich Ulber, der Vater von unserm wür­
digen Pastor Christian Emanuel Ulber, ward zu 
gleicher Zeit zum Sub-Diacono erwählet, ward 
17Z0. Senior und starb den 2Z.Julii im 67Jahr 
seines Alters.

Gottfried KcSler, ward' zu eben der Zeit zum 
Senior erwählet, welcher 1722. gestorben.

d>l. Christian Ernst Kopisch trat als Pastor 
PrimariuS 1710 den i. Jan. sein Lehramt an, 
und starb daselbst den 2ten März 1727 in einem 
Alter von 62 Jahren.

Melchior Gottlicb Minor hielt als neu er­
wählter Sub -Diaconus 1722 den 20 x. Trinita- 
tis seine Anzugsprcdigt. 1727. ward er zum Pas­
tor Primarius erwählt, der Kaiser aber versagte 
die Confirmation. i7Z4- ward er nach Girlitz, 
I7ZY. nach Hamburg berufen. 1740. den 22ten 
August zum Pastore Primario, von der Kaiserin 
Maria Theresia ernannt, 1742. aber von Jhro 
Königl. Majestät in Preußen zum Jnspectore über 
27 Bcthhäuser des Volckenhain-Landeöhuttischen 
Crcises bestätiget wozu noch im Jahr 1746. die 
ganze Scbweidnitzischc Jnspection nebst der Auf­
sicht über das Fürstenthum Münsterberg gekom­
men, und noch in eben dem Jahre machten ihn 
unser Hochseliger Monarch zum Obcr-Consistori- j

rath 



alrath bey Dero Hochlöbl. Königl. Obcr-Consisto- 
rio zu Brcßlau, und nachdem er endlich 1744. 
noch einmal nach Hamburg und 1742. den 2tcn 
April nach Hannover war beruffen, zuletzt aber 
r?48. zum Pastorc Primario nach Schwcidnitz 
erwählet worden: starb er in dcrNacht zwischen 
dem 2g und 24sten September deßelbigenJahrcS 
zu Gorschdorf an einem heftigen Schlagfluße, 
nachdem er sein Leben auf fünf u. fünfzig Jahr z. 
Monathe gebracht, war gcbohrcn 169g. den 2z. 
December zu Zilzendorf. Eine besondere Merk­
würdigkeit bey dieser Kirche, ist die von dem ver­
ewigten Herrn Consistorial-Rath unternommene 
Bekehrung zweyer böhmischen Juden, davon der 
erste 1742. den 26. December, Namens Joachim 
Den Abraham, die heilige Taufe und in derselben 
die neuen Namen Johann Gottlicb Böhme em­
pfangen, dcr> andere sein Bruder, ward 174z. den 
16 Novcmbris getaufct, hieß vorher» Tobias 
Abraham, ictzt aber Christian Gottlicb.

öl. Johann Gottlicb Ltalinsky, wurde 1727. 
zum Sub-Diacono erwählet, 1740. aber zumDi, 
aconv und das folgende Jahr zum Seniore be­
fördert, bis er endlich 1749. als Pastor Primari- 
us und Jnspcctor der Kirchen und Schulen des 
Volkenhain - Landeshuttischcn Crcises von Sr. 
Königl. Majestät von Preußen Friedrich H. con- 
firmirt worden, starb 1768- den 17 Januarii alt 
75 Jahr z8 Wochen 1 Tag.

Christian Samuel Ulber, der älteste Sohn des 
Senior Heinrich Ulberö/jthat 1741 am Sonntage 
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Mo midi seine Anzugspredigt allhicr, 7749. ward 
er Archi-Diaconus und Senior Ministern, in sol­
cher Würde that er 1757. am taten x. Tnnitatis 
die Abzugspredigt und den 28. Octobris a. c. als 
Pa^yr bey der Hauptkirche zu Sanct Jacob in 

Hamburg chielAntritsprcdigt, starb daselbst den 
28 August 1775. nach einer langwierigen schmerz­
haften Niederlage und harten Leibeskrankheitim 
62sten Jahre seines rühmlichen Lebens. Gewiß 
wird das Andenken dieses Lehrers allen, die wah­
re Gelehrsamkeit und cindringendcn Kanzclvor- 
trag zu schätzen wißen, unvergeßlich bleiben.
'.(.v. - ....... ,

Ernst Leberccht Sempcr, gebürtig von Wei- 
gclsdorf aus dem Vrcßlauischen Fürstenthum, 
trat sein Amt ,749. allhier an, und beschloß das­
selbe durch einen seligen Tod 1758- den 8 Merz.

Herr Johann Gottfried Napicrsky, ist geboh- 
ren zu Christburg in Wcstprcußcn 1714. den zo 
Januarii kam crnachCammeröwaldau bey Hirsch- 
berg als erster Pastor 1742. den 26. April, und 
nach 16 Jahren 1758. den 12 April nach Landcs- 
hut als Diaconus, und 1759. ward derselbe Ar- 
chidiaconus und Senior Ministern. i765.Jnspec- 
tor adjunctus und 1768-Creiß-Jnspcctor dcsBol- 
kenhain-Landcshuttschcn Crcißes und Pastor Pri- 
marius. 1792. den 15 April feyerte derJnspcc- 
tor sein Amts-Jubiläum; ist itzt im 8osten Jahre 
bey noch muntern Kräften, mstallirte 179z. den 
25. August am izten p. Tnnitatis den Herrn Di- 
«conum, Johann Carl Ulrich zu Bolkcnhain; hat 
«ine Schwester von.dem seligen verdienstvollen

Pastor



Pastor'Ulbcr zu Hamburg und Bolkenhain,' zur 
Gemahlin.

1^1. Benjamin Raupach, aus dem Hirschbcr- 
gischen, übernahm 1759. das hiesige Diaconat 
und erledigte es durch seinen Tod den g Sept. 1781.

Herr Johann Sicgmund John, geb. 174z. 
den i6Decembris zu Äctschdorf im Hirschbcrgi» 
schon, wo sein Vater, Herr Johann Gottfried 
John, Pastor war und sein Herr Bruder, dem 
Vater im Amte daselbst succcdirt ist. Er bcsuch- 
von 1760. bis 176z. die Schule zu Hirschbcrg, 
und von 176z. biS 1766- die Universität Halle; 
bis 1768. 'lebte er im väterlichen Hause und ward 
im Junii dieses Jahrs als Diaconus nach LandS- 
hut vocirt, wo er den 5tcn August nach geschehe- 
uer Ordination zu Breßlau, anzvg. 1782. ward 
er nach dem Tode des Herrn ivl. Raupachö Archi- 

! Diaconus und Senior Ministern, und ist also im 

Sommer des letzt laufenden Jahres 179z. 25. 
Jahre im Amte. Der Herr Senior John hat ei­
nige jüdische Personen im Christcnthumc unter­
richtet und getauft.

1777.de» 4 May am Sonntage Rogate, Herrn 
Joseph Hcymann jetzigen angesehenen Kaufmann 
zu Landshut, gcbohrcn zn Kämpen an der pohlni- 
schcn Gränze 1749. wo sein Vater ein Handcls- 
mann war. Sein ictzigerName istCarlFriedrich. 
Den Zunamen Hcymann hat er bcibehallen.

Ferner ist von Ihm getauft worden, 1780. 
den 7 May die Schwester des crstgedachtcn Kauf­
manns Herrn Carl Friedrich Hcymanns, dama­
lige Jungfer Lca Hcymannin. Sie befand sich 
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damals im 17 Jahre und war nach LandeShub 
gekommen, ihren Bruder den Herrn Heymann 
besuchen. Sie ward aus eigenem Antriebe eine 
Christin, und erhielt die Namen Auguste Friedc- 

ricke Helene. Jetzt ist sie zu Landshut an der, 
Gastwirth in dcrKronc, Herrn Pohlvcrhcyrathet.

Der Kaufmann W... ward auchProselyt, dev 
unsern Glauben angenommen hat.

Herr Carl Gottlieb Licbich, gebohren am 25. 
August 1749. zu Royn, im Fürstcnthum Licgnitz, 
wo sein Großvater mütterlicher Seite damals 
Pastor war; bis 176z. in Jauer erzogen, wo er, 

außer dem Privat-Untcrrichte seines Vaters, des 

noch daselbst lebenden CantoriS und Schul-Collc- 
gcn, den öffentlichen Schulunterricht, und ^Flö­
ge! und Stutz genoßcn, bis er zu Ostern 1771. daS 
Gymnasium Elisabetanum zu Vreßlau besucht; 
zu Michael 1774. von der Universität Halle ins 

Vaterland zurückgekehrt; vom December dcßel- 

bcn Jahres bis gegen Ende Augusts 1777. als 
Hofmeister gestanden im Hochfrcyherrl. v. Zcdli- 
tzischen Hause zu Hvhenlicbcnthal imHirschbergi- 
schcn, alödenn daö Pastorat in Wischütz, Guhrau- 

ischcn

Herr Flöge! ist zuletzt Profcßor Philosophia der Rit- 
tcr-Academie zu Licgnitz gewesen, und ist wegen seiner 
titcrarischcn Kenntniß- allgemein bekannt, wohin vor. 
Mich seine Abhandlung: Die Geschichte deS inensch, 
liehen Verstandes, gehört.



ischen Kreises, angctrcten; seit Johannis 178z. 

> Diaconus in LandeShut geworden.

Die guten Wirckungen der klügeren.Regie­

rung eines Josephs zeigten sich bald in der zu­
nehmenden Vevölckerung und in dem glücklichern 

Fortgang aller Unternehmungen. Joseph besieg­

te und befriedigte Ungarn, bemächtigte sich mit 
^>ülfe seiner Bundsgenoßen der Niederlande, deS 
größten Theils von Spanien und Italien, und 
zwang den Pabst, den Erzherzog Carl für einen 

König von Spanien zu erkennen. Lndewig XlV. 
niuste seinen Enkel Philip V. in Spanien seinem 
Schicksal übcrlaßen. Josephs Truppen war der 
srzeg nach Paris gcöfnet, er stand im Bcgrif sei­

nen Bruder Carl auf dem Spanischen Thron zu 

befestigen. Europa sahe zum zweiten mahle das 

österreichische Haus im Besitz von Amerika, Spa­
nien, Italien, Sicilien, Sardinien, Ungarn, Böh- 
wcn, den Niederlanden, einem großen Theil von 
Deutschland und der teutschen Kaiscrwürdc.

Allein Josephs I. vielversprechende Regierung Joseph starb 

war von kurzer Dauer, er regierte nur 6 Jahre;
er starb r/n. in einem blühenden Alter von zz 
Jahren an den Kindcrblattcrn und für seine Un­

terthanen viel zu früh. Eine höhere Vorsehung 

wollte die Slaatsverbeßerung seiner Länder, der

, Tochter seines Bruders, der großen Kaiserin Ma-
ri»



ria Theresia, und einem zweiten Joseph Vorbe­

halten.

Kaiser Carl Vl. der zweite Sohn Leopolds 

war in Spanien als Joseph sein Bruder starb. 
Es ist wahrscheinlich, daß er ohne diese Verände­
rung den spanischen Thron würde behauptet ha­
ben. Er verließ Spanien, nahm von den Erb- 

ländern seines Bruders Besitz', und erhielt auch 
die deutsche Kaiscrwürde, gab aber seine Ansprü­
che auf die spanische Krone nicht auf. Allein er 

tttrcchltk Frier verlohr durch den Utrechtcr Frieden, dem er nicht 
den 171z. beitrctcn wollte, seine stärkste Unterstützung, den 

Beistand der Engländer und Holländer, und muß­

te sich ein Jahr darauf unter weniger vorthcil- 

haftcn Bedingungen zum Vertrag mit Frankreich 
bequemen. Philip V. blieb König von Spanien, 
und Carl bckam die spanische Niederlande, Ne­
apel, Sardinien und die Lombardei).

Alle diejenigen welche als Vundsgenoßen an 
dem Kriege Theil genommen hatten, waren be­
friedigt und traten ab. Carl und Philip blieben 

Feinde und setzten den Krieg fort. Eine spanische 
Flotte bemächtigte sich der Insel Sardinien, Carl 

war zu eben der Zeit im Jahr 1717 im Krieg 
mit den Türken in Ungarn verwickelt, Eugen 

und Sieg auf seiner Seite. Achmet III. bedrohet 
mit dem Verlust seiner Länder in Europa, bat 
nach zwey unglücklichen Feldzügen um Fricdeü.

Carl



Carl bewilligte ihn, um sich in Italien gegen die Aassawwitzcr 

spanischen Unternehmungen verstarcken zu können 
und erhielt durch denPassarowitzcr Frieden, Bel­
grad, Tcmeswar nnd Croaticn.

Der Tod Augusts l. Königs von Pohlcn und 
Churfürstcns von Sachsen verursachte i7zzi einen 

neuen, vbzwar nur kurzen', aber beynahe allge­
meinen Krieg. Der größte Theil der Nation er­
wählte den StaniSlaus LcscynSky, den Carl der 
zwölfte bereits einmal auf den Thron gesetzt, der 

aber bey dem Umstürze des Glückes seines Veför 
derers Augusten hatte weihen müßen, zum Köni­
ge. Die Höfe kzu Petersburg und Wien unter^ 

stützten den Sohn des verstorbenen Königs, All- 
gnft den Dritten. Frankreich, Spanien, und - 

Sardinien nahmen an dem Kriege Theil. Der 

Churfürst von Sachsen wnrdeKönig vonPohlcn; 

Der Kaiser abcr verlohr Unter-Italien. Eben 

so kurz, aber auch eben so unglücklich, war der 
Krieg, den Carl gegen das Ende seines Lebens mit 

den Türken, als Bundsgcnoße der Kaiserin Anna 
von Rußland führte. Der Kaiser trat in dein 

Frieden zu Belgrad die Eroberungen dcö großen 
Eugens in Ungarn ab, die ihm durch den Paffa- 

'' rowitzcr Frieden nach einem kurzen abcrlebhaften

Kriege waren versichert worden. Belgrad mußte 
geschleift werden.

Carl



AcligionS - Zu» 
stand.

Pragmatische 
Sanction.

Carl hegte in Religionssachen weit gemäßigtes 

re Gesinnungen, als sein Vater Leopold. Die öf, 
fentlichen und harten Verfolgungen hörten auf; 
Die Artikel der Altranstädtischcn Convention wur­

den größtentheils gehalten, und obgleich hier und 

da einzelne Beeinträchtigungen dcrReligionsfrey- 
hcit verfielen, so waren sie doch in Betracht derer 

die man im siebzehnten Jahrhundert ausgcslan- 
den kalte, geringe, und konnten nicht immer in 
einem Lande vermieden werden.', dcßen Herr ses- 
tcn, sonderlich in den letzten Jahren seines Lebens, 
mit eignen Augen sahe, und wo verfolgende Geist­
lichkeit und nachlässige oder bigotte Minister die 

Wahrheit vom Throne abhicltcn.

Der Hauptgcgcnftand der Sorge und Politik 

Carls VI. war immer dieser, zu verhindern, daß 
nach seinem Tode seine Staaten nicht zergliedert 
werden, sondern zusammen bleiben sollten. Ec 

hatte keinen Sohn, aber Töchter, die des Besitzes 

der großen Staaten würdig waren. Er machte 
eine Erbfolgeverordnung, kraft welcher seine Län­

der nach seinem Tode unzergliedcrt, nach dem 

Recht der Erstgeburt i) an seine Töchter 2) an 
seine Bruders Töchter, z) an seine Schwestern 

fallen sollten.

Dieses ist die berühmte 8anctlo praxmatica, 

welche durch die Garantie der mächtigsten Höfe 

von Europa, durch die Versicherung der Reichs­
stände



s
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' stände und durch die beschworne» Erklärungen der 
Stände in seinen Erbländcrn gleichsam unum­
stößlich gemacht worden.

Die Leopolden von Schlesien bewilligten Abga- Verhältniß der 
den belicfcn sich gegen das Ende des vorigen Abgaben.

' Jahrhunderts über il Millionen jährlich, und im 
Iaht 1740. unter Carln den VI. auf 2 Millionen 
Thaler. Die Maße der Abgaben war also seit 
der Zeit Ferdinands I. in einem Zeitraum von 
looJahrcn über 15. mahl erhöhet worden. Ue- 
bcrhaupt zogen die letzteren österreichischen Lan­
desherren über 2r Millionen Thaler, jährlicher 
Einkünfte aus Schlesien.

Schon im 16 Jahrhundert waren gcwiße Ab- Accise wird 
gaben auf bestimmte Jahre, von Getränke, Mehl '^cmgciühr» 

oder Getreide und Fleisch bewilliget worden.
Man erhöhte sie in der Folge. Im Jahr ^670. 
sollte die Mchl-Accisc in eine fixirte Abgabe ver­
wandelt werden und zählte zu dem Ende alle Per­
sonen über 15 Jahr bcidcrlcy Geschlechts, allein 
es blieb nur Projekt, und blos die Mehl-Accise 
ward erhöht, mau machte sie fortdauernd, und 
der Name Accise kam auf. Endlich wurde im 
Jahr 1706. eine Gencral-Consumlious-Accise von 
allen Waaren und Consumtibilicn und an allen 
Orten, in Stählen sowohl als auf dem platten 

! Lande cingeführt. Sie sollte alle andere Arten 
von Abgaben vertreten, und einen nnigue 
ausmacheu; allein der Ertrag war nicht hinläug.-- 
lich und gewiß geunng; eö wurden also auch die 

, Landstcucrn bcibehaltcn, und selbst Steuern auf 
. die städtischen Grundstücke gelegt. So gar auf 
, das Tanzen war ein Jmpost gelegt, den man die 

. Tanr-



Tan;-2lccise nannte, welchen der Wirth, bey wel­
chem getanzt wurde, bezahlen mußte. Ohngeach- 
tct die Schlcsier gerne tanzen, so sind doch Ver­
ordnungen vorhanden, worinncn erinnert wird, 
daß der Ertrag dieses Jmposls zu geringe sey, 
und daß zu wenig getanzt worden. Die Schäfer 
mußten ebenfalls eine Abgabe dafür erlegen, daß 
sie für ehrliche Leute und ihre Kinder für fähig er­
klärt wurden, Handwerke zu lernen, und Solda­
ten zu werden.

KchLler« In Deutschland wird derjenige Mensch, wcl- 
Anekdote, cher ein lebendiges Vieh schlachtet, so wie dcr, wel- 

chcc einen todten Menschen begräbt, für ehrlich 
gehalten, derjenige aber, welcher einem gestorbe­
nen StückVieh dieHaut abzieht, so wie der, wel­
cher einen lebendigen Menschen hinrichtcn muß, 
für unehrlich angesehen. Diese Leute dürfe«, 
wohl in der Kirche und bey dem Altar mit ander«, 
Menschen zusammen kommen, aber nicht in, 
Wirthshausc. Weil nun die Schäfer selbst dc«, 
verunglückten Schafen ihrer Hcerde das Fell ab- 
nehmen, so werden sie in die Classe jener ver­
achteten Leute gesetzt, undihrcKinder von Hand­
werken, Zünfren, Regimentern ausgeschloßcn. 
Dieses Vorurthcil muß durch ein anderes Vorur- 
thcil gehoben werden. Ein Decretum legitim», 
tioni/des Landshcrrn, eine geschwungene Fahne 
hat die Kraft diesen Flecken dcr Unchrlichkcit weg- 
zunchmcn, und nun kann des Schäfers Sohn, 
Schumacher oder General werden.

Die Aortsezzung im ro. Stücke,



Bolkenhainsche

Denkwürdigkeiten,
herausgegeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

iotes Stück. Octobcr, 179z.

Jahr 7567. am Fronlcichnamstage war Eine Ueber, 
t« Bolkenhain ein heftiges Donnerwetter, das 
von einem starken Waßcrgußc begleitet war, und ^ Brücke 
sich dergestalt ergoß, daß es die große und kleine dcr Mühle weg-, 
Brücke über die schnelle Nciß, wie auch den Schloß» 
sreg wcgricß, wodurch di^ Passage auf einige Ta­
ge gchcmmet worden ist. Dies bewog die Stadt 
eine steinerne Brücke zu bauen. DenBau unter- wirb »,«8 ück 
stützten die Dorfschaftcn, Ober u. Nieder,Würgs- ncrnaufsclührt 
dorf, Ober u.Niedcr-Wolmsdorf, Groß u. Klein- 
Waltcrsdorf, Hohcndorf und Schweinhaus durch 
die Erforderlichen Stein - und Sand-Fuhren und 
thaten die bcndthigtcn Handdienste. Nicht nur 
sämmtliche Einwohner qucstionirter Dörfer, son­
dern auch deren Gutsbesitzer, beciferten sich den 
,568- unternommener Brückenbau nach aller 
Möglichkeit zu befördern, so daß er der Stadt 
nicht mehr als Ü4 Thaler 29 weiße Groschen 4 
Heller gekostet hat.

Im Jahr 1570. sagt das Stadtbuch, ist ein Wasscreraieß- 
trschrecklich großes Wasser allhicr gewesen, wel-UMn im Jahr 
ches bey Menschen Gedenken sich noch nie eräuget 
ünd viele Leute und Vieh ersäufet hat.

T



«nd '57Z.

Hagelschaden.

r§7Z. um Jacobi erfolgte wieder ein großes 
Waßcr, das vielen Schaden gethan, dem in kurzer 
Zeit noch zweyWaßcrcrgießungcnnachgcfolgtund 
auch nicht ohne Schaden abgcgangcn sind.

Im Jahr 1686. den 22. Julii traf dicStadt 
und umliegende Gegend ein fürchterliches Hagel­
wetter, so vermöge der kaiserlichen commissari- ' 
scheu Relation bey der Stadt Z71 Schfl. und b^y, j 
den städtischen Unterthanen in Obcrwürgsdorf 
Z58 Schfl-, beysammen 729 Schfl. Aussaat gänz­
lich zu Grunde richtete. Der Wcttcrschaden ist 
bey der Stadt, da sich die Erndte vorzüglich gc- 
zeiget, auf z Korn, und der Schfl. zu Gulden 
exklusive 1 Floren 4sgr. Ackcrlohn berechnet, und 
nach diesem Anschläge auf 2950 Floren 6 sgr. in- 
elusive deS Unglücks der WürgSdorfcrStadt-Un- - 
terthanen circa 6000 Gilden taxirt worden. Da- 
mals, unter den vorigen Landesherren, wurde! 

der verunglückte Unterthan nicht so schnell und 
würksam unterstützt, als in diesem Falle unter 
der gegenwärtigen Regierung aufs beste gesorget 
wird. Nirgends als unter diesen Regenten ist 
man so sorgfältig, wenn Unterthanen durch Wct- 
terschaden, Hagel, Wasser, Feuer, Viehstcrbcn 
in Unglück gerathen, mit den Anstalten zu ihrer 
Hülfe. Damals ist von einem Hochlöbl. K. K. 
Ober-Amt nicht mehr als 240 Floren, zu 20 Sgr. 
an Gnaden-Geschcnk bewilliget, und sodann von 
diesen Geldern die UntcrsuchungS- und TaxationS- 
Kosten, so 44 Flr. 19 Sgr. 2 Lr. betrugen, noch 
abgezogen worden. Es bclief sich-also die reine 
Bonification bey 6000Floren Schaden, nurau^ 
rh5 Flr. l Xr., davon die Stadt 99 und WürgS- 

dorf 



dorf y6 Gulden bckam. Die Communität, so 
dieses Gnadengeschenk, das bis auf 99 Flr. ge­
schmolzen war, unter sich zu »ertheilen, zu ge­
ringfügig fand, hat ihren Antheil bis auf Geor­
ge Püschcln und Matthias Friedens Wittib, wel­
che z Flr. 8 sgr. davon erhielten, zum Thurm­
bau geschenkt. Die Würgsdorfcr Unterthanen 
haben vvn ihrem Antheile a 96 Flr. zu besagtem 
Lhurmbau 24 'Flr. 8 sgr. verehrt, wodurch ein 
Fond von 120 Floren entstanden ist. Dieses 
Gelde wurde auf bürgeclichcHäuser zinsbar aus- 
gelchnt, die eingehenden Interessen wieder zum 
Capital geschlagen, und eben dadurch wuchs es 
zu einer beträchtlichen Summe an, welche die 
Würger nach ihrem Entwürfe zu Wiederherstel­
lung des von den Schweden eingcrisscncn Kirch- 
thurms verwenden wollten, aber durch widrige 
Dorfallenhcitcn an ihrem guten Willen behindert 
worden sind. Es mußte nachher bey verschiede­
nen nothwendigen Ausgaben der Stadt zu eine» 
Zuflucht dienen, besonders nach geendigtcm sie­
benjährigem Kriege gab es eine gute Hülfe ab. 
Die Communität nahm 176z. eine Summe von 
1,020 Rthlr. zur Abbczahlung dcr ausgelaufenen 
Kriegskosten, davon; auch seit dcr Zeit ist von 
diesem Privat-Fond zu Stadtnothdurften etwas 
verwendet worden, und dcmohnerachtet ist noch 
«in Capital von xooRthlr. und drüber, zur frey» 
willigen Disposition der Bürgerschaft, unter dem 
Manien der Lhurmgclder da.

Der starke Hagel hat des Tobiä Seifet ts Sohn, 

der auf den Stadtfeldern das Vieh gehür^ ge- 
tödtet,

tr Im



Ein Wolcken- Im Jahr 1702. den 14. Juli» thürmtcn sich 
schwere Wetter-Wolken gegen Südwcst am Ho- 

Gchadc». rizont auf, um z Uhr nachmittags fieng es mit 
starkem Donner an, näherte sich allmählich der 
Stadt, weil das Gewitter anfänglich sehr wenig 
Wind bey sich führte, der sich aber nachher auf 
einmal stark erhob, eine schwere Regenwolke nach 
Röhrödorf trieb, woselbst sie zerriß, und eine sol- 
che schnelle Wasscr-Ergießung verursachte, daß 
alle hölzerne Steige und Brücken, hier am Orte 
unterm Schloße, zu Wolmüdorfund Kauder ja so 
gar viele Auenhauscr, welche am Fluße der schnel­
len Neiße standen, vom den» wüthenden Strom 
der aus seinen Ufern trat, mit fortgerissen wur­
den. Einwohner können davon am besten ur­
theilen, wie außerordentlich groß diese Nasserer- 
gießung gewesen seyn müße, da ein starker Strom 
bcv dem Brückenkrctscham und der damalichcn 
Brückenschmiede vorbey gegangen, und in diejan 
der Straße niedrig gestandenen Häuser gedrun­
gen, und unglaublichen Schaden anaerichtet, 
auch dem großen Müller das Wasser-Bette weg- 
genommcn, und sehr vieles Holz aus seinem 
Hofe hinwcggeführcl hat. In Wederau sind i8 
Personen im Wasser ums Leben gekommen; es 
ertranken in einem Hause cilf Menschen, und 5 
Häuser führte die Gewalt des Wassers mit 
sich fort, ricß die herrschaftliche Hofemauer von 
der Wasserfeste gänzlich weg, überschwemmte den 
Ziergarten, und kamen über zooSchaafe in der 
Wasserflut!) um. Es sind durch diese Ucbcrschwcm- 
mung nur in Nieder-Schlesien an 780 Leute er­
trunken.



1725. hat ein großer Wasserguß sehr vielen »7-r. 
Gchaden gethan.

I7zo. gab cö große Wassercrgießungen, 
die hier und anderswo vieles Unglück anrichte- 
tcn, eine kam von Röhrsdorf und die andern 
beyden von Würgsdorf, woselbst ein Knabe durch 
den schnellen Strom sein Leben, und der Ort al­
le Steige und Brücken vcrlohr.

Mo gab es drei 
WafferMc.

I7Z4. den ztcn und 21. Junii, ergoß sich '1714.-E 
unsere Bach durch einen starken und anhalten- Waller, 
den Regen, das; sie die Brücken der Gegend ab- 
rieß, aber übrigens keinen beträchtlichen Scha­
den that.

Desto schädlichere Folgen hatte die große und -7)6- «rosse 
ausserordentliche Wafferergießung vom Jahre 
i?z6. den r8 Julii. Was diese grosse Wasser- Schlesien, 
fluchen anbetrift, so verursachte dieselbe nicht 
bloß ein plötzlicher, sondern ein lang anhaltender 
Regen. Schon im Maymonat ficng der Regen 
im ganzen Lande an, und so dauerte er bis in 
Juni) und July; im Monat August hielt er 
zwar noch an, jedoch abwechselnd, und so währ­
te es bis in den September. Durch diesen lang- 
anhaltenden Regen traten nun die Flüsse aus 
ihren Ufern und überschwemmten alles. Diese 
fürchterlichen Ucberschwcmmungen vernichteten 
die Erndtc und zogen in diesem und dem folgen­
den Jahre Hunger und ansteckende Krankheiten 
nach sich- Dieser Zeitpunkt wird in den Schle- 
sischcn Jahrbüchern immer denckwürdig bleiben.
Was Landcshut anbelangte, so hatte der bcstän- inkandcSbul. 
dige Regen schon im Jul. die Austrctung des 
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Bobers und Ziederü verursacht; den 17. July 
aber regnete es 8 Stunden lang dergestalt, baß 
diese beiden Ströme in der roten Nachtstunde 
an verschiedenen Orten ausbrachcn, eine so jäh- 
linge, entsetzliche Ueberschwcmmung veranlaßten, 
und so großen Schaden anrichtete. Es kamen 
viele, wo nicht ganz, doch zum Theil um ihre 
Haabe und Güter, und wurden wenigstens sehr 
verderbt. Es ist unbeschreiblich, was diese Was- 

bevVoltenbam scrsnoth, sowohl in Landcshut, als auch beson- 
sonders in unserer Gegend, und am Orte vor 
Schade» gethan hat. Viele Häuser wurden an 
unterschiedenen Orten durchwühlt, das Waßer 
drang mit Gewalt, so wohl in die Häuser benach­
barter Dörfer als der Nicder-Vorstadt, und eS 
wurde in Kellern, Stuben, und Kammern, viel 
Vorrath und Hauörath verderbet. Die schön­
sten und lustigsten Gärte waren überschwemmt, 
und das auf dem Felde stehende Getreide lag 
gänzlich darnieder. Das Waßer machte da und 
dort große Ocfnungcn, die wieder auvgefüllct 
werden mußten; es ricß viele Brücken undStc, 
ge mit sich hinweg; in den Mühlen, die alle un, 
brauchbar gemacht waren, konnte nicht gemah­
len werden; an unterschiedenen Orten mußte vie- 
kes Vieh elendiglich umkommcn; und so war es 
nicht nur in beiden combinirtcn Creisen, sondern 
in ganz Schlesien, und der angcrichtcte Schaden 
war unbeschreiblich groß. Es konnte dieses Jahr 
keine Erndte erfolgen und nichts eingesammelt- 
werden. Diejenigen so sich mit vieler Mühe et- 

> was Getreide auf ihrem Boden trockneten und
Brod davon besorgten, zogen sich dadurch Glie- 



verreißen, und bey fortgesetztem Gebrauch, weil 
die Noth groß war, ansteckende Krankheiten zu. 
Der Mangel an Lebensrnitteln so wohl für Mcn-' 
sehen als Vieh nahm gewaltig Uebcrhand, und cS 
erfolgte große Theurung und Hungersnoth, wo» 
mit zugleich nicht nur hier, sondern im ganzen 
Lande ein häufiges Sterben der Menschen und 
des Viehes verbunden war. Die Nachrichten 
die man davon hat, lauten höchst kläglich und er­
bärmlich. Die Noth würde aber noch größer 
und des Elends noch mehr geworden seyn, wenn 
unser Land nicht aus den angrenzenden Landern, 
die mit einer solchen Ucbcrschwcmmung verschont 
geblieben waren, das zum Unterhalte bcnöthigte 
Getreide erhalten hätte. Man hat ausgerechnet, 
daß in den Jahren 1736 u. 37 an die 763,839 
Schst- Getreide, davor das Land 2 Millionen, 
yinal Hundert 56 Tausend, z84rcihnsche Gulden 
bezahlt hat, sind ringcführet worden.

Sehen Sie, meine lieben Mitbürger, alle 
diese Uebel zog ein langanhaltender Regen nach 
sich! Vor demselben war das Getraide wohl­
feil, der Echfl. Roggcnmchl galt 28 bis 32 sgl. 
nach demselben erfolgte Theurung und das Korn 
stieg bereits zur Zeit der gewöhnlichen Erndte 
auf 3 Thaler, so hernach auf 4 THIr. zu stehen 
kam, und 1737 vollends bis zu 5 Thalern schlesisch 
in die Höhe ging. Zum Glück war die Theurung 
nicht anhaltend, denn Gott krönte dieses Jahr 
mit einer gesegneten Erndte, wodurch die wohl­
feilen Prciße wiederhergestellt wurden. Bey 
dieser vorgewesrncn Theurung vergrößerte die 
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Noth der Gebirgseinwohncr, daß die Quelle der 
Nahrung verstopft wurde, indem der Leinwand- 
handel gänzlich darnieder lag. i Stück Garn 
von 240 Gebinden hat zur Zeit nicht mehr als 
6,7, biv8sgl. gegolten. Die Weber haben öfters 
6 bis 7 mal mit einem Schock Leinwand zu Mark­
te gehen müßen, ehe sie es versilbern konnten.

»755. war eine Im Jahr 1755 den i6Juny brach Gott mit 
WasAergkß- einer plötzlichen und gewaltsamen Ereigniß 

ung. bey uns herein, die einen tiefen und gesegneten 
Eindruck auf unsere Herzen gemacht hat. ES 
entstand ein fürchterliches Donnerwetter, wo fast 
jeder Blitz von den härtesten Donnerschlägen bc- 
gleitet war, die jedoch nur Bäume zerschmetter­
ten und Gott sey Dank! ohne Feuerschaden glück­
lich vorübergicngcn. Es erfolgte aber hierauf 
ein starker Wolkcnbruch, der sich auf den Rvhrs- 
dorfer Bergen niedcrlicß, und Dank sey es noch 
der weisen Vorsehung, daß sie uns nicht ganz 
den unglücklichen Folgen desselben aussctzre, und 
sich bei) allem verursachten Unglück, sich gleich­
wohl zum unverkennbaren Glück so Vortheilhaft 
nieder gelassen hat, daß ein Theil davon auf die 
andre Seite gegen Lautcrbach gegangen, sonst 
würde, wenn der ganze Wasserfall unsere dies­
seitige Gegend getroffen hätte, dieses fürchter­
liche Gewässer eine entsetzliche Uebcrschwcmm- 
v»g und unbeschreibliche Verwüstung angerichtet, 
und die so viele nahe am Ufer stehenden Häuser 
überschwemmt und mit sich fortgeführt haben. 
Dieser reißende Strom durfte kaum eine halbe 
Stunde noch so in die Höhe steigen, als er mit 

der 



der Schnelligkeit gewachsen war, so wäre voir 
diesen Bewohnern kein Mensch am Leben. Ein 
Glück war cS auch, daß diese reißenden Wasscr- 
fluthen des Tages kamen, denn wäre das Unglück 
in der Nacht erfolgt, wer hätte sich bey dieser 
Gefahr retten mögen?

wicsau hat unter denen durch die Wasser- Wicsau leidet 
fluchen verunglückten benachbarten Dorfschaftcn, "" 
die stärkste Niederlage und größte Verwüstung 
erlitten. Seine Wohnungen waren theils ganz 
von dem Grunde weggcrißen und in zerbrochncn 
Stücken fortgcführct; theils bis auf eine Scheu» 
ne den tobenden Wellen zum Raube worden;
theils an abgcrißencn Stuben und Wänden un­
brauchbar gemacht. Von der Wohnung eines 
Lehmbergs blieb weiter nichts als die Schmiede 
stehen. Die vorhin grünenden Gärten, Bäume, 
Aeckcr und Getreidefeld waren so verwüstet wor­
den, daß sie den steinigten und verschütteten 
Wegen vollkommen gleich waren. Die Menschen 
mußten sich wegen tobender Wasserflächen, die 
mit aller Gewalt in ihre Häuser drangen, immer 
höher flüchten — Eltern wurden von ihren Kin­
dern getrennt, eins rettete sein Leben auf einem 
schwimmenden Tische — das andere hatte seine 
Erhaltung einem Stück Brett, Holz oder Back­
tröge, durch besondern Zufall zu verdanken ge­
habt. Wer kann jenes in der größten Waßerö- 
gcfahr sich tröstende Kind, als es in der Stube 
auf einem Brett daher schwimmt, an die Worte 
Gottes aus Jcsaia am 4z, 2. denkt; Fürchte dich 
nicht, so du durchs Waßcr gehest, will ich bey dir
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seyn, daß dich die Ströme nicht sollen ersäufen; 
mit so gleichgültigen Augen anschen? Wer kann 
es flehen hören! halte dein Wort! 
und sollte nicht dadurch gerührt werden? Das 
hat Gott an dem Kinde bewiesen, daß er Wort 
halt. Er hat es glücklich beym Leben erhalten. 
O wenn doch jeder meiner Mitbürger bey solchen 
wunderbaren Erhaltungen, den Finger Gottes 
nicht verkenmtte, und dabey doch beßcr auf sein 
Werk merkte. Denn ohne seinen Arm war der 
Untergang des Kindes unvermeidlich. Ein an­
derer Hausvadrr, der Häußlec Johann Gottfried 
Werbs, verlohn durch diesen reißenden Strom, 
der alles ergreift, was ihm im Wege steht, eine 
Tochter von n Jahren, Namens: Anna Rosina 
— Er selbst war mit seinem Weibe in äugen, 
scheinltchcr Leben sgefahr gewesen und hatte bei­
den rauschenden Fluchen unter seinem Strohda­
che gezittert und gcbcbt, und dem nahen Unter­
gänge alle Augen blicke entgegen gesehen. Beide 
wurden erhalten, und es hatten die bestürzten 
Eltern ihre z Kinder bereits für ertrunken ge­
halten, wovon doch die Vorsehung durch eine 
wunderbare Erhaltung, die jüngsten Beide am 
Leben gnlaßcn hatte. Auch diesem Kummer 
hatte Gott ohne ihr Zuthun abgeholfcn und ih­
ren Verlust erträglich gemacht. Das kleine zar­
te Kind -trafen die bekümmerten Leute zu ihrem 
größten Erstaunen lebendig in der Stube, in ei­
ner Waschgelte, so die Stelle eines Kahnes ver­
treten müßen, auf dem Waßcr daher schwimmend 
an. Den etwas grösser» Sohn erblicken selbige 
auf einci n zerbrochenen Tische über dem Waßer,
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wie auf einem schwimmenden Schiffe ohne alle 
Verletzung. Wer hat diesen unverständigen Kin­
dern, zu ihrem Besten zu ihrer Erhaltung diesen 
Kahn zu ergreifen gelehrct, daß sie sicher auf dem 
Waßcr wie in einer Wiege seyn konnten? Man 
lese hierüber des secl. Herrn Johann George 
Bayers christliches Betragen gegen plötzlich ver­
unglückte Mitchristen nach, der dav Unglück die^ 
ser großen Waßcrergießung in einer Predigt vor- 
trcflich geschildert hat.

Im Jahr 1760. den aa.Juny entstand eines >762. lcln gro« 
der schrecklichsten Donnerwetter, welches mit den AoiimrivMk"? 

heftigsten Regen anfieng, die ganze Nacht un- 
unterbrochen fortdauerte und durch den zu glei­
cher Zeit anhaltenden Regen, ein großes Waßer 
verursachte, so aber keinen sonderlichen Schaden 
gethan hat. ES war dieses diejenige traurige 
Nacht, wo der Kaiserliche Generalfeldzcugmeistcr 
London mit einer Armee von 54,000. Mann, ein 
preußisches Corpv von 7 bis 8,ooo. Mann stark, 
untermCommando deS General de laMotte Fou- 
quct überficl, daS ohncrachtct seiner Schwa­
che in Verhältniß gegen die Stärcke der feindli­
chen Armee, sehr lange den tapfersten Wider­
stand that, ob cö gleich am Ende nicht zu ver­
meiden war, daß der Sieg sich auf feindliche Seite 
sandte. DaS preußische CorpS mußte sich bis 
auf etwa ^000 Mann, so entkamen, gefangen 
geben. Die meisten davon waren leicht bleßirt, 
und nahmen größtentheilS ihre Flucht über Bol- 
kenhain. Die hiesigen Wundärzte, Herren Fi­
scher, Vater und Sohn, nebst Herrn Pöttinger,

gaben
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gaben so vielen Blcßirten den ersten Verband, 
als ihre rastlosen Hände selbigen Tag bis in die 
späte Nacht nur immer bestreiken konnten.

> >78r. 1785- im April erfolgte allhicr eine starke
Waßercrgießung, die zwar bey unv keinen Scha­
den, aber desto größere Verwüstungen an den 
Ufern des Oderstromcö verursachte. Der 27te 
April wird in den Jahrbüchern Frankfurts an 
der Oder unvergeßlich seyn, wo die Gegend der 
Oder-Vorstadt die stärkste Niederlage und die al­
lergrößte Verwüstung erlitten hat. Die Waßer- 
fluthcn nahmen viele Wohnungen mit sich fort u. 
viele Menschen fanden in den Fluthen ihr Grab. 
Die große Odcrbrückc ward gleichfalls von dem 
so reißenden Strome fortgeführt. Der Herzog 
Leopold von Vraunschwcig und Lüncburg,Königs.

schweig will Preußischer General Major und Chef eines In- 
verliert fonterieRegimentS zu Frankfurth an der Oder, 

darüber scüi ei. so den 10 Octobriö I752.gcbohren war, fuhr als 

genes Leben, d. wahrer Menschenfreund in einem Kahn auf der 
<7. Apn .>785. Menschen zu retten, seinem Tode ent­

gegen. Er verlohr sein theures Leben in den 
wüthenden Fluthen am 27. April 1785. in einem 
Alter von vhngcfchr zz^ Jahren.

Überschütte- IZ48. verspürte man allhier am Michaelis 
Tage eine leichte Crdcrschütterung, die aber an 
benachbarten Orten wett stärker war. 1589. 
wurde die Stadt Goldbcrg durch ein heftiges 
Erdbeben ins größte Schrecken gesetzt, das aber 
hier Orts nur als eine starke Erdcrschüttcrung, 
die keinen Schaden gethan, bemerket worden. 

1590.



1590. den 15 ScptembriS empfand unsere Stadt 
die stärckstcn Erdcrschütterungcn, davon verschie­
dene Schorftcine einstürtzten, jedoch waren die­
jenigen soVrcßlaujcmpfand, noch weit heftiger gc- 
rvcscn. Dieses fürchterliche Erdbeben halte seinen 
Strich aus Süden über Preßburg,Wien, Znain, 
Jglau und Röniggrätz genommen und seine Wir- 
ckungen an verschiedenen Orten in Schlesien zu- 
rückgelaßcn. Das folgende Jahr, wie auch 
1594. will man wiederum einige leichte Stöße 
von einem Erdbeben wahrgenommen haben, das 
in andern Gegenden unserer Provinz beträchtli­
cher gewesen seyn soll.

Was Gocc durch Blitz und Don­
ner kann,

Zeigt der Rm'n hier deutlich an!
Im Jahr 1720. den 4 August brannte das

zweimal durchsichtige Schloßthürmchcn, worauf dc's Vlwcü 17-ä 

sich eine eiserne Schlaguhr befand, ab. ES ge- «4. und 
schätze dieser Vorfall an einem Sonntage um Z 
Viertel auf 12 Uhr bey Hellem Sonnenschein, da 
ein einziger Blitz aus einem kleinen unbedeuten­
den trüben Wölckgcn, so gegen dem Schloße 
schwebte, fuhr, den viele Leute gesehen haben,, 
und den hölzernen Thurm zündete, wodurch auch 
2 Zimmer ausbranntcn und die eiserne Uhr un­
brauchbar gemacht wurde. Das Schloß vcrlohr 
durch den Thurm eine Zierde.

l?-4- den rz Junii schlug der Blitz zum aufchicsiLee 
zweitenmal in das hiesige Bergschloß und zwar Dur«.

' in das große Tafel-Zimmer ein, wodurch es ei­

ner kostbaren Slntike beraubt wurde. Er vcr-
' . letzte



letzte das an der Decke befindliche vortreflicht 
Portrait des Hcrzogv Bolko I. zu Pferde gczcich- 
net, ließ verwüstende Merkmale von seinem ge­
wesenen Daseyn im Gewölbe und in der Diener- 
stube zurück, zündete aber nicht.

1755. den n Iuny zerschmetterte ein Don­
nerschlag eine Zköpfigte Weide, im Spittelgraben 
vor dem Oberthor; ein anderer der bald darauf 
folgte eine hohe starke Eiche gegen Baumgartcn 
an dcr Wolmsdorfer Gränzen. 1779. schlug 
der Blitz in einen Baum, an der Straße nach 
Wolmsdorf, vor dem Hause des Leinwandhänd­
lers Jllgncr, und nachher beschädigte er einen 
Baum in der Jentschgüttelgaße.

L«Dvlkenhai» 178b. den 24JMM zog sich ein schweres 
Wetter an unserm Horizont auf, davon ein Wct- 
tcrstrahl das Haus des Lchns,Frcygärtncr Gott­
lob Raupbachü aus Schönthälchen, so er bey hie­
siger Stadt vor dem Niederthor zwischen dem 
Mühlgraben und der Bach unter dcr Hausnum­
mer 65. erblich erlangt hat, traf und zündete. 
Dcr Blitz betäubte den darinnen wohnenden 
Hausmann, einen Soldaten, namens Jllgncr, vom 
Erlachschen, ictztJung von PfuhlschcnInfanterie 
Regiment aus Schwcidnitz, ncbst seiner Tochter, 
wodurch er seinen Abschied bekam, aber beide 
nachher, wieder hergestellet worden sind. Das 
Haus bräunte ab, und der Flamme ward durch 
gute Vorkehrungen glücklich Einhalt gethan. 
Gott sey Dank, dcr unsere Stadt bey so nahen 
und drohenden Gefahren, aufs gnädigste beschützt 
hat.

I75Z.



l75Z. hen z. August und wieder 1774. den Daunigattm. 
rz August gicng der Herrschaftliche Hof zu Nie­
der-Bqumgartcn, dein Majorats-Herrn von 
Tschiruhaus gehörig, im Feuer auf.

1702. den 2 August traf der Blitzstrahl das Schwtiuhaur. 
Schäfcrhaus zu Schweinhaus. ES bräunte 
ycbft dem Hofe ab, und 70 Schock Korn nebst 
rz Stück Kälber und Ziegen wurden zugleich ein 
Raub der Flammen.

17Z1. schlug das Wetter bey Lautung der Thoma-borf. 
Glocken, in den Kirchthurm zu Thomasdorf ein 
und verbräme die Gestühle in der Kirche. Der 
Blitz, welcher durch die starkeGicbelwand zurück 
schlug, hat in selbiger ein großes Loch, ohngefehr 
einer Mannsgröße gemacht und Steine von 15 
bis 20 Pfund auf 50 und mehr Schritte davon 
weggeschleudetst.

Der Herrschaftliche Hof zu Nicdcrwürgsdorf, WürgSborf. 
hat schon zwcymal, in den Jahren i7Z§. und 
17757. das Unglück gehabt, durch Zündung des 
Blitzes, cingeaschcrt zu werden.

1745. den l August hat ein Blitzstrahl den 'tzirschberg. 
Herrn Magister Adolph in.Hirschbcrg auf der 
Kanzel getödtct und einige andere Personen be­
laubt.

1770 den 2z Iuny ist ein Dicnstjungc nebst bei JalkenberH 
seinem Zugochsen, hinter Falkcnbcrg vom Blitz 
gerührt worden, beide blieben sogleich auf dcc 
Stelle todt.

179z. den i z. Iuny früh um 4 Uhr hat das >" W'kr««, 
Gewitter in das Vauergut, deS BraucrmeistcrS 
, . Äarl



Carl Siegismund Lieber zn Wedcrau eingeschla- 
gen und in Asche vernlandclt.

Unglücksfälle Noch einige Unglücksfälle will ich als denk- 
»Ä?dc«F?u- würdig anführen, die theils unsere Stadt, theil- 

«rs. benachbarte Städte und Dörfer betroffen haben.
Zufördcrst will ich die Vorfälle unsers Orts seit 
einem Jahrhundert bemerken und wie oft dersel­
be von Feuer bedrohet worden.

i6yz. den 2z April vormittags brannte in 
der Obervorstadt durch Verwahrlosung ein 
Haus ab.

1710. den r;. May ist durch Tabackfcucr, 
der größte Theil des Hospitalwaldos abgebrannt

1754. den l April, kam im Stalle bey dem 
Tobias Langer, einem Schulmachcr hinter der 
Kirche, Feuer aus, ward aber durch schleuni, 
ge Hülfe glücklich gedämpft, so daß nur der 
Stall nebst den Ziegen vom Feuer verzehret 
wurde. Er besaß das Haus sub No. 65. - 
Außerdem blühcte der Stadt durch vcrwahrlo- 
sctcö Feuer in den Häusern sub No. 12. am 
Markte im Jahr 1770. Monat Scptemb. — 
sub No. Z5« in der Nicdcrstadt. 1778. den 6. 
May. — sub No. 8Z. 1782. den 15 April, 
ein Unglücksfall.

MenWaden. 179z. den säten April des Abends in der 
neunten Stunde brannte des ZiergartnecS 
Herrn Gottfried Dittmann Wohnhaus sub 
No. 5Z- in der Nicdervorstadt ab. Schleunige 
Menschcnhülsc bey dem Glück, daß wenig Luft 
wehrte, wandle größere Gefahr glücklich ab.

167z»
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1672. den 2. Januar früh um 5 Uhr ist im Kleiiiwallerr- 
Schloßvorwcrk zu Klcinwaltervdorf Feuer aus- 
gebrochen, daS den Hof in Asche legte, 8 Kühe, 
einiges Schwarzvieh und io Ziegen verbrannte.

ib8z. ist eben daselbst das Malzhans ein 
.Raub des Feuers geworden. Ein Mützenma- 
I chcr auS Volkenhain- der das Feuer löschen 

half, verunglückte dabey, üud starb nach einigen 
Stunden.

r?oz. den i. November früh um z Uhr brach Wolmsdorf. 
anf dem herrschaftlichen Hofe zuOberwolmsdorf 
in des Amtmanns Hause durch Unvorsichtigkeit 
Feuer auS, urd brannte der Frau v. Thiclschin 
Oberhof gänzlich ab. Die Bürger aus Bolken­
hain haben mit unglaublicher Mühe das Schloß 
gerettet, ohngcachtct es in der größten Gefahr 
sich befand. Die Spritze hatte zuletzt durch ei- " 
ncn herabstürzcnden Balken dergestalt gelitten, 
daß die Stadt an Reparatur-Kosten 56 Thaler 
Schlesisch zu bezahlen hatte. Die Frau v. Thiel- 
schin wollte den Schaden- weil er beträchtlich 
war, vergüten, welches aber auS nachbarlichem 
Wohlwollen nicht angenommen wurde. Sie han­
delte nachher im Jahre 1707. da die Stadt kic- 
ferne Röhre zu einet neuen Wasserleitung brauch­
te, wieder nachbarlich/und verkaufte solche zu 
einem sehr billigen Preise

1751. den 2. Juny ward eben daselbst die 
daran stoßende Schenke, die Mütze genannt, 
durchs Feuer, s» aus Unvorsichtigkeit entstan­
den, verzehrt.

. U 1768»
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1768^ den i6tcn October war der Dauerhof 
Gottfried Hamanns, und 1781. den 16. August 
des Gärtners und Webers Gottlieb Lehr, zn 
Obcrwolmvdorf, ein Raub der Flammen.

Mr-borf. 17^8. den 5- April ward zu Röhrsdorf die 
Obcrmühle, durch Verwahrlosung des FcuerS) 
eingeäschert.

Mbcrau. !7Z6. den 2z. May Abends um n Uhr ist 
in Wcdcrau dar herrschaftliche Hof über die Hälf­
te abgcbrannt. DaS folgende Jahr gieng wie­
der ein Theil dieses Hofes im Feuer auf.

Würgsdorf. 1754. acht Tage vor Michael, verderbte das 
Feuer 4 Wohngebäudd in Oberwürgvdorf. Dies 
Unglück betraf den Stadtscholzcn Ddhm, dessen 
Bruder, einen gewissen Schinncr und den We- - 
kcr Hansch, bey dem es aüvbrach.

GroßwattcrS- 1770. im Junii än einem Sonntage, wur-r 
dvcf. dxu z u GroßwalterSdorf zwey Häuser ein Raub 

der Flammen.

Pocu-Mühlc. 1792. den .8- Junii bräunte die PoeH-Mühs ,, 
lc ab. Die Frau des MüllermeistcrS Christian , 
Gottlob Tannhäuscr, auS Dittersbach gebürtig, , 
eine geböhrne Krämern, auS Hieußcndorf bey 
Landeshut, wurde vom Heuer so beschädigt, daß 
sie den folgenden Hag unter den größten Schmer-* 

zen ihren Geist aufgeben mußte.

HohenhUms' 1782. den 4. November bräunte der Demi- t 

mal-Gärtner und Müller Siegismund Reir- 
mannzu HohenhelmSdorf ab. ''



^7Y2. den 7. Dccembetnach 4Ühr des Müi'r 
gens, da sich noch jedermann in der Ruhe be­
fand, yericth der Bauerhof des Hanns George 
Emrich daselbst in Brand. Da dieses sehr wahr- 
scheinlich durch Brandstiftung und darzü bey ei­
nem heftigen Winde entstandenes Feuer, ivo vor­
hin alles durch sei länge angehaltnc Dürre und 
trockne Winde ausgetrocknet war; auch die Nach­
barn, weil eö des Nachts traf, das Feuer zu 
spate wahrnahmcn und nicht gleich Spritzen und 
Dachlcitern zllr Haild hatten; so verbreitete sich 
das Feuer schnell über den ganzen Bauerhos, 
und nach kurzer Zeit lag er in der Asche: Wen» 
bete sich der heftige Wind, sp bey dieser Feuers- 
brunsc wehrte, auf die Dorfseile zu, so gericth 
unaufhaltbar das ganze Dorf in Flammen. Doch 

, Gott sey Dank, daß durch seine Hälfe und durch 

die thätige Arbeit benachbarter Menschen, alle 
noch bcdrvhte Gefahr glücklich abgewandt wor­
den.

, Daß bey einem so unerwartet in der Nacht 
> entstqndcnen und durch Sturmwind so schnell 
um sich greifenden Feuers die davon Heimge- 
^suchtcn, ihre bewegliche Haabe nicht retten konn­
ten; ist leicht zu erachten. Was das Unglück 

chergrößette, tbar, daß drey Personen von seinem 
Dicnstgcsinvc, eine Magd, ein Änccht und Och- 

^senjunge ein Raub der Flammen wurden. Daß 
das Unglück des Bauer Emrichs von denen ge- 

jfühlt worden, die es nicht betroffen hatte, will 
ich, bey dieser Feucrsbrunst-Gelcgenheit nur ein 
Beyspiel, beten ich mehrere bekannt machen 

« s könnte-



zog —-
könnte, anführen. Ein Handelsmann * * * und 
der Obcrälteste von dcrViclhandwerkcrzunft Ar- 
go, aus Bolkcnhain, zeigten gleich nach dein 
unglücklichen Brande, daß sie da wären, um nicht 
nur zu bemitleiden, sondern auch zu rathen und 
zu helfen, so viel sie konnten. Sie gicngcn zu 
den Honoratioribus und mildthätigen Bürgern 
des Orts und sammelten eine Colleetc, die sich 
vhngefähr auf 20 Rthlr. bclief, und händigtcn 
solche durch den Herrn Bürgermeister Schnie- 
der dem Herrn Amtövcrwaltcr Kühncl zu Kicin- 
waltcrvdorszur Abgabe an den Verunglückten ein.

Scorgenthal. 1788. den r. December- Montag früh uin 
halb 4 Uhr ist des Gottfried Raupachs Hofehaus- 
lcrs in Gcvrgenthal Haus abgcbrannt.

Alle diese kleinen Brände ünd Ünglücksfälle 

waren lange nicht so schrecklich, als diejenigen 
großen Fcueksbrünste/ welche benachbarte Städ­
te gehabt haben. Ich will derselben nur einige 
zur traurigen Zurückerinncrung bemerken.

Sande-Hut. i6z8. den n. Oktober bräunte die ganze 
Stadt Landcshut bis auf die Pfarrkirche und ei­
nige wenige Wohnungen ab.

FrcikMg. Frxiburg ist durchs Feuer schon öfters ver­
wüstet worden. 162s). den n. April verheerte 
ein angelegtes Feuer zy Häuser. 1640.den roten 
April 66 Häuser und Scheunen, 57z6. den 

i z. December branntcn wieder 6 Häuser und ir 
Scheunen weg. 177z. den 16. Iunii vcrlohr sie 
abermals 5 Häuser und 6 Scheunen. 1774. den 
26. Julii brach das so schreckliche Feuer aus, 

wcl-



welches binnen etlichen Stunden i6 publique 
Gebäude r8y Häuser nebst 12 Scheunen ver­
zehrte. Durch Königl. Gnade unterstützt ist al- 
leö maßiv wieder hcrgestellt worden.

In der Fürstenthums-Stadt Jauer entstand 
den z. August 1776. ein Feuer, das 146 Häuser 
hinrafte, und noch svcit mehrere Familien un­
glücklich machte.

Die Stadt Stricgau vcrlohr durch zwey 
Brände, als 1718. den izten Merz 70, und 
1719. den zo. Julii 6 Häuser sammt dcmBurg- 
§ehm

Schönau legte ein heftiges Feuer 1762. den 
2O. May des Nachts in der cilftcn Stunde in die 
Asche. Fast alle Familien sind dadurch zu Grün­
de gerichtet und blutarm geworden.

In Hohenfriedcberg im Bolkenhainschen, 
welches zur Zeit einem Christoph von Zedlitz ge­
hörte, denn sein Vater Franz von Zedlitz war 
kurz zuvor gestorben, brannte 1602. den 6. Merz 
zwischen z und 4, der halben Uhr des Morgens 
durch Zündung cincv ungewöhnlich starken Wet- 
tcrstrahlS, die evangelische Kirche auf dem Ber­
ge nebst dem Thurme ab. Die Glocken sind von 
der Hitze geschmolzen, und daö Gemäuer der Kir­
che vom Blitze gänzlich zerstört worden. r68z. 
den ro. April ward die ganze Stadt nebst Kirche 
und Schule in einen Stein- und Aschenhaufen 
verwandelt. 171c». den 15« May brannten aber­
mals 74 und »755. L Häuser ah.,

« r 1670.



FeMschadcn 1670. war kill sehr kalter Winter. Derzeit!-, 
Frost richtete große Verheerung in den 

Baumgärten an. Der harte Frost und große 
Schnee hat hier Orss bis Enhe Merz gedauert, 
so, daß die Wölfe aus Mangel an Fraß, vier, 
!e Menschen angefallen und zerrissen haben.

Die außerordentlich kalten Winter vpn den 
Jahren 1709. 1740. und 1788- haben die hiesig 
gen zahlreichen Baumgärtc fast gänzlich zu Grun­
de gerichtet, ja dergestalt verderbt, daß die we­
nig übrig gebliebenen Obstbäume, die noch vor­
handen sind, einer nachdem andern verdorren 
müßen, und falls sie auch stehen bleiben, leinen 
sonderlichen Ertrag mehr gewähren können. 17.09. 
ist der Winter nicht nur heftig kalt und schnec-- 
reich, sondern auch von ungewöhnlicher Dauer 
gewesen. Die Käste sra^ dsu 28. Oktober 1708. 
ein, und währte bis Rogate 1709.

Im Jahr 1740. ist das Getreide und Obst 4 
bis 6 Wochen später als sonst gewöhnlich, reif 
geworden, und durch den zeitigen Frost, der den 
6. Oktober erfolgte, wo das Obst sich noch auf 
den Bäumen befand, die Gartenfrnchte mchrcn- 
thcilü erfroren; den 7tcn d. hat cS geschncict, 
und ist der Schnee über 4 Wochen liegen geblie­
ben, hernach hat sich wieder warmes Wetter cin- 
gcfunden, das bis zum 21. December gedauert, 
worauf alsdann ein starkes Donnerwetscr, mit 
dem ein heftiger Snirnz vergesellschaftet war, 
der dem Radcmacher Keller von seinem Hause sub 
No. 78. den Giebel herab warf, die anhaltende 
Mnterkälte eröfncte.
-v^dr 1715,



1715- hat ein starker Sturmwind 2 Tage OreanimIahr 
lang gcwnttet, viele Häuser in hiesiger Gegend 
umgeworfen, theils abgcdccket, die Schorstcine 
riicdergcstürzt, theils sehr beschädigt, in den For­
sten und Obstgärten ungemein vielen Schaden 
gethan, die Baume in unglaublicher Anzahl zer­
brochen und umgerißen.

Im Jahr 1722. zeigte sich die Ernte vor-t7-r. haben die 
tr-flich, und wurde durch eine außerordentliche ^dcmgc- 

Menge von Mäusen dcrgestallt zernichtet, daß thau, 
kaum die Hälfte davon cingccrndtct worden ist.

Im Jahr 1718. graßirtc hier die Vichpcst, Dichpest ^7>8. 
wodurch binnen drei Monaten von Vartholomai "" ''

an bis zum Advent über 200 Stück crcpirt sind.

176t. wie die Rußen in hiesiger Gegend stan­
den, ward eine Contagion unter daS Rindvich 
eingeschlept. Der selige Bürgermeister Herr Za- 
charias Wirth ließ sogleich, wie die Seuche hier 
OrtS verspüret wurde, den Creis-Physicum in 
Landeshut davon benachrichtigen und anhero 
kommen, damit solcher die nöthigeil Vorkehrun­
gen treffen, seiner Pflicht und Obliegenheit ge­
mäß, dem Uebel zu steuern, schleunige Mittel 
anwenden könne. Die vorgeschricbenenundad- 
hibirten Mittel haben aber kein einziges erkrank- 
kes Vieh gerettet -7- die epidemische Krankheit 
rieß um sich, bey meinen Eltern crepirtcn 4 Kü­

he, und sind überhaupt über 9? Stück gefallen,
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Heuschrecke«; Irn Iahe l6yz. den 24. August Nachmit-- 
tags in der vierten Stunde ist eine sastunglaub- 
siche Menge Heuschrecke«« von Landevhut her, 
Über unsere Stadt weggezsgcn, haben eine Mei­
le breit sich so gedrängt zusammen gehalten, 
daß die Sonne nicht durchstralen können, und 
die Gegend verdunkelt haben. Diese ungeheure 
Armee von Insekten ließ sich theils auf unsern 
Feldern nieder, theils lagerte«« sie sich auf den 
benachbarten Dorfschaften und thaten großen 
Schaden, Die Einwohner, welche diese unge­
betene schädlichen Gäste gern loß geworden wä- 
ren, vereinigten sich durch allerhand Mittel ih­
rer loß zu werden, un siczum Äufbruchzu bewe­

gen. Man bediente sich dcrHausspritzen, des Feu- 
xrgcwehrs dcS StcjnrcgenS.und desTodschlagens. 
Aber alles dieses was'fruchtloß, gegen ein so zahl­
loses Heer zu wenig, das sich durch solche kleine 
Ncckeroyen nicht irre machen ließ, InüinKn 
volunt«rio, aus clgencrVcwcgung brachen sie des 
Morgens früh ihr Lager ab, zogen über Haus­
dorf, und schlugen ihr Nachtlager in der Ge­
gend von Striegau auf, von da sie ihren Zug 
über die Oder genommen. Ihre Verheerung 
und Verwüstung auf den Feldern und Wiesen 
war so groß, daß sie Thenrung nach sich zog. 
Vor Bgrtholomäi kostetete der Scheffel Roggen 
nach Breslauer Maaß, 20 bis 22Silbcrgroschen 
oder Böhmen. Nachher, so fruchtbar auch das 
Jahr und so reichlich-die Erndte gewesen, stieg 
der Gctrcideprciß zu einer ungewöhnlichen Höhe. 
Der Scheffel Weihen galt 4^ Thaler, der Rog­
gen Thaler, Gerste 2z Thaler und Hafer 1^

Thaler



Thalev Schlesisch, Dieser Getrcideprei'ß würde 
in Rücksicht auf die Verschiedenheit des Münz­
fußes, weil dcr Unterschieb auf den Thaler 4 
Sgr. macht, ohngcfchr jctzo anstatt 4^ — 4Thl. 
sz Sgr. an statt 4 Thl. 2 Sgr, an statt 2^: 
2 Thlr. 22 Sgr. und 1^: i Thlr. n Sgr. be­
tragen.
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llnglückSMe 1745. den 18. Februar gieng der Scabinus 
ü.l Mcn chcn Schumachermcistcr Johann Caspar Werder 

in Pröfcßionv-Geschäftcn nach Gicömannsdorf, 
und wie er zurück nachHalbendorfkommt, fällt 
ein starkes Schnee- und Stöberwetter ein, er 
perweilt daselbst einige Zeit, um abzuwarten, ob 
sich das ungestüme Wetter ändern würde; wie 
er nun sieht, daß die unfreundliche Witterung 
sich nicht aufheitern will, so eilt er, ohnerachtet 

aller 



oller Warnung hinweg, um noch vor Abend- 
pach Bolkcnhain zu kommen. Er lauft aber un­
glücklicherweise irre, anstattausWürgsdorf nach 
Baumgarten zu, erstarret von der Kälte, ermü­
det vom tiefen Schnee, bleibt er unterwegcns iiz 
dem Kicftr-Busche liegen, und wird erst auf den 
dritten Tag todt gefunden.

171g. am zweyten Wcinachtü-Fcycrtagevcrr 
«nglücktc durch ein dergleichen ungewöhnliches, 
Schnee- und Stöberwetter, der Oberälteste von 
der Schneiderzunft Zacharias Richter aus Lan- 
Lcshut auf der Reise nach Licgnitz. Er verirrt 
s;ch bey Senator Thammens Bleiche, wo jetzt der 
Ziergärtner Kittmann »oohnt, geht links den 
Weg beym Schicßhaufe vorbey, hintcrdieRöhr- 
txiche auf die so genannte Hirtenwicse zu, bleibt 
ich tiefen Schüfe stecken, und erfriert daselbst.

1772. den 26. September ist in der Lehmgru­
be des Zicgelstreicher Werners Sohn allyir durch 
?ine hereinstürzende Wand erschlagen worden.

1775. den n. September wiederfuhr allhiec 
das nehmliche Schicksal einem Manne aus Sei- 
tendorf >— der bey dem Fleischcr-Aelteftcn Vogt 
in Arbeit gestanden, und wurde todt aus der 
Lehmgrube gezogen.

1787. am Sonntage Oculi ward Göttlich 
Döhm aus Würgsdorf auf dem Kirchwcge bey 
hiesigem Glockenhause vom Schlage gerührt und 
blieb auf der Stelle todt,

In



In eben diesem Jahre den 77. Juli! ist da- 
Eheweib eines hiesigen Tagelöhners Knoll, auf 
dem Rückwege von Baumgartcn, in einem Gra­
ben todt gefunden/ wahrscheinlich durch cmeg 
Schlagzufall oder wie andere gemuthmaßt ha­
ben, durch das Hagelwetter, so sie untexwxgens 
betroffen, gclödlet worden.

Folgen des im- Der Niedergastwirth zum schwarzen Adler 
ftSoouBraud- Heinrich Geifert, ein Mann, der dem Tränke 

wein. sehr ergeben, und auch den Tag des Todes stark 
betrunken gewesen, stürzte am 10. Julii 1776.!,» 
Bräucrbrunncn an der Striegaucr Straße, und 
ward todt heraus gezogen. Ob ihn der Schlag 
gerührt, oder Vorsatz sein Leben zu verkürzen, 
gehabt haben mag, oder ob sein Tod eine Folge 
des unmäßigen Gcnußes von Brandwcin gewe­
sen, kann von Niemand mit wahrer Gewißhejt- 
gesagt werden.

Im Jahr 1776. in der Woche vor dem er­
sten Adventsonntage, ist der hiesige Kesselflicker 
Utz fast täglich besoffen gewesen, vorzüglich schweif­
te er damit am letzten seiner Tage aus, und zwar 
dergestalt, daß er auf öffentlicher Straße vor An­
ton Langer- Hause in der Niedcrstadt liegen bleibt,' 
lind in solcher Bcncbelung dahin stirbt.

Denselben Tag verstarb auch eine Burgers- 
ftau in einem berauschenden Zustande.

1787. den 25. April fiel Joh. George Scharf, 
ein Weber au» Obcrwürgsdorf benebelter Wei- 
' , se 



se in hiesigen Mühlgraben- und beschloß darin» 
ncn sein Leben.

Ich könnte leider noch viele dergleichen To­
desfälle von vornehmen und geringen Personen 
anführen, welche durch dcn Trunk ihr Leben ver­
kürzt, und bejammernswürdig aus der Welt ge­
gangen sind, wenn zu hoffen Ware, daß diese 
Beispiele, welche lediglich zur Warnung bemer­
ket worden sind, die noch lebenden Trunkenbolde 
vom übermäßigen Genuß abschrccken und bewe­
gen möchten, von ihrer lasterhaften Gewohnheit 
abzulaffcn, und ein mäßiges Leben lieb zu gewin­
nen. Wie viele, ich brcche mit gutem Bedacht 
davon ab, haben ein Ende mit Schrecken genom­
men, und dcmohngcachtct ist die Anzahl der Säu­
fer nicht geringer worden^

Der Züchnermeister Johann Friedrich Fuhr- wmlückliche 
wann laborirle einige Zeit an einer heftigen Ger ^chmcunuch. 
müths-Krankhcit, war übrigens ein guter Christ 
und fleißiger Profeßionist, und diese nahm der­
gestalt zu, daß er ander Wicsaucr Kirms 1764. 
den Strick ergreift- und sich in seinem eigenen 
Hause erhängt

Hm Jahr t?7y. den 4. Julii hat sich derRie> 
mermcistcr Vrcndcl in der Obervorstadt ebenfalls 
aus Melancholie an seine Schlafftätte gehenkt.

1781. den 6. Junii nachmittags in der sie­
benten Stunde hat sich der Bürgermeister v.Hayn 
aus Schwcrmuth, in Gegenwart seiner Fräule

Schwe-



Schwester mit einem Barbiebmesscc die Kehle ab- 
geschnitten, und sie war außer Stande gewesen» 
den Unglücksfall zu verhindern.

Eiiie^boshafte 1779. den l». Mai) hat sich der Schobsteint 
fcgcr Leopold Rcichclt, ein starker Liebhaber deü 
geistigen Getränks, im Schwcinhauscr Teiche crr 
sältfcn wollen. Ein Mann von Schwcinhauö, 
der nicht weit davon steht, beobachtet ihn- und 
wie er sieht, baß Reichelt in den Teich springt» 
eilt er hinzu ihn zu retten- und zieht ihn noch le­
bendig heraus. Der Retter des Erretteten wur­
de mir der ausgesctztcn Prämie von 10 Rthl. be­
lohnt, und der Rcichclt mit Stdckhaus-Arrcft und 
Bezahlung dcö Prämicn-GcldeS bestraft.

Awch Häuser Ich halte es der Mühe werth, Meinen wer^ 

Menschen-Vc- then Lesern die zonderbare Errettung einer Fanu- 
schLdigiuig ciii. lic, vor dem Einsturz eines Hauses, bey welcher 

der Finger GottcS von jedermann recht deutlich 
bemerket werden kann, mitzutheilcn:

Mein Vater Johann Gottfried Steige, eilt 
hiesiger HandelömattN uiid der Anchncrzunft Ober- 
ältester, hatte im siebenjährigen Kriege zu seinem 
nicht geringen Schaden, drey Häuser. In dem 
einen Hause sub No. 9. in der Oberstadt, wohn­
ten fast beständig zwey Familien zur Miethe dar^ 
innen. Wie nun im Jahr 1760. die Bewohner 
des Hinterhauses eine eigene Wohnung erhielten, 
sv zogen sie aüS, und daS Quartier blieb von Mi­
chael b>S Wcinachtcn leer stehen. Die Hausge-- 
noßen im Vorderhause waten fleißige Handwerks­

leute 



j lenke und lebten recht zufrieden beysammen. ES 
war der Kirschncrmeister Eckert, der zur Zeit da 
wohnte, dem die göttliche Vorsehung, kurz vor 
dein Einfall deö Hauses, im Traum einen Wink 
gab, das; er seine Wohnstube räumen sollte, weil 
selbipe zusammen stürzen würde. Er erzählt sei­
ner Gattin den seltsamen Traum, sie bewundern 

ihn beyde, und bleiben deshalb ruhig, weil daS 
Laus in gutem Baustande sich befand. Folgen­
de Nacht rapctirte der nehmliche Traum, der ihn 
aufmerksamer machte. Die gute Gattin hörte 
dieses mit anscheinender Gleichgültigkeit, inner­
lich aber mit unruhigem Gefühl an. Sie wußte, 
daß Vorstellungen von der Art, zu Veränderung 
des Quartiers bey ihrem Wirthe fruchtlos seyn

1 würden. Erst die dritte Nacht leitete ihn zu Uer 
! Verlegungen über sein bevorstehendes Schicksal, 
j Jetzt befand er sich in einer Lage, in der man viel­

leicht selbst gewesen seyn muß, um sich eine rich­
tige Vorstellung davon zu machen. Nunmehr be­
trachtete er den Traum nicht mehr mit kaltem Blu­
te, sondern dachte mit möglichster Sorgfalt darü­

ber nach, er zauderte nicht lange über den zu er­
greifenden Entschluß, sondern beschloß den frühen

i Morgen noch zu seinem Wirthe zu gehen. Er 
kommt zu meinem Vater recht ängstlich, erzählt 
ihm die Traumgeschichtc als ^ine Sache von größ­
ter Wichtigkeit, als wenn er gleichsam die Gefahr^ 
worin sein und das 8eben seiner Familie schwebte, 
schon vor Augen sähe. Er verlangte,und drang mit 
vieler Kühnheit darauf,daß ihm das leere Quartier 
im Hintern Theil des Hauses sogleich eingeräumt 

werden möchte, außerdem zöge er heute noch aus 
i seinem 



seinem Hause. Mein Vater staunte über das An- 
muthcn, das bey ihm ein Traum erregt hatte- 
suchte ev ihm als eine Täuschung auözuredcn und 
verweigerte ihm anfänglich dicEinwilligung darzu. 
Er ließ sich aber nicht abweiscn, dtdhte mit dem 
Ausziehen, und beruhigte sich nicht eher- bis er 
die Erlaubniß darz-u erhielt. Unter diesen Um­
ständen entschloß sich der Vater, in sein Begeh­
ren zu willigen, ohne sich darum zu bekümmern, 
daß ihm sein Haus cinfallen könnte. Wer war 
froher als der gute Mann, der nun eilte, dem gc- 
träumtcn Unglück zu entgehen, dem übcrdieses 
so ängstlich zu Muthe war, als wenn es ihn» wirk­
lich ahndete, daß es bald geschehen würde, und 
bezog deshalb noch selbigen Tag das neue Logis. 
Den folgenden Morgen am 2. December früh 
um 4 Uhr stürzte wirklich wider alle Erwartung 
der steinerne Giebel mit der zweyten Etage, wo 
diese Familie gewohnt hatte, zusammen ; war sie 
noch darinnen, so fanden vier Personen unter 
Schutt und Steinen auf einmal ihr Grab.

Die Lortsezzuug im n. Brüche.

Wer



Volkenhain sche 

Denkwürdigkeiten/ 
herausgegebcn

von
Benjamui Güttlieb Steige.

uteö Stück- November, 179z.

Jahr 1779. den 5ten August fiel von des 
Sattlermeifterö Gottlieb Reichcltv Eckhausc auf 
den Steinhöfcn der vorderste Theil ein, und be­
schädigte ebenfalls keinen Menschen. Zwey Jah­
re lang blieb es wegen Unvermögen des Haus­
besitzers unaufgcbaut liegem In diesem Zustan­
de sahen es Se. Königl. Majestät, 'Friedrich 
der Große, und erkundigten sich nach den Ur­
sachen des Einsturzes. Wie der König vernahm- 
das; es ein uraltes Gebäude, und nicht durch Nach- 
läßigkeit des Besitzers cingcftürzet ftp, so ließen 
Merhbchstdiesclben sich einen Bauanschlag vorle- 
gen, und die erforderliche Summe von49v Rthj 
zum Aufbau aßigniren, wodurch der unglücklich 
gewordene Mann auf einmal aus seinctii Laby­
rinth sich gerettet sahe.

1777. fiel das von Herrn Reincrt- NcuerbauB 
ts Laubcn-Gewölbe seines Hauses ein, verursach^ 
ke aber weiter keinen andern Schaden-
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Gespcnllerpbs- Ich gehe nunmehr von den Unglücksfällen 
k"- zu zwey seltsamen Vorfällen unsers Oeteö über. 

Die erste Anekdote zeigt von damaliger Denkart, 
und letztere erzählt eine Vorfallcnhcit aus un­
serm, über jene Zeiten erhabenen undaufgeklär- 
tem Jahrhundert, wo Spuckcreycn ihren Credit 
fast gänzlich verlohrcn haben. Ich kann zwar 
leicht erachten, daß einigen meiner Leser, Nach­
richten von dieser Art' nicht gefallen, sondern 
lieber aus meinen Blättern heraus wünschen wer­
den, aber auch eben so gut von andern das Glück 
haben können, daß sie mit Vergnügen gelesen 
werden. Ich theile die erste wörtlich mit, wie 
ich solche in den Akten ausgezeichnet gefunden, 
und die andere, so noch lebenden alten Bürgern 
erinnerlich seyn kann, habe ich aus einem hiesi­
gen Diario genommen: Vorstellung an den Kai­
ser wegen eines Gespenstes,

„Weil denn die Zeit vorhanden, da der Rath 
unserm habenden Privilegio nach, auf den Tag 
Philipp! undJacobi pfleget verändert zu werden, 
und auch ein ander nicht geringer Kummer bey 
uns entstehet, daß sich seit etlichen Wochen ein 
Gcspcnfte die Nacht hindurch zeiget, welches nicht 
allein Manns- sondern auch Weibs-Personen, 
jungen und alten, allerley Ungclegenheit mit 
Drücken, Schlagen, Rauffen, Zwicken und an­
dern, Unheil mehr, zufüger, sondern auch die 
kleinen Kinderlcin aus den Wiegen zu reißen sich 
unterstehet, und also zu besorgen, wenn nicht 
schleunig Rath geschaft, und es ist die Länge an- 
stehcn sollte, daß viele große Ungelkgenheitcn dar­

aus 



aus entstehen möchten, sonderlich, weil biswei­
len solches Gespenst in zwcycrlcy Gestalten er­
scheinet, da wir fast die Gedanken schöpfen müs­
sen, daß nicht allein ein Verstorbenes, sondern 
auch ein Lebendiges seinen Muchwillen also mit 
den Leuten treiben mäße. Nun haben wir zwar 
auf Veranlassung des BurgrcgcnteN Ladislav 
von Zcdlitz, bey dem Königl. Amte dem Herrn 
Landeshauptmann der Fürstenthümer SchweiV- 
riitz und Jauer, in diesem Falle Rath gesucht,' 
dcrsclbige aber hat uns an Euer K. K. Majestät 
gewiesen und sich erkläret: daß Ihm nicht ge. 
bühren wolle, ohne Euer Kaiser!. Königl. Maje- 

i stät allcrgnädigftcn Befehl sich solcher Regalien
anzumaßeM

Diesem zu Folge ist und gelangt an Ew. K. 
' K. Majestät unser unterthänigstcs, in tiefster 

Demuth gehorsamstes, und um Gottes willen 
fleißiges Bitten, Ew. K. K. Majestät geruhen, 
unS allcrgnädigst solche Rcgalia aus Gnaden zu- 
kommcn zu lassen, oder aber sich zu resolviren, 
wohin wir unS in diesem Falle zu halten, damit 
also das Gespenstc abgeschaffct werden, und hier­
aus nicht größere Ungelegenheiten erfolgen mö­
gen. Solches wollen wir Ew. K. K. Majestät 

! höchsten Vermögens, ungcspartcn LcibcS und 
! Gutes gehorsamst und getreulich zu verschul- 

> den suchen. Dieses bey Gott dem Allmächti­
gen für Ew. K. K. Majestät langes Leben, glück­
selige Regierung und Ueberwindung Deroselben 
Feinde und Widerwärtigen zu erbitten, erkennen 
wir uns schuldig. Ew. K. K. Majestät uns hier- 
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mit zu kaiserlichen und königlichen Gnaden allere 
gnädigst recommandirende. Datum Bolkcnhain 
den 12. Aprjl 1602:

Selbst der Kaiser!. Fürschneider, HcrrLadis- 
lav von Zedlitz hat sich unmittelbar des Gespen­
stes wegen an Sc. K. K. Majestät verwendet, 
und ungefragt, wie unter den vom Kvmgl. Am­
te und dem Magistrat zu Bolkcnhain bereits a>^- 
gtzeigten Umständet, sich in diesen so bekümmer- 
lichcn Falle zu verhalten sei), weil besonders bey 
nächtlicher Weile die Weibspersonen durch die 
alltägliche Gcspcnftcr-Erscheinung in ihrer Ruhe i 
gcstöhrct und geplagct würden:

DaS kaiscrl. Resolutum, wie auch das 5k, 
Kr Appcllations-Cammcr-Rcscript auö Prag lau­
tete gleichförmig dergestalt: „daß man auf diese 
bloß einseitige Anzeige, ohne mehrere Dovumcn- 
ta und zuverlässige Nachrichten, sich nichtfür be­
fugt halten könne, hierüber zu entscheiden, es 
sey denn, baß erweissiich sey, daß diese verdäch­
tige Person, bey ihrem Leben-, etwan einen sträf­
lichen Wandel geführet oder sonsten schon der 
Zauberkeit überwicsen worden, so würde darauf 
erkannt werden, daß selbige auüzugraben und zu 
verbrennen ist. Eine Commißion ist hierzu er­
forderlich, weiche die Sache aufs sorgfältigste zu 
untersuchen hat. Jedoch wenn sich durch die 
Allerhöchst verordnete K. K. Commißion, welcher 
bereits aufgetragen worden ist- quäftionirte Sa­
che, wie sich jetzo das Gespenste zeiget, auf das 
strengste zu untersuchen, deutlich und glaubwür­

dig 



big ergeben sollte, daß angebliche Person in ge­
gründetem Verdachte sich befände, und mit gu­
tem Reckte der Zauberey beschuldigt werden könn­
te, sv sollte alsdann, was für gut befundechwerder» 
möchte, ungesäumt verfügt werden, damit die Wcs- 
ber-Plage und deren schädliche Folgen aufhörey 
könne. Die hohe Commission stellte sich den ntew 
May 1602. allhier ein, untersuchte und fand, 
daß es kein leeres Gewäsche gewesen sey, indem 
sich das vermeintliche Gespenstc so gar in ihrew 
angewiesenen Schlafzimmern des Nachts bey 
brennender Lampe öfters sehen gelassen, sie ge­
drückt und gezwickt, und in der bcnöthigtenRu­
he gestöhret hat.

Die Herren Commissarien machten sich nun­
mehr auf die eigene Ueberzeugung, daß ein sol­
ches Gespenstc allhier exiftire, weiter kein Be­
denken, die in Verdacht gezogene und bereits 
über g Monate verstorbene Person, wirklich füe 
verdächtig zu erklären: einmal darum, weil die 
allgemeine Rede gienge, daß die der Aauberey 
angcschuldigte Weibsperson sich oftmals verlau­
ten lassen, „wie sich ihr Mann bey ihrem Lcbew 
nichts widriges von ihr zu befürchten hätte, abee 
nach ihrem Tode möchte er sich wohl fürsehen": 
Sodann deshalb, weil andere Gründe mehr vor­
handen, daß die fortdauernde Zaubercy der Un­
holdin für wahr und gegründet zu halten sey. 
welches sie selber durch ihr Zeugniß bestätiget, 
könnten.

Diese Gründe und die Erwägung der Noth­
wendigkeit vermögen uns dahin anjvbefehlen, 
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daß der Magistrat zur Sicherheit des Public!, 
die angebliche Zauberin, heute als den i6. May 
ausgrabcn, und ihren Cadavcr zu Pulver »er- > 
brennen lasse. Pvlkenhain den i6. May 1602.

Dieser von der K. K. Commission ausgespro­
chene zweckmäßige Sentenz wurde selbigen Tag 
in hoher Gegenwart vollzogen, und nach der me- 
dcrgcschriebencn Bemerkung haben die Spucke-- 
reycn in ihrem ganzen Umfange, von dem Ta­
ge an aufgchört.

Eine kleine Bemerkung kann ich nicht ver­
schweigen. Nach meiner Ueberzeugung wirkte 
vielleicht das Verbrennen des Körpers auf das 
Herze eines sehr natürlichen Undings physischer 
und moralischer Weise, daß es noch zu rechter ! 
Zeit fähig gewesen, den Hang unseliger Leiden- 
schaft zu dämpfen, und aus Furcht der harten 
Strafe, den fernern Auöbruch schlechter Hand­
lungen auf einmal cinzustcllen. Ein Bcweiß, 
daß es also möglich ist, durch angestrengte Auf­
merksamkeit auf sich selbst, das Feuer der Lei­
denschaften zu unterdrücken. Ein ähnliches Bei­
spiel wird diese Spuckcreyen in ein helleres Lichd 
setzen,

Eine junge Bürgerin von schlechtem Ge» 
müths-Charakter, sahe die Frau A. R. St. ge- 
bohrne K. am 18. August 1744. als Leiche zu 
Grabe tragen, (Von dieser Person wußte jeder­
mann, daß sie sich in her Welt als eine gute 
Christin bewiesen hatte.) sie selbst befand sich un­

ter



ler den Lcichenbcgleitern, und hörte von selbigen 
viclGuteö von der Verstorbenen rühmen. DieS 
verdroß sie —und ließ ihrer Seele den lieblo­
sen Entwurf zu, ihren unsterblichen Ruhm zu 
verdunkeln, an statt, ein zärtliches Mitleidcn 
über den Verlust einer guten Christin zu äusern, 
an statt daran zu denken, daß sie aus eben dem 
Wege wandelte, der sich in den Abgründen deS 
Todeö vcrlichren würde, ließ sie eS ihre erste 
Sorge seyn, die St-"» nach ihrem Tode um ih­
ren guten Namen zu bringen, und sie als eine 
gottlose aus dem Grabe wiederkommcndePerson 
porzuftelleen. Sie wollte dieses durch nächt­
liche Erscheinungen in einem weißen Lcichenha- 
bit vor derjenigen Thüre, wo die verstorbene 
Sl — gewohnt hatte, beginnen. Dieser Plan 
ward auch pünktlich in der zwölften Stunde von 
ihr ausgeführt, und so ließ sie sich dann und 
wann deS Nachts sehen. Dic'e Erscheinung wur­
de vom Nachtwächter bemerkt und im Stillen 
verbreitet. Man betrachtete im Anfänge die Sa­
ge für daö, wav sie wirklich war, als eine übe- 
ke Nachrede. Es blieb aber nicht dabey, da die 
Geschichte einmal rege gemacht war, .so kam die 
St. in allgemeinen Ruf, daß sie nächtlich wicder- 
kämc, und ward als eine böse Person überall ver­
schrien, ob man sich zwar nicht getraute auS Ach­
tung gegen die Familie, ohne Zurückhaltung da­
von zu sprechen. Endlich dringt aber doch die 
schwarze Nachricht zu den Ohren der Familie. 
Die Kinder der verewigten frommen Mutter er­
schrecken nicht wenig darüber, fassen Muth, und 
denken avf wirksame Maaßregeln den Verläum-
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der auszuforschen. Ihre guten Grundsätze sind 
ihnen behülflich darzu, und gaben Gelegenheit 
an die Hand, die fatale Sache aus ihrem gehö­
rigen Gesichtspunkte auzusehen, und im geraden 
Wege aus die Entdeckung loß gehen zu können. 
Zwey Brüder bieten sich ganz im Stillen die ver­
trauliche Hand, und da ihnen keine unüberstcig- 
liche Hindernisse im Wege stehen, so gehen sie 
mit einander in der gewöhnlichen Gcister-Stun- 
dc auf einen guten Fang aus, sind glücklich, 
und erhäschen das Gespcnste, welches eine Zeit­
lang ihre Mutter in der Erde beschimpft hat, 
streichen es mit birkenen Ruthen so lange, bis 
es menschliches Gefühle durch lautes Schreien 
verrieth, sich zu erkennen gab, und dringend 
um Verzeihung bath. Der Vorgang ward rucht-

, bar, kam vor die Behörde, und die böse That 
ward von ihr eingestandcn. Der Magistrat con- 
cludirte die Strafe dahin, daß die junge Bür- 
gcrSfrau z Tage nach einander, eine Stunde am 
Pranger stehen sollte. Die beiden Brüder wa- > 
rcn mit dem Geständnis; und der Abbitte zufrie­
den, und verbothen die öffentliche Bestrafung. 
Wer könnte begreifen, daß eine solche offenbare 
Bosheit, da jemand einem andern ohne irgend 
einen Vortheil, lediglich aus satanischem Ver­
gnügen zu schaden, schadet, möglich fty, wen» 
«s sich nicht denken ließe, daß dergleichen Aus­
brüche sichere Folgen einer fehlerhaften Erzie­
hung und schlechten Gesellschaft wären, denn 
man weiß aus vielfältiger Erfahrung, was sel­
bige für einen mächtigen Einfluß in die Bildung 
-eö Charakters eines Menschen hat, und daß go- 
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mciniglich das Gute oder Fehlerhafte menfchll- 
cher Handlungen derselben zugesehrieben werden 
kann. Zu diesen Beyspiele» könnte ich leicht 
mehrere setzen, wenn ich nicht befürchtete, nick 
ne Geschichte ohne Noth auszudehncn.

Im Jahr 170z. den n. Julii gcbahr allhier Mißgeburt, 
in dcr Stadt auf dem Berge, in dem nächsten 
Hause bey dcr Schloß-Pforte, des Christoph Pahls 
Ehcwirthin, Maria Pohlin eine Mißgeburt, 
nehmlich zwey Kinder, beyde Mädgcns, deren 
Leiber vom Herzgrube! bis an den Nabel an ein­
ander gewachsen, übrigens aber vollkommen groß 
und wohlgestaltet waren. Die beyden Kinder 
hatten eine gemeinschaftliche Nabelschnur, denn 
nur bis 6 Zoll vom Nabel war sie nach gewöhn­
licher Beschaffenheit, sie starken erst währender 
Geburt, und die Mutter blieb wider alle Er- 
svarlung gesund am Leben,

In eben diesem Jahr kam zu Röhrsdorf bey Kaiserschnitt, 
einem Häusler Niepel, ein seltsamer Fall vor, 
den ich bey dieser Geschichte mitlhcilcn will, wie 
ich ihn nieder geschrieben gefunden habe. Das 
Eheweib des Niepels bekam eine dcr schwersten 
Geburten bey fehlenden Wehen; und was das 
Schlimmste dabey war, daß wegen aUzugrvßcr 
Enge der Vagina, das Kind unmöglich zu v Ävcld 
gebohrcn werden konnte. In diesem klägliche,* 
Zustande ward der Barbier undAccoucheurEur- 
tius aus Bolkcnhain zu Hülfe gerufen, welcher 
aber in dieser Noth nicht anders als mit dem 
noch vorzunehmendm Kaiserschnitt zu rathen
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wußte. Sehr schwer, wie sich leicht erachten 
läßt, entschloß sich die junge Kreißerin, ein Weib­
chen von 16 Jahren darzu, Er that den so genann­
ten Kaiserschnitt durch die Decken des Unterlei­
bes, dessen Muskeln und des Darmfells, und 
brächte dadurch aus der schwängern Gebärmut­
ter die Frucht glücklich und gesund heraus. Die 
Kindbettcrin wurde von dem nahen Tode geret- 
Ikt, und auch das Kind erhalten.

Neue Uhr, Bolkcnhain führte 1593. Breslau 1580. Lö- 

wcnberg 1588. und Landcshutt 1595. statt der 
so genannten ganzen Uhr, die halbe Uhr, welche 
die Stunden von Mittag und Mitternacht bis 
zwölfe zählt, ein. Die alte Art der Zeitabthci- 
lung in 24 Stunden, von Sonnen Untergang 
bis wieder dahin, war höchst unbcqucmlich und 
aus Italien nach Deutschland gekommen,

Münzsachen, Da ich bereits Seite 147. vom Steigen und 
Fallen des Geldes etwas, aber doch noch zu we­
nig gesagt habe, so will ich noch einige Nachrich- > 
tcn davon bcyfügen: Im Jahr iz6r. ward die 
-Mark Silber fein Cöllnisch zu ic> Gulden iz^ 
Kreuzer ausgeprägt. Ein solcher Gulden ward 
zu üo Kreuzern gerechnet. Das Verhältniß des 
Silbers zum Golde war wie eins zu n^. Zu 
Rudolphs Zeiten im Jahr 1577. wurde es schon 
wie 12 zu Eins genommen. Das Silber fieng 
Mit dem Jahre 1587. an zu fallen, und fiel in 
der Folge noch mehr. Man wechselte die alten 
groben Münz-Sorten ein, schmolz sie um, und 
schlug leichtere daraus ; dadurch wurde der Werth 
. , r»s 



des alten Thalers, der 35 bis z6 Groschen oder 
70 Kreuzer galt, und des Ducatcns, sehr gegen 
die kleinern neuen Silbcrmünzen erhöhet. ES kam 
die in der Münzgeschichte so berühmte Kipper­
und Wipperzeir. Anfänglich, als sich nur Pri­
vatpersonen und vielleicht kleinere Fürsten mit 
dem Aufwcchseln und Einschmelzen abgabcn, 
war eö noch erträglich; als aber mit dem An­
fänge des zojährigcn Krieges, eine allgemeine 
Verwirrung in Deutschland entstand, und als 
man Geld zu Bezahlung der Kriegsbedürfnisse 
brauchte, wurde die Umschmelzung der alten 
Silbcrmünzcn eine wichtige Finanz-Operation 
für den Kaiser Ferdinand den zweyten, und für 
andere Fürsten, Der Kaiser lies; Münzen von 
Kupfer mit Silberschaum schlagen, Der Her­
zog von Brieg Johann Christian legte 1621. ei­
ne eigene Münze zu Ohlau für die Kipper und 
Wipper an, und endlich galt der alte SpeeicS» 
Thaler in den neuen Münzsortcn 20; der Du­
katen za Thaler; Der Scheffel Weihen galt 162z. 
50 Thaler, das Korn 40 Thaler; die Gerste zr 
Thaler; der Hafer 20 Thaler; Hierse 64 Tha­
ler ; Erbsen Z2 Thaler; ein Ochse 500 Thaler; 
ein Schwein eben so viel; ein Schöps 50 Tha­
ler; ein Achtel Bier 50 Thalerund doch bemerkt 
ein Chronickcn-Schrciber: daß niemand Noth 
gelitten, sondern Geld vollauf gewesen sey. So 
wenig hängt es von derconventioncllenBencnnung 
-es Geldes ab, alles kommt auf mehr und we­
niger lebhafte Cirkulation an!

Diese
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Diese Münz-Unordnungen dauerten bis zum r 

rr. December 162z. da der Kaiser durch einschar- r 
fes Edikt alle schlechtere Münzsortcn verrufen, 
und den (species-Thaler zu 90 Kreuzern, also 1 
20 Kreuzer höher als sonst setzen ließ. Die ! 
Münzvcränderung so K. Leopold vornahm, war ' 
Liese: baß die anfänglich auf 15 und 6 Kreuzer > 
geprägten Münzen, auf 17 und 7 Kreuzer im 
Jahre i6yz. erhöhet wurden, unter welchem 
Namen sie noch in Schlesien sehr bekannt sind. 
Unsere jetzigen Silbcrgroschcn oder Böhmen sind 
ursprünglich eine böhmische Münze, wovon an­
fänglich zo auf einen allen Thaler gicngcn; die 
Einthcilung und Benennung blieb, aber der Ge­
halt veränderte sich. Man nannte in der Folge 
zc> solche Böhmen einen Reichsthalcr, und unter­
schied davon den so genannten schlcsischenThal., der 
nie eine wirkliche, immer nur c-ine Rechn ungsmün- 
zc war; er enthält 72 Kreuzer oder 24 Böhmen : i 
der Nahme kam auf, als der alte Spccicsthalor 
stieg, und man dieselbe Summe von Kreuzer, die 
er ehedem gegolten hatte, besonders benennen woll­
te. Im Jahre 1740. ward, ob zwar nicht gcsctzmäs- 
sig, der Leipziger Münzfuß angenommen, wov- 
„ach die cöllnische Mark fein zu 12 Thalern, in 
groben Sorten ausgcmünzt wurde; der alte Spe­
ciesthaler galt Thaler. Der König Friedrich j 
der Einzige führte 1750. den so genannten Grau- 
piannschcn Münzfuß ein *), als man den Con- 1 

ven-
*) Es kamen bey der allgemeinen Verwirrung zwar auch 

Münzsortcn zum Vorschein, von denen bis 80 Ach. auf 
dic Mark fein gicngcn; allein mehrere kleine Rcichs- 
ttlmdc, so gar Privatpersonen ließen dergleichen Geld 
Wagen; bey weitem nicht alseö kgnj aus den preußj« 
scheu Münzliäteu.



v-entions-Fuß in Sachsen und Oesterreich an- 
nahm: hiernach wurde die Mark sein Silber zu 
r4 Reichvthalcr ausgeprägt, und das Verhält­
niß zwischen Silber mid Gold aufi zu iz^fest." 
gesetzt. Im siebenjährigen Kriege wurden ge­
ringhaltigere Münzen, erstens unter preußischen 
dann unter chnrsächsischen Stempel geschlagen, 
die am Ende wohl 40 bis 50 Rthlr. auf die 
Mark fein halten mochte. Das ist denn nun die 
so berühmte Münzerniedrigung, worüber soviel 
deklamier worden ist. Der König gesteht selbst 
in seinen Werken/ daß er dadurch zum Theil in 
den Stand gesetzt worden sey, die Kosten des lan­
gen Krieges auszuhalten. Wenn man nun dagegen 
in Erwägung zieht, daß er dieses Geld selbst in 
seinen Cassen nahm, das; er den Unterthanen kei­
nen Pfenning Kriegsabgaben auflegte, und daß 
er auf diese Art unvermerkt alle benachbarte Län­
der zum Kriege mit contribuircn ließ, so wird 
man dieses Mittel, den Schatz zu vervielfältigen- 
wobey freylich manche Capttalistcn viel, diepro- 
duzirende und arbeitende Claße des Volks aber 
nichts verloren- nicht für so drückend und un­
erlaubt halten, als es manche Staatsklüglcr im 
fünften Stockwerk ausschreyen; eö giengdamals 
wie züc angeführten Kipper- und Wipperzcit: 
„man bemerkte nicht, daß jemand Noth gelitten, 
und es war Geld vollauf". Nach dem Huberts- 
burgcr Frieden wurde die Münzvcrfassung wie­
der hergcstellt --- aber nicht auf einmal: es wur­
de für die schlechter» Sorten ein gewisser Preiß 
festgesetzt; bie Casscn-Münze von 176^. warohn- 
gefchr ->l Reichsthaler die Mark fein; 1764.

wur- 



wurde sie zu 14 Reichäthalern auSgcmünzt, und 
das Verhältnis; zwischen Silber und Gold auf i 
zu 14- bestimmt; welches noch bis jetzo der preus­
sische Münzfuß ist. DaS Königl. Edict ch ci. Vers 
lin den 29. Merz 1764. schrieb vor, wornachvom 
i. Iunii 1764. an, alle Zahlungen, so Wohl zu 
den Königl. Lassen, als im gemeinen Handel nnd 
Wandel nach dem jetzt wieder hergcstellten Münz­
fuß geschehen sollten. Z. B. tos Rthlr Sächsi­
sche 8 Groschen Stücken wurden nach allerhöchst 
geordneten Silber,Prcißcn in Preuß, Courant- 
Geld von 1764. vor Rthlr.; tos Rth, säch­
sische 2 und l Groschen, auch 6 und z Kreuzer- 
Stücke, vor 26H Rth. angenommen. Es betru­
gen folglich nach dieser VestsetzUNg tos Rt. Preuß. 
Courant-Geld, 266^ Rthlr. in sächsischen 8 Gro- 
schcn-Slückcn; iss Rthlr Preuß. Courant-Geld 
Z75 Rth. in sächsischen 2 und i Groschen, auch 
6 und z Kreuzer-Stücken. Von den geringhal­
tigen neuern Augustd'or mit der Iahrzahl 1758. 
wurden iso Rthlr. nach der Reduktions-Tabelle 
zu Rthlr. statt alte Fricdrichsd'or angenom­
men. Mittel-Augusid'or zu 68 Rthlr. 2g ggr. 
2 d'. Schulden mußten indessen nach einem hö- 
hcrn, als dem Cassen-Vcrhältniß, in gutem Gel­
de bezahlt werden, weil der Schuldner sie zur 
Zeit deö DarlchnS höher nutzen konnte. Für 
ivo Rthlr. neue Fricdrichsd'or von 176z. oder 
Mittel-Augustd'or wurden 70^ Rth. gezahlt. Für 
roo Thaler neue Augustd'or, de ^nno 1758. Z5 

Rthlr. 9 ggr. gegeben. Für iso Thaler Säch­
sisches und Bcrnburgischcs und geringhaltiges 
Gold zz Rthlr. iz ggr.

Das



Das Tagclohn für einen Mauermcistee war Tagelvhn ,542. 
1542. im Sommer 4 Groschen -L 5^ sgr. nach 
unserm Münzfuß — jetzo lo Silbergroschen und 
ein Frühstück von z Kreuzern; im Winter zH 
Groschen 4? sgr. Der Geselle sollte im Som­
mer 4-5 sgr. im Winter Zf sgr. haben. Der al­
te schlesische Groschen ist aus dem i6ten Jahr­
hundert, 16 schlesische Denar oder 4 Krcutzcr 
nach unserm Silbcrgclde.

Ein Bote sollte nicht mehr alö einen Gro­
schen Botenlohn -- rH Sgr.für die Meile erhal 
len - jetzo erhält er hier Orts z sgr.

Das Quart Bier schlestsch Maaß war 1520. ^s?"'uiid°" 
außerhalb dem Hause für 2 Heller, das sind 17Y;. 
Kreuzer Preußisch Geld — jetzo 5 Denar oder

Kreuzer, da der Scheffel Gerste allhier l Rthl. 
auch za sgr. gilt. Das Achtel Vier von 200 Vres- 
laucr Quart wird zu Rthlr. sgr. verkauft.

Die Bauern in Pcterwitz bey Jatier geric- 
then 1527. mit ihrem Erbherrn Friedrich von wjh. 
Nimptsch, wegen des Zinsgroschens in eine Strei­
tigkeit, welche vor das königliche Amt in Jaucr 
gebracht wurde. Der damalige Landeshaupt­
mann und Ritter Hanns von Seidlitz auf Die- 
lau, ließ den Scholzen und zwey Nettesten vor sich 
fordern, um ihre Klage anzuhören, ihre Streit­
sache zu untersuchen und bcyzulegen. DcrSchol- 
ze erscheint, und mit ihm die ganze Gemeinde, 
und dringen unverschämter Weise in den Burg­
hof ein. Ein Theil davon geht unangemeldt irr 
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die Amtsstube, verlangen von ihm aüf diS un- I 
gcftümste Art, zufolge der in original! eilige-» !
reichten Specie facli sogleich zu ihrem Vortheil i
beschiedcn zu werden. Herr von Seidlitz erklär« ! 
te auf den sonderbaren Antrag einer augcnblick- < 
lichen Entscheidung, das; das vorgelcgte Litigium . l 
vorher mit vielem Bedacht durchgtschcn und bc- I l 
urtheilt werden müßte, ehe eine Entscheidung ! i 

hierüber erfolgen könne: Er belehrte sie noch i
mehr, um ihre Beruhigung zu bewirken. Kin- 1
der! sagte er zu ihnen t ,,lernt doch so viel ein- -
sehen, daß wenn ich mich auch überzeugt halten i
könnte, daß diese eure mit Beweisen belegte Mci- I
nungcn als richtig gehend anzunehmen wären, j
so müßte doch der Beklagte eben so gut als ihr i
gehört, und könnte eben so wenig excludirt wer- l
den." Derjenige Bauer, welcher für die an- - ! 
dcrn das Wort zu führen übernommen hatte, er- ' ' 

laubtc sich in seinen Reden der größten Freyheit- ' 
indem er sich mit der, damals einem Bauer gc- > ' 
wöhnlichcn Unverschämthciterkühnte, dcmHcrrn ' 
Landeshauptmann zu drohen, daß, wenn er sich ' 
unterstünde der Gemeinde unrecht zu thun, so i 
würde er für sie, höhcrn Ortes, nachdrückliche Be­
schwerde führen. Ueber dieser Unanständigkeit > 
frecher Reden, erwischt der Herr von Seidlitz den 
groben Filtz bey dem Rockschoß und bedeutet ihn- 
daß er mit solchen strafbaren Reden nur einhalten 
möchte, weil er sich dadurch schlimmen Folgen 
aussetzcn würde. Den Bauer verdroß es, und 
siel dem Landeshauptmann, der ihn zur Wohl- 
anständigkeit und zur guten Ordnung zurückfüh­
ren lvotlte, in die Haare, und mißhandelte ihn 

schändlich» 



schändlich. Kaum sehen Schreiber und DöMestiqueü 
die frevelhafte That an ihrem Herrn begehen, so war 
ren sie spornstreichs zu ftjner Vertheidigung da; 
Dieser Schritt war kaum gethan, so gab er das 
Signal zür allgemeinen Prügelei) ab. Nun griffen 
die andern Bauern auch zU, rauften und schlugest 
was ihnen vorkam. Der Herr Laudcömann kam wie 
natürlich bei) diesem HandgcMeNge ins Gedränge- 
ward geschlagen, und so gar einer von seiner Diener­
schaft tödtlich verwundet. Endlich gelang es der 
Durgparthey sich 18 Bauern zu bemächtigen und 
sie in Verhaft zu nehmen; NNn verirrete sich vol­
lends der ganze Hanfe zu den strafbarsten Ausschwei­
fungen, stürmte das abgeschlossene Schloßthor, um 
die in Verhaft genommenen Bauern in Freiheit zu 
sitzen. Einer von den Empörern war so boshaft,nach 
dem Landeshauptmann durchs Thor hinein zu stcs 

I chcm MaN hatte in der That Mühe genuug, den er­
weckten Aufruhr ohne weiteres Blutvergießen zu 
siillem Dör tumultuarische Vorfall wurde sv gleich 
Nach wicderhergestellter Ruhe mit aller Uinsiä-nd- 
sichkeil an bett Herrn OVerlandeshaupkMann Her-» 

i zog Carl dem Ersten, von Münsterberg berichtet, 
i wie die Peterwitztr Bauern aus einem borsetzli- 

chen Einverständniß, freventliche Hand an best 
A. K. Landeshauptmann Herrn von Seidlitz ge­
legt, ihn gerauft, geschlagen, Und Mit einem mör­
derlichem GcwW mordgierig nach ihm gestochen, 
seinen Knecht tödlich Verwundet, und außerdem 
sich erfrecht haben, durch AnflaufuNg des ThorS 
am Burglehn, den königlichen Burgfrieden aufei- 
sie Beispiellose Art zu brechen. Hiernach- nach 
verhandelter Untersuchungs-Sache, des von den,

V kd- 



königlichen Ober-Amte zu Schwcidnitz de dato 
Dienstag nach Epaudi i 527. entworfenen und pu- l 
plicirten Crkcnntnissev, wurden die Rebellen fol-- 
gendergestalt bestraft:

Die sämtliche Banerschaft unter Anführung 
der drey Gehölzen des Dorfes Pcterwih, mufften 
auf Allerhöchsten Befehl des Kaisers Ferdinand! " 
des Ersten, welcher die Entscheidung des Königl. , 
Obcramccs bestätiget hakte, am Epeculionstage 
Freytag nach Egidü, vor dem Stricgauer Thore 
zu Inner zusammen kommen, ein jeder sich daselbst 
auskleiden, vorn Hcmpt an bis zum Gürtel ent­
blößen, Schuh und Strümpfe ablegen, und einen 
öffentlichen Umgang thun.

Diesen, zufolge mußten sie paarweise halb na-» 
ckend und barfüßig, mit einem Weißen Stäbe in 
der Hand, den Einzug zumStriegaucrThore über 
den Ring bis vor das königliche Vurglehn machen«

Bey erfolgtet' Ankunft vor dem Schloßthore 
welches selbige bestürmt gehabt, mußten sie eine 
Stunde lang mit bloßen Knieen niederknien, ehe 
ihnen der Eingang in den Schloßhof verstattet 
war. Kaum waren sie darinnen «„gekommen, 
so mußten alle niederfallen, und in kniender Stel­
lung ihr Urtheil abwarten. Nach Verlauf einer 
Stunde erschienen die beyden Herren Abgesandten 
von Er, Fürstlichen Gnaden dem Herrn Ober-lan­
deshauptmann, Herrn Herzog Carl von Münster­
berg, Heinze Seidlitz von Schönfeld und Gott- > 
fried von Czettritz auf Adclsbach, mit dem ab- 

gefaß-

*) Dessen Sohn ltlrich von Czettritz, war KönigS kuv, 
wig in Ungarn und Böhmen Cammerjunker; er be­
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gefaßten OberamtlichcN Sentenz, dcr laut und deuk- 
lich vorgclesin wurde: daß die sämtlichen Ausrüh- 
rer znförderst Jh> o K. K. Majestät, den hochlöli- 
chen Ständen, den Dcputirten, Landeshauptmann 
Und allen denen, so insultirt worden, eine öffent- 
liche Abbitte thun sollten. Nach geleisteten förm­
lichen Abtrag ihrer begangenen vielfältigen Ver­
brechen ward ihnen von der K. K. Connuißion, 
der vorgeschriebene Urfrieden, wie er Urfriedens 
Recht ist, zn beschwören vorgelesen. Sie muß­
ten vorzüglich eidlich erhärten, daß sie dasjenige 
Verbrechen, was sie gethan und ausgeübet hat­
ten, niemals mehr thun, sondern ihre Vorgesetz­
ten, hohe und niedere Obrigkeiten jederzeit ehrer­
bietig und Nut allem Gehörsinn behandeln wollten. 
Ferner: daß keiner von den Rebellen, binnen zehn 
Jahren mit einem Gewehre, gehen, reiten, sah-- 
rcn noch wandeln sollte, es würde ihm dann sol­
ches aus besondern Gnaden von Jhro Kaisers 
Majestät oder von dem K. K. Landeshauptmann, 
zur Befriedigung des Landes, verstattet« Sodann 
sollte keiner von der rebellischen Gemeine, zehn 
ganzer Jahre hindurch andere Waffen bey sich tra­
gen und sehen lassen, als ein Brodmesser, von 
dem die Spitze abgebrochen ist; und wer dawider 
sündigte, hatte sein Leben verwirkt«

Man fürchtete vielleicht, wie es scheint, neus 
Unruhen, weil man mit aller nur möglichen Vor­
sicht zu Werke gieng, und den Verbrechern mit

V 2 Schär-
gleitete seinen Herr» i;rK. ln die bey Mvhacz mit den 
Lücken igehaltenc unglückliche Schlacht, wo der Kö­
nig in die Flucht getrieben, sein Lebe» iu einen, Sum. 
psc »crlshr; auf Anweisung dieses uou Lzettrip wurde 
endlich der königliche Leichnam gesunden, und zn Stutzl- 
weiffenburg beygesetzt. Man sehe Seite ivü. nach.



Schärfe andeutste, daß einer wie der anders für 
das, was er beschworen, mit Gut und Blut haß» 
ten, und binnen 6 Wochen, 24 annehmliche Bür­
gen zur Sicherstcllung des gedachten UrfriedenS 
präsentiren sollte, widrigenfalls die verlangten 
Cavendcn, nicht zur bestimmten Zeit gestellet wür­
den, sollten sie von neuem durch militairischenArnr 
iil Verhaft gcnomnicn werden. Die Bürgschaft 
wurde aufgebracht, und dem Herrn Albrecht von 
Ncinitz, den der Landeshauptmann coustitniret 
hatte, auf dein Nnlhhause zu Jauer vorgcstcllet 
und schriftlich vollzogen. Diese baution mußte 
alle 6 Jahre erneuert, und wenn einer von den 
Bürgern starb, mit einem andern die Stelle er» 
ganzt werden.

Hieraus wurden sie von ihrem Verbrechen der 
Empörung frey- los und ledig gezahlet, und durf­
ten in ihre Behausungen Wieder zurüttchkem

Nur die drey Geholze» des Dorfes Peterwitz, 
der Bauer Franke und derjenige Bauer, so des 
Herrn von Scidlitz Knecht tödlich geschlagen, 
mußten ein härteres Urtheil erfahren. Es be­
stand darinnen, daß sie andern zum warnenden 
Beyspiele zwischen hier und 4 Wochen ihre Güter 
unter bisheriger Herrschaft verkaufen, mit guten 
Wirthen besetzen, und wenn dieses geschehen, un­
verzüglich das Land Schlesien räumen und auf 
«wig vermeiden sollten, bey Verlust ihres Lebens. 
Auch muste man für diese mit Landesverweisung 
bestraften Personen cavircn, baß sie zur bestimmten 
Zeit aus dem Lande geschaft würdet»/ außerdem 
sollten selbige der K. K. Majestät mit 100 Schock 
böhmischen Groschen zur Strafe verfallen seyn.

Dem



. Dem Schulmeister Gerlich, welcher keinen An- von, 

. theil an der Rebellion genommen, sondern dem Gerlich.
, Ausbruche sich mit vieler Mühe widersetzt, hat 
; die K. Commisiion, zum Beweis ihrer über seine 
t ausgezeichnete Untcrthanen-Treue wie auch bisher 
- geleisteten fleißigen Schuldienste, geschöpften Zufrie- 
r denhcit, das zu Bolkenhain erledigte Rcctorat ver- 
t liehen. Rector Gerlich ist also in mehr als einem 
t Betracht, ein merkwürdiger Mann, denn porzüg- 
t lich um seinetwillen ist von mir des Vanern-Auf- 
, ruhrs gedacht worden, weil er zn den denkwürdig 
. gen Personen des Orts gehört. Er war derletz- 
r te katholische Rector des Orts, nahm »544« die 
» evangelische Religion an, welchem Bekenntniße der

Erzpriester Rüdiger zu gleicher Zeit beygetretcn war.
. lüyo. den 29. Merz erhing sich in dem Ober-
- würgsdorfer Gcmcinhause eine Weibsperson, 

welche Tages vorher in der Stadt und dem Dor­
fe Allmosen gesammlet, und un besagten Hause

i gcherbergt hatte. Auf Befehl des Raths ist sie
, im Beyseyn der Stadtgerichte durch den Henker 

abgenpmmcn, und in dem städtischen Viehbig 
förmlich verscharrt worden.

Dies Gemcinhaus, so auf dem städtischen 
Antheile von Würgsdorf stand, und von Alters 
her auf gemeinschaftliche Kosten der Stadt- und 
Herrn-Gemeinde baustandig gehalten worden war, 
gab bey dieser Gelegenheit die Veranlassung zn 

' einer Empörung ab. Die Herrschaftlichen Ba­

ron von Reichenbachschen Unterthanen standen in 
her unrichtigen Meinung, daß sie bey den ober« 
gerichtlichen Proceduren, weil sich der Fqllin dem 

Semeinschaftfichen Hirtenhause ereignet habe, mit 
» > y z finte-
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jntcrcßirct wären, und zu den abgchaltencn For- 
malitälen hätten zugezogcn werden sollen. Man 
sah diese Unterlassung für grobe Neckereycn und 
Eingriffe in ihre Gerechtsame an, verlangte bey 
dem obergcrichtlichen Proceduren ihre Zuziehung, § 
und daß die vorgnvesenc Förmlichkeit als ungül­
tig betrachtet, daß vergrabene Cadaver hcrbeyge- 
schaft, und in Gegenwart ihrer Gerichtvleutc mir 
Wiederholtem Ceremonie! von neuem beerdiget 
werden sollte. Auf die erfolgte Verweigerung 
des Magistrats erregten unruhige Köpfe einen 
Aufruhr in der ganzen Gemeinde, die sich mit 
Prügeln bewafncte, und durch Gcwaltthätigke teu 
dieRcchtshülsc sich selber verschaffen wollte. Die 
Rotte drang in das Gemeindehaus, woselbst die 
städtischen Gcrichts-Schöppen noch anwesend war 
ren, begegneten ihnen hart und insultirten sie auf 
einebcyspielloseArt. Die Stadtgcmeinde eilte her­
bey, und wollte die Stadtschöppen und ihre ei­
genen Gcrichtsleute gegen eine solche Zügellosig- 
kcit beschützen. Die Aufrührer, welche sich we­
der durch gütliches Zureden noch durch Drohmr- 
gen wollten beruhigen lassen, eröffneten eine förm­
liche Prügeley und verursachten einen allgemei­
nen Aufstand, so, daß fast jeder Einwohner ge­
zwungen ward, an der Schlägerey Antheil zu 
nehmen, Der Magistrat begab sich unter Beglei­
tung von 40 Mann bürgerlicher Schützen aufdcn 
Tummelplatz, um die Ruhe wieder hcrzustellen, 
ermähnte die erbitterten Gemüther zur Beruhi­
gung, versicherte, daß man die streitige Sache 
dem Herrn Baron zur Dccision überlassen woll­
te, und falls dieser auf einer so unbedeutenden

Klei-



Kleinigkeit bestehen würde, sollte ihrem Begeh­
ren augenblicklich gewillfahrt werden. Kaum 
war eine vernünftige Vorstellung und dringende 
Bitte des Raths und des Wirthschafts-Bcamtcn 
Lärke mehr vermögend die unruhigen Gemüther 
zu besänftigen, denn die meisten der herrschaftli­
chen Einwohner waren bey dem erreichten Gra­
de von Erbitterung fast keiner -Zurechtweisung 
und Belehrung mehr fähig, sondern legten es 
darauf an, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
und es zu einem scharfen Gefechte kommen zu 
lassen. Auf die Erscheinung der bewafneten Bür­
ger, welche mit scharf geladenem Gewehr verse­
hen waren, ergriffen schon viele Bauern Sensen, 
Heugabeln und Dreschflegel — - — jedoch es 
glückte noch, das; der vorgcschlagenc Plan ange­
nommen ward. Die empörte Gemeinde schickte 
aus ihrem Mittel ein paar Dcputirte zu ihrer 
Rechtfertigung an die gnädige Herrschaft ab, mit 
dem Begehren, sich ihrer nachdrücklich anzunch- 
rncn. Man säumte von Seiten der Stadt nicht, 
den tumultuarischcn Vorgang nicht nur an den 
Herrn Baron, sondern auch eben so zeitig an 
das Königl. Amt in Jauer zu berichten. Sonna­
bend nach Ostern erschien eine Königl. Commis­
sion, und untersuchte die vorgefailene Rebellion 
aufs strengste. Der Erfolg davon war dieser: 
Die Gemeinde von NicderwürgSdorf ward mit 
200 Mann militairischer Exccution auf z Monat 
zur Beköstigung bestraft, die Rädelsführer wur­
den als Ruhestöhrer mit harter Leibesstrafc be­
legt, und über das alles mußte diese Gemeinde 
500 Gulden fiskalische Strafe bezahlen.

p 4 Die



Die Menschen begehen viele strafbare Feh, 
ier, welche theils der Unwissenheit und Ucbcrei- 
lung, theils einem verdammten Borsatze ihren 
unseligen Ursprung zu verdanken haben. Hiev ! 
zeigte sich ein so geringer Anlaß zur Unzufrieden, j 
hcit, tvelche in der Geschwindigkeit eines Lauf-r i 
feuers, zu Fehlern der Strafbarkeit übergieng, j 
worüber eine ganze Gemeinde, ganz unvermerkt 
in Zügellosigkeit ausartete, und dadurch das 
Verbrechen der Empörung sich zu Schulden kom­
men ließ. Es war zu bedauren, daß sie nicht 
eher, als, nachdem ihre Wildheit sie höchst un- 

' glücklich gemacht, und iZ Wirthe auf die Fe­
stung gebracht hatte, zur Besinnungskrast ka- j 
wen; daß sie zu spüt emschen lernten, wie elend 
Zügellosigkeitmacht. Möchte doch der Mansch nicht 
immer durch die traurigen Erfahrungen sich zu 
rechte tpeisen lassen.

Die Regenten, oder die von ihnen angestcll- 
ten Untcrobrigkeiten, haben von ihren Untertha­
nen, ausserliche Ehrerbietigkeit und ausnahmlofen 
Gehorsam gcgcil dic Gcsctze zu fordern. Das sind 
Rechte des Regenten, die jedem Unterthan heilig 
seyn müssen, dem gemeinschaftliche Glückseligkeit, 
das heißt: Gottes Wille, heilig ist. Was würde 
daraus entstehen, wenn wir uns starrsinnig urw 
sern Vorgesetzten widersetzen wollten? Wir wär« ' 
den sich in augenscheinliche Gefahr begeben, noch 
unglücklicher zu werden, wie dies der Fall in 
Ricdcrwürgsdorfgcwcscn ist. Wir würden Streit 
Und Verwirrung Eichten, wenn jeder Unterthan 
?s sich anmassen dürfte, seine vermeintlichen Pech- 



te und Ansprüche nach Wilkühr geltend zu ma­
chen; ei» ewiger Aricg würde entstellen; der 
Stärkere würde den Schwächer» unterjochen und 
sein Mensch würde ein sicheres Eigenthum haben, 
und selbst seines Lebens nicht sicher seyn, geschweige, 
daß bey einer solchen Lebensart Handel und Wän­
de, Wissenschaft und Bildung der Menschen 
bestehen könnte. Wir würden dadurch die Grund­
lage aller menschlichen Glückseligkeit, die Ruhe 
und Wohlfahrt der bürgerlichen Gesellschaft zer- 
stöhrcn, welche wir, nach dem Willen Gottes ver­
bunden sind, zu erhalten, und zu befördern- Un­
terthanen wissen cö ja alle, daß der. Regent in 
Ansehung der Rechte der Menschheit verpflich- 
ter ist, ujcht nur ihr, Leben, Eigenthum, Ehre 
und Freiheit zu beschützen, alle Verletzungen der­
selben von ihnen abzuwenden, und dafür gleich­
sam zu haften hat, sondern daß er auch selbst sich 
nie daran vergreifen und irgend einem Unter­
thanen den Besitz und Gebrauchseiner natürlichen 
Rechte entziehen darf, Unter der glückseligen 
Regierung der preußischen Regenten, muß jedey 
Unterthan rühmen, daß diese ihre natürlichen 
und bürgerlichen Rechte vollkommen gesichert sind 
und nachdrücklich geschützt lverd^n,

Ich will meinen werthen Lesern noch durch 
sin unglückliches Beispiel, deren ich noch viele an­
führen könnte, beweisen, wie übel es ausschlägt, 
wenn ein Bürger oder Unterthan sich starrsinnig 
seinen Vorgesetzten widersetzt und den schuldigen 
Gehorsam versagt,



Vcstrafle Wi- Im Jahr 1699. begieng ein angeschncr Dür- 
gee ein schauderhaftes Verbrechen, wo die Ver- 

maiins in Lan- antaßung zu einer solchen That äusserst unbedcu- 
deöhutikc^. teud war. Von einer unerheblichen Ursache kam 

es zur Klage, bey dieser zum heftigen Wortwechsel. 
Durchreiste übereilte Hitze gicng er darinnen so 
weit, das; er seiner nicht mehr mächtig war, ver­
nünftigen Vorstellungen Gehör zu geben. Er 
ward ungehorsam gegen die Befehle seiner Vor­
gesetzten. UnglücklichcrWeise blieb es auch dabei 
nicht, sondern er stürzte sich durch grobe und zwar 
zuletzt durch gewaltthädge Widersetzlichkeit in die 
fcheeklichste Lage und machte sich höchst unglück­
lich. Dies war ein Kaufmann, Christian Kluge, 
inLandcöhut, Ejst von ihm begangener Subordi- 
narionsfehler sollte nach dem Erkenntniß des Ma­
gistrats mit Stockhaus-Arrest bestraft werden^ 
Er wollte sich aber dieser Strafe nicht unterwer­
fen. Man ermähnte ihn, sich derselben zu sub- 
mittiren; aber er rhat eS nicht, gicng und vcr- 
sthloß sich in sein Haus, und widersetzte sich dem 
magistratualischcn Slusspruch. Der Magistrat 
konnte unmöglich das obrigkeitliche Ansehn aufs 
Hpiel setzen, und befahl dem Gcrichtsvogt nebst 
einigenJüngstcn, Hn zum Arrest zu ziehen ; falls 
er noch nicht gehorsamen würde, sollten sie die 
Hansthüre aufschlagen und ihn mit Gewalt in 
das Stockhaus führen. Der Stadtvogt fordert 
ihn nochmals zur Folgeleistung, aber gleich wohl 
vergeblich auf. Wie nun der Kaufmann Kluge 
bey einer hartnäckigtcn Widersetzlichkeit beharrete 
und sich durch kein gütliches Zureden nicht bewe­
gen laßen wollte, so ward die Thüre aufgcschla- 

gcn. 



gen. Unterdessen hatte sich Kluge auf den Fall 
porbcreitet, Gewalt mit Gemalt zuvcrtrciben. 
Er bediente sich zu Erreichung seines Zweckes zwei 
scharf geladener Pistolen, schießt sie beide, wieder 
Etadtvogt auf ihn los geht, auf einmal gegen 
selbigen ab, zerschmettert mit der einen Kugel 
sein in der Hand habendes Rohr, und mit der 
andern bleßirt er ihn am Unterleibe. Bcn diesem 
unglücklichen Vorfall, war es in der That ein 
Glück, daß der Schuß nicht tödtlich war. Wegen 
per Strafbarkeit seiner Handlungen ward ihm 
nunmehr der Crinunalproceß gemacht. Die Cri- 
minaldeputation der K. K. AppeUationskammer 
ob dem Präger Schloß erkannte auf die Strafe: 
Paß dem Inquisitcn die rechte tzanh abgchnuen 
und er mit dem Schwerdt vom Leben zum Tode hin- 
gerichtct werden sollte. DcrJnquisitcrgricfgcgen 
dies Erkenntniß das Rechtsmittel der Appellation; 
es wurde daßelbe durch allerhöchste Gnade dahin 
gemildert: daß er durch die Strafe des SchwerdtS 
auf öffentlichem Ringe sein Leben vermehren solle, 
die auch nach Urtheil und Recht an ihm vollzogen 
worden ist,

1579. den iz. Januar ist Matthias Schlegel, Ver­
wegen öffentlicher Dicbcrcycn, darüber er er- x^-is-nndkon» 
griffen, und nach bcschworncr Urfehde auf ewig 
aus dem Bolkenhainschen Weichbilde verwiesen 
worden.

1582. den 20. August ward Martin Andreas 
bon Prutschenhain, nach überführtcr That, daß 
er den Beneblet Lehmgrüber aus Kauder/ durch 
Kehtime Kunstgriffe im Kartenspiel, um einen

Thaler

dcS-Vcrwcl- 
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Thäler betrogen gehabt, in gesangliche Haft ge­
bracht, rind weil er weder bezahlen noch diccrfor? 
dcrliche Bürgschaft, erhalten konnte, ist er auf 
Beschwörung des Urfnedcnö, wieder auf freien 
Fuß gestellet worden.

«58». 1584. sind 18 Gartenknechte gesanglich eingezo,
gen und nach geleistetem Urfriedcn, ihrer Haft 
entledigt und außer Landes verwiesen worden.

»6--. 1624- den iy. Juny ist Michael Mehdorn, we­
gen begangenen Ehebruchs, so er an des würdi­
gen, unlängst verstorbenen Pfarrhcrrn zu Költschcn 
ich Reichenbachschcn Weichbild?, Herrn Pastor 
Christoph CnrtiuS eheleiblichen Tochter Rebecca, 
verübet, ohne allen gerichtlichen Proceß, Dinghe- 
gung und Verurtheilung, bloß vermöge des löbli­
chen Schöppenstuhls zu Löwenberg cmgezogcncn 
Urtheils zur Staupe geschlagen und mit Weich- 
hildsverweisung bestraft worden. Er wurde nach 
diesem Erkenntniß an Pranger gebunden, erhielt 
pnt z Ruthen, ,24 Streiche, mußte den Urfrieden 
kniend mit z aufgehobnen Fingern, welchen ihm 
der Scharfrichter vorgelescn, sich niemals mehr 
im Kreise sehen und betreten zulaßcn, beschwören; 
pnd wurde hierauf mit Quardia fortgeschaft.

Anna Läufer, des verstorbenen Hanns Lausers, 
sv auf der Verggaße allhier gewohnt, hinterlaßc- 
ne Tochter, ist derHurcrey wegen, vorzüglich des­
halb weil sie mit einem Ehemanne Hans Hähern 
von Würgsdorf Unzucht gewichen gnd ayf des 
Raths Ermahnung, Warnung und Befehl ch nicht 
PNterlaßen. wollen, in,gefängliche Haft gezogen, 



denyJuny 1625. an Pranger gestellet, und aufci- 
„cnUrfricdcn, welchen ihr der Stockmcistcr Hanns 
Stecher verlesen und sie wörtlich nachsprechen 
müßen, von hiesigem Stadtgebiete verwiesen wor­
den. An eben diesem Tage ist derselben Zuhälter, 
Hanns Hader auf beschworncn Urfricdcn, aus dem 
Lande gejagt worden.

David Geifert, ein Volkcnhaincr Bürger, 
ist wegen eingcslandner Diebcrcycn und des zu­
letzt am 2y! December 1684. gewaltsamen und 
nächtlichen Einbruchs bey George Bvckcn, durch 
Entfremdung eines geschlachteten Schweines der­
gestalt abgcstraft worden: erstlich mußte er eine 
Strafe von 22 Rthlr. in die Stadt-Cassc bezah­
len, zweitens: das gestohlnc Gut vom ersten bis 
legten Heller rcstituircn und drittens die Uhrfch- 
de, das Stadtgebiete auf ewig zu vermeiden, be­
schwören»

Die verhaftete Maria Steilmann ist am 

8. Januar 1686. wegen ihrer begangenen Un­
zucht nach bcschworncr Urfehde auf 6 Jahr mit 
Stadt-Verweisung bestraft und zugleich gewar- 
net worden, mitlcrzeit der, aus regelloser Ge­
schlechts-Vermischung erzeugten Frucht kcincit 
vorsetzlichen Schaden zu thun.

Die Gebrüder Hanns und Christoph Weiv 
zel, Stadt-Unterthanen aus Obcrwürgsdvrf hat­
ten wider das siebente Gebot gesündigt, und durch 
nächtlichen Einbruch Matthias Hinken daselbst- 
ohngcfehr 60 Rthlr. Geld entwendet, und dem- 

ohngeach-» 



ohngeachtct, das; sie den begangenen Diebstahl 
selbst angegeben und vollzählich wieder erstattet 
haben, fiel der Sentenz dahin u , das; selbige 
andern zum Beyspiel und Abscheu etliche Tage 
nach einander g Stunden ant Halscisen stehen, 
und die im Protocoll speuficirten z Floren 4 sgr, 
Kosten gut machen, und es gegen niemanden im 
Argen gedenken sollten. Auf drinacnde Fürbitte 
ist dieser Sentenz abgeändcrt und die Strafe ge­
mildert worden, Die Reinigung des MarkteS 
ward ihnen als eine Strafe zuerkannt.

'694. Anna Langes, gebohrite Leder, ist 7694, 
den 22. May wegen verübten Ehebruchs mit 
zweyen Ehemännern, vermöge des Urtheils auf 
6 Jahre lang vott der Stadt Grund und Bodeit 
verwiesen worden«

1694. den 8. Junii ist SiegivmUnd Ernst 
Kleinwächtcr,, hiesiger Stadt-Brauer, wegen 
schändlichen Ehebruchs ex coinmiieratione efnr 
^aupertmi§ mit 20 Rthlr. arl uüis abge- 
straft worden,

'?or.dcnzotcu 170t. den r8. November hatte Maria Mag- 
' dalena Nadcmachcrn, eines Artilleric-Corporals 

aus Glogau Tochter, so eine Zeitlang bey dein 
Herrn Baron Carl Heinrich von Zedlitz zu Ho- 
hendorf als Kammcrjungfer gedient, ein Kind 
zur Welt gebohren, in ihreit Klciderkaften ge­
legt, und den 2zten in herrschaftlichen Garten 
begraben. Kaum hak das Kind z volle Stun- 
den in der Erde gelegen, so wird es aufgefun­

den, 



den, die Muttee verhaftet, und den 26tcn ins 
hiesige Stockhaus abgelicfcrt. Bey erfolgten 
Verhör sagte sie auS, daß das Kind todt auf 
die Welt gekommen sey, bey welcher Erklärung 
sie unwandelbar beharrete. Es wurde ihr von 
der Präger AppcllatioNs-EaMmer neue Fragen 
zu beantworten vorgcschricben, und solche mit 
Anlegung der Daumenstöcke applicirt, Sie blieb 
aber ohncrachtct der gewaltsamen Behandlung, 
bey ihrer ersten Aussage beständig stehen, daß 
sie von des Kindes Leben nichts wisse, noch viel­
weniger es umgcbrcicht habe. Hierauf erfolgte 
unterm 14. Merz 1702, der Sentenz, welcher 
ihr den lytcn darauf publicirt worden ist, des 
Inhalts: daß die Delinquentin z Markttage nach 
einander, jeden eine Stunde am Pranger ein 
bloßesSchwerdt in derHand haltend stehen, und 
sodann durch eine Urfehde des Landes ewig ver­
wiesen werden sollte. Sie appellirte nicht« 
desto weniger wurde durch däs von ihrem Man- 
datario bchandigtc Königl. Appcllations-Rescript 
c!. 6. Prag den 7. Merz a. c. der Sentenz be­
stätigt, die Exccution den 24tcn, 2ytcn und zoten 
Julii des i702ten Jahres an ihr vollzogen, und 
auf der Gränze bey dem so genannten Säuber- 
ge des Landes auf ewig verwiesen.

1704. am Jacobi-Iahrmarkt, zog man zwey 
böhmische Männer, Hannö Roscha und Mat­
thias Plascheck gefänglich ein. Man hatte sie 
als Vcutelschncider im Verdachte. Der Roscha 
erbrach das Gefängniß und entwischte, ward aber 
in Seiffersdorf wieder erhäscht und hieher in bes­

sern 
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fern Verhaft gebracht. Matt nöthigte ihm durch 
den ersten Grad der Folterung, vermöge der 
Däumenstöcke das Bekenntniß der Wahrheit abj 
Roscha hielt die peinliche Frage standhaft aus- 
iind bekannte nichts. Bey der andern Stufst 

der Folterung gestand er seine Dicbcreycm Plas 
schcck bekannte sein Verbrechen in der Güte. Nach 
Eingang der Königl: Slppcllations-Sentenz wur, 
den 1705: den zi. Januar beyde Männer znd 
Staupe geschlagen. Roscha bekam loünd Plar 
schcck 26 Streiche, mußten zuvor eine Stunde 
lang Mit den Ruthen am Pranger stehen, nutz 
wurden nach der Exccutiott auö dem Lande ver/ 

wiesen.

Die Lortsezz tNlg im 12. Stücks

Hänn»



Volkenhainschs 

Denkwürdigkeiten, 
hcrauögegeben

von
Benjamin Gottlieb Steigs.

i2teö Stück. December, 179z. 
'' ................ '

Satins Hader, ein Knabe von 16 Jahren, von tjiq, 

Raudnitz aus Böhmen hat den 2. December 171z. 
dem Joachim Enzendorf, bürgerlichen Färber- 
meister und Gcrichtsschöppcn allhier, durch nächt­
lichen Einbruch über zoo Gülden Werth, an ra­
ren Ducaten, Perlen, goldenen Ketten, silber­
nen Löffeln rc. und nahm damit seinen Weg nach 
Laumgarten, woselbst er ««gehalten und arre- 
tirt ward. Er hat 9 Monate bey Wasser und 
Brod seinem Strafurthcil entgegen gesehen, daS 
endlich den 19. August von Prag eingieng, vcr- > 
möge welchem er 2 Montage nach einander den 
Loten und 28. August mit einem Strick um den 
Hals bis zurStaupsaülcgeschleifct, und ein paar 
Stunden am Pranger stehen sollte. Am dritten 
Montage den zten September ward er nach Ur­
theil und Recht funfzchnmal mit Ruthen gestri­
chen und sogleich auf ewig des Landes verwiesen. 
Dieser junge Mensch ließ sich aber die Landcöver! 
rveisung nicht irre machen, kommt nach § 

ren wieder,zurück, begeht in Liegnitz einen an-
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sehnlichen Dicbstahl, wird darüber erhäscht und 
daieldst gehengt.

1745. im zweyten Schlesischen Kriege, hatte 
sich ein hiesiger Töpfermeister Franz Brand, ka­
tholischer Religion, auö Böhmen gebürtig, wel­
cher seine Meisterin die verwitt. Süchhcimin ge- 
heurathct, und sich noch unter vormaliger Re­
gierung allhicr ctablirt gehabt, bey Anwesenheit 
der kaiserlichen Truppen, kurz vor der Strie» 
gäücr Schlacht durch seandaköse Schmähungen 

und Laster-Reden gegen Se. Königl. Majestät,- 
Friedrich den Einzigen und hiesige protestantische 
Gemeinde, des Verbrechens der ibclcidigtcn Ma­
jestät schuldig gemacht, ward nach der siegreichen 
Dataille den 8-Jnnii arretirt, gesetzmäßig verhört 
und Festästd seine VttVtEii.- Hicrciuf empfingt 
er sein Urtheil,- auf öffentlichen Markte dceollirt 
zu werden. Der Köiiig, an den das Erkenntniß 
ins Hauptquartierzur Bestätigung geschickt wor­
den, war mit der Entscheidung zufrieden und be­
stätigte es.- Franz Brand erhielt den 5. August 
sein Urtheil. Er ward aus dem Gefängniß ab» 
geholt und nach dem Rathhause gebracht. Alr 
der Jliguisit in die Rathsstube gekommen war, 
wurde ihm bey öffnen Thüren und einer großen 
Anzahl Zuschauer sein Verbrechen det beleidig­
ten Majestät, dessen er sich schuldig gemacht hatte, 
nochmals vorgclescn, und alvdenn ihm folgende»: 
Sentenz publicirt: „Daß er andern zum warn­
enden Beispiele bei» 7ten August auf öffentlichem 
Marckte durch die Hand des Scharfrichters stE 
dem Schweröl hingerichtct werden soll."

Aiese



- Diese unerwartete Nachricht von seiner schnei 
lcn Hinrichtung bey noch, fortdauernden Kriegs­
unruhen, hatte auf scharfsinnige Einwohner gros­
sen Eindruck gemacht, sie erregte bey der Vor­
stellung des oft veränderlichen Glück der Waffcir 
Dreckte. Besorgniße für die Stadt. Ihre Lage 
tvar in der That besorglich. Der Feind in det 
Srähc, wo die Vollziehung des tlrtheils mit Det- 
üntwortun<j der folgen drohete. Dit- damalige 
.Bürgermeister. Wirth und der Erjpliester 

» Hofmann wollten bey dieser Gelegenheit die 

Wohlfahrt einer ganzen Stadt nicht so vorsctzlich 
aufs Spiel setzen, verfügten sich deshalb bey der 
zufälligen Anwesenheit des gnädigen Herrn Land- 

l rathe Baron von Schwcinitz aufHausdorf, in das 
königl. Crci^Steüci-Amt allhier mit einer drin­
genden Bitte, daß selbiger die Gnade haben möch­
te, sich zum Besten der Stadt äuö angeführten 
Gründen, an Se, Königl. Majestät züc Begna- 

, l digung des zum Tode Verürtheilten zu verwen­
den. . Der Herr Landrath Vctivieß die beiden 

: Bittenden mit ihrem Gesuch ünmitteldar än des 
e wircklich dirigitenden und geheichcn Etcits - und 
t KricgS-Minister, Grafen von Münchow Excellenz,' 
, . welcher folgenden Tages den 6ten Augüst sehe 
t früh bey ihm abtrcten werde.' Äe beiden Dc- 
- ' putirten befolgten den Rath und traten den Mi- 
, nister mit ihrer Bitte an, der sie freundlich auf- 
e ' nahm, und mit der Hofnung,' diesen Erfolg bei 
- dem Könige zu bewirken, von sich Weggehen ließ. 
, Er stellet- ihnen, weil er die Nothwendigkeit 
b recht wohl voraus sahe, ein eigenhändiges Decrcl 

daß die Exccutiün des Brands bis üüs er- 

d t» solgte 



folgte Antwort deS Königs aufgeschoben werden 
sollte. Der königl. Comnüßarius Justizrath voii 
Mauschwitz bestand zwar, ohncrachtet des Mi- 
nistcrial- Dccretö auf der baldigen Vollziehung 
des Urtheils, verlangte vom Magistrat den Scharf­
richter, welcher ihm aber Unter dem Schutze des 
Dekrets schlechterdings bis zum Empfange der 
königl. Ordre verweigert wurde. Unterdessen 
kehrte man die nöthigen Anstalten, welche die 
Hinrichtung erforderte, vor. Schavot und Sarg 
wurden besorgt, bis in der Nacht vor dem Tage 
der Hinrichtung durch eine Estaffctte aus dem 
Hauptquartier des Königs, der Gefangene par- 
doniret wurde. Der König erliest ihm die ver­
wirkte Lebcnsstrafe und wurde lediglich mit ewi­
ger Landesverweisung bestraft.

Dies bestrafte Verbrechen giebt abermals 
«in lehrendes Beispiel ab, daß wir unsern König 
mnd die Vorgesetzten Obrigkeiten ehren und lieben 
sollen, daß der Geist der Billigkeit, der Ordnung, 
der Ehrfurcht gegen die Gesetze, die Unterthanen 
glücklich macht, und eine fortdauernde Ruhe 
sichert. Denn der Rechtschaffene, er sey Offi- 
eiant, Gelehrter, Kaufmann, Künstler, Profcßio- 
nist, Weber, Bauersmann, v.s.w. ist gewiß über­
zeugt, daß sein Eigenthum, sein Gewerbe, seine 
Handlung und Nahrung, sein Credit und seine 
häusliche Glückseligkeit nur allein von Ordnung, 
Ruhe und Gehorsam gegen die Staats-Regier- 
«ng und obrigkeitliche Gewalt abhängt, auch 
darauf als auf sichern Grundpfeilern ruhet. 
Jedem redlich gesinnten Unterthan unsers Va­

ter- ' 



tcrlandeS muß die preußische Rcgierungsverfaß- 
ung vorzüglich gefallen. Denn es ist ausge­
macht, unleugbar wahr, wir haben uns schon 
lange bey unsercrVcrfaßung wohl befunden, und 
kein Vernünftiger wird eine gewaltsame Abände­
rung wünschen. Gern, und aus Ueberzeugung 
wird jeder getreue Unterthan mit Gut und Blut, 
die Gerechtsame unsers Regenten, unsere gute 
Verfassung, unsere vernünftige deutsche Freiheit 
vertheidigen, wenn er darzu aufgcfordert wird.

Vertrag zwischen Paul Winklern und Mar­
tin Wersing in Vormundschaft seiner 
Muhme Margarethen wegen ihrer Iung- 
frauschaft.

Demnach aus menschlicher Schwachheit etwan 
Paul Winkler von Bolkcnhain gestrauchelt und 
mit Margarethen, Jacob Wcrsingü, scel. hintcr- 
laßcncn Tochter zu Falle gekommen, sie auch 
dessentwegen ihrer Jungfrauschaft beraubet 
worden, daß also ein Ehrbarer Rath Einsehen 
zu haben, verursachet worden. So aber wohl 
beide Personen mit gesanglicher Hast gestraft^ 
ist doch auf gütige Unterhandlung, Herrn Diet- 
richs, Durgamtmanns, dieser Zeit allhicr, anstatt 
des Herrn Hauptmanns, und in Beisein eines 
Ehrbaren Raths, Paul Winkler dahin bewogen 
worden, daß er genannter Margarethen, wegen 
ihrer verlernen Jungfrauschaft und beraubten 
Kranzes, 6 Thaler aus Gutwilligkeit und nicht 
aus Pflicht erlegen soll und will. Dagegen 
Martin Wersing mit Hand und Mund zugesaget, 
ferner wegen dieftr Sachen keinen wirrigen An, 

fZ spurch 

Bestrafte' 
Schäiibun» 
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spruch bey ihm zu hohen, noch jemanden ihrent- 
wegen zu gestatten. Alles treulich und ohne Ge­
fährde. Actum auf unserm Rathhause den 27 
May 1578.

Todschlag. Im Jahr l ^zy hohen Pries und Martin Pfört­
ner, Gebrüder, aus Baumgarten, den Christoph ' 
Pachmann, Mitbürgep zu Boikenhain, im Hospi­
tal todtgeschlagen. Durch Fürbitte und Ver­
mittelung ihrer Grundherr-schaft des Herrn Gc? 
orge von Tschirnhaus und des Sicgcmund voy 
Borschwitz, sind die Todschlager begnadigt und 
mit einem Strafgelds von zo Marck für des 
ßntleibten Kinder belegt worden. Durch ein 
im Hospital abgehobenes Dreiding sind die Ver­
brecher wieder auf freyen Fuß gcstcllct und die 
Achts-Erklarung förmlich aufgehoben worden.

Im Jahr t84r qn Paul! Bekehrung hat 
Barthel Kuttig auf dem Felde bey den Lchmgru- 
ben, einen Junggesellen, Volten Rachen, des 
Hanns Rachens von Baumgarten, Sohn, mit 
einem Stein nach ihm geworfen, und ihn dadurch 
dergestallt verletzet, daß er daran sterben müßen.

Dieser Todschlag ist aufFürbitte des hiesigen 
Pfandesherrn von Salza und Herrn Andreas v. 
Tschirnhaus auf Baumgavten mit des Entleibten 
Vater, durch Erlegung von 80 Marck wegen des 
dadurch verursachten Kummers gütlich beigelegt, 
und der Todschläger begnadigt worden.

Ein Unglücks- Im Jahr 1755. am ersten Sonntage nach 
TrinitasiS stürzte sich auS Schwermuth die Ehe« < 
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frau des hiesigen Cämmcrers und'Doctor Mede- 
cinä Herrn Johann Friedrich Rielckc, anS der 
dritten Etage dcS Hauses sub No. 80. auf das 
Steinpflaster herab, und fiel auf der Stelle 
todt. Si.e wär eine gebohrne von Roscnbusch.

Im Jahr 7478. sind Gabriel und Hanns Verbrechen. 
Hcyne, als übcrführtc Pferde- Diebe eingezo- 
gen, und nach beharrlichem Bekenntniß, am 
LagePauli Bekehrung, allhier gehängt worden.

1487. am Tage Stanislai, begieng ein Bau- '4«7. 
xrsmann aus Oberwüxgsdorf, welcher ein Un- 
verthan von der Stadt Volkenhain gewesen, die dvrf, die Stadt 
verruchte That: daß er die Stadt Schönau 
gus bloßem Muthwillen in Brand steckte, wo- »raunte 
purch der ganze Ort, weil man dxr Gewalt des 
Feuers nicht widerstehen konnte, sammt allen 
brieflichen Urkunden, fürstlichen Privilegien und 
Stiftungs- Documenten, ein Raub der Flam­
men geworden ist. Der Delinquent, welchen 
man in Falkenhain erwischte, hat die abscheuliche 
That der vorsetzlichcn Vrandanlegung öffentlich 
bekannt, und dafür den wohlverdienten Lohn 
auf dem Scheiterhaufen allhier empfangen.I * s . ... , - )

1562. den 28. Movembcr begieng Chri^ iü ein 
- sioph Grundmann, an des Gerichts - Geholzen ^lmsdvrsac, 

und Schölzcrey VMssö seinem Schäfer zu rädert worden. 
Wolmsdorf einen TvdWgg, um sich seines Ro­
ckes und Pelzes, den ep anhatte, zu bemächti­

gen. Cr ward anf frischer That entdeckt, und 
' !4 ist 



ist als ein Todschlagcr den ry. December besag­
ten Jahres gerädert worden.

A8. sind,wen 1568. gm Montage nach Jubilate ist Lorenj
Pjsbc geköpft wegen vielfältigen Dicbcrcyen, die er bey 

angcstellten Verhören so wohl durch pein­
liche alü gütliche Fragen eingestandcn hat, ge­
köpft worden.

Desgleichen wurde in eben diesen Jahre, 
George Renner, als ein Dieb in Verhaft ge­
nommen nnd den 25. October a. c. wegen über- 
tvicsenen und bekannten Diebstahls yiit dcyf 
Schwerdt hingcrichtct.

ward ei» Hanns Schlegel von Nlcdertpürgsdorf, ein 
und Mörde? wegen vieler bösen Thaten berüchtigter Mensch, 

tzusWürgSdvrf ward als ein Straßenränder und Mörder in hie- 
Frohnvcste gebracht, den 6. July 1569.

peinlich examinirt und bekannte in der *) Urgicht^ 
25 Verbrechen. Die 2iste Uebclthat bestand 
darinnen, das; er vor 5 Jahren zuvor, als er 
mit einem Christoph Springer, angeblich auf 
hen ^rand gebettelt, in der Gegend von 
Schweidnitz cincy reisenden Mann auf öffcntli- ! 

cher Heerstraße gewaltsam und unversehens an­
gefallen , ihm feige Baarschaft abgeforhert, der ' 
sich aber sehr hoch betheuert, wie er gar kein 
Geld bey sich habe, daS er sehr gerne, um nur 
sein Leben damit zu retten, hergcbcn wollte. 
Diesen Mann habe er nicht nur harte behandelt, 

son-

*) Urgicht, (conf-aio per tormea», cxtorta) iik ei» durch 
hie Folter oder Tortur abgcjwungeneS Bekenntniß. 



sondern auch weil ihm seine sonst aufrichtige nur 
unglaubliche Aussage, daß crgar kein Geld bey 
sich gehabt hatte, elendiglich und aufs unbarm» 
herzigte ermordet. Nach vollbrachter und mit 
Grausamkeit ausgeübtcr Mordthat, habe er seine 
Kleidungsstücke aufs flcißigte durchsucht, und 
nicht einen blutigen Heller bey dem unschuldig 
Ermordeten gefunden. Das -aste Verbrechen 
war auch eine Mordthat, die er mit seinem 
Complicen, dem Christoph Springer, auf der 
nehmlichen Brandbetteley an einem Handwerks» 
barschen auf dem Wege nach Neiße, nicht weit 
von selbiger Stadt begangen. Dies Unglück be­
traf einen Schmicdcgcscllen, den Schlegel mit 
Beihülfe des Springers, weil er seine Börse 
nicht sogleich herausgcbcn wollte, mit aller Ge, 
waltsamkeit ermordet und seinen Körper unter 
einen Strohhaufcn auf den Felde verscharret. 
Bey diesem Unglücklichen haben die Mörder 8 
Thaler Silbergcld, ein Bündel mit guten Klei­
dern und eine Hufzangc gefunden. Wegen so 
vieler Mishandlungen und Mordthaten, ist er 
nach dem erhaltenen Urtheil den 9. Julii 1569. 
lebendig von unten hinauf gerädert worden.

Der Häußler George Springer aus Wolms- >57;- wird ein 
dorf, ward zu gleicher Zeit den i. Juli- 1569.
wegen seiner Mordthat vom Magistrat allhier in bendigger-dert. 
gefängliche Haft gezogen. Er entwischte aber des 
Nachts während der kurzen Zeit des Untcrsu- 
chungö- Processes aus dem Gefängnisse, und hat 
sich über 4 Jahr in Pohlen aufgehalten. End, 
lich läßt er sich gelüsten den Viehmarkt in

z 5 NamS-



z6r

Ranislau zu besuchen, wo ex von dem Wcr- 
nersdorfer Fleischer erkannt, den Stadtgerichten 
gngczcigt und zum Arrest gezogen wird, Dicsx 
überlieferten ihn an die Stadtgerichten zu Bol- 
fenhain, Er gestand alsbald bey dem ersten 
Verhör, daß ex den hellcrloscn Mann bey 
Gchwcidnitz auf freyer Straßen mit einem star­
ken KiMel in der Hand angefallen, mit Schlä­
gen und harten Prohungcn berauben wollen, 
gber nicht erschlagen habe. Ferner gestand er 
ein, daß die an dem Schmicdeburschcn began­
genen Mißhandlungen, sp wohl von ihm als 
Hanns Schlegeln, vorsetzlich verübt worden. 
Bxy der zweiten Vernehmung bekannte er dieje­
nigen auswärts begangenen Verbrechen, die 
großentheijs in Diebstählen auf öffentlicher Heer­
straße und den Viehmqrkten, ohne weitere Ver­
wundung und Ermordung bestanden haben. Er 
halte nach den Gesetzen des Landes das Leben 
verwirkt und zwar die Strafe des Rades. Da 
aber nach Art des Sachsenrcchtcs die Bestrafung 
gedoppelt seyn sollte, so wurde der Missethäter 
am r. December 157z. von unten hinauf lcbcyf 
-ig gerädert»

gieeküeux 1577. den 6. Januar wurden zwey Ein- 
au«W»lm" wohner non Wolmsdorf Martin Pcssclt und ein 

fM klnMtir. gewisser Taube, wegen Djebstahlv zum Arrest 
gezogen. Aus der erstell Vernehmung hat es 
sich ergeben, haß der Jnquisit Martin Pcssclt, 
den Dicbftahl selbst bcgangcy zu haben, beharr­
lich geläugnct hat, weshalb er nach damaliger 
Manier bey dem zweyten Verhör auf die Fol­

ter- 



ferbank gebracht wprden, aber eben so wenig 
wie zuvor zugestanden hat. Hierauf ward ihn? 
angcdeutct, daß er wegen seiner Hartnäckigkeit 
jn dem nächsten Verhöre, mit der peinlichen 
Frage desto schärfer angegriffen werden sollte, 
^v hat er sich aus zu grosser Furcht für der Fol­

ter, das Leben am 17. Jcnncr selbst zu nehmen 
gesucht. Da nun der eigentliche Thäter deS 
Dicbstahls nicht mehr am Leben war, so läug- 
pcte er desto dreister jede, auch die geringste 
Mitwissenschaft, und legte den Diebstahl dem 
Pcsselt gänzlich zur Last. Er wurde endlich auf 
freien Fuß gestellt, und mußte dem Rathe und 
den löblichen Gerichten zu Wolmsdorf verspre­
chen , sich künftig vor allen Verbrechen sorgfäl­
tig zu hüten.

Eine lose Detlef, Elisabeth Fiebigin gus Z-^nne 
Dießmannsdorf des hiesigen Weichbildes, wollte xj,, gjcß- 
die Schande ihrer unchefichen Schwangerschaft maniisdorf gl- 
unterdrückt sehen, faßte daher die Gedanken ihr 
Kind der Geburt umzuhrmgen, und führte auch 
den 5. November 1782 den gehegten Vorsatz aus, 
ob sie gleich bey deren Vollziehung hie Unrecht- 
mäßigkeit und die üblen Folgen ihrer bösen 
That einsah, wenn der Vorgang durch irgend < 
einen Zufall fnldsckt werden sollte. Das Ver- 
brcchen, daß die Fiebigcn unehlich darnieder ge­
kommen sey uich in der Geburt ihr eigen Kind 
umgebracht habe, fvard nach wenig Stunden 
ruchbar, so vorsichtig auch die Kmdermördcrin 
zu Verbergung ihrer Niederkunft zu Werke ge- 
gangen war, Sie gestand die That gutwillig i 



und wicderhohlend. Die Akten wurden dem 
Hofrichteramt zu Löwenberg zum Spruche vvr- 
gclegt und das Erkenntniß fiel dahinaus: da 
die Wahrheit' ihres Geständnisses aus allen Um­
ständen deutlich erhellet, so hat sie in gegcnwär. 
tigcm Falle die Strafe des Schwerdts verwirkt, 
und soll durch selbiges vom Lehen zum Tode ge­
bracht werden.

k '
Die Vollziehung des Urtheils gierig den 

2Z November 1582 vor sich, und starb mit vie- 
lcr Standhaftigkcit.

1591. wurden lzyi. den i. July ist Jacob Haman auS 
-Ein^d'örf Wü theils wegen eines begangenen
der andere aus Diebstahls, daß er Hanns Schäfern daselbst 20 
^bÄgt! Thalern entwendet, und zu Winzig zwey Pfer­

de gestohlen, theils weil er eine Vettel geschwän- 
gcrt( eine Köchin zu Parchwitz und eine Wittwe 
auS dem Zieder, die er zu Yeyrathen vorgegeben 
zweimal beschlafen gehabt, nach rechtlichem Er­
kenntniß mit dem Strange hingerichtct worden.

An eben diesem Tage und Jahre, würd« 
dessen Complice Martin Simon, Mühlbogengc- 
tiannt, von Würgs-Halbcndorf, der an dem 
Golddiebstahl bey Hanns Schäfern Antheil ge­
habt und 6 Thaler davon bekommen, auch au­
ßerdem vcrschiedenemahl Pferde gestohlen und 
sich, außer seinem Weibe zwey Jahr zuvor ein 
Weib zu Brandcis antraucn lassen, mit der er 
ein Kind erzeuget und nachher böölich verkä­
sten hat,

r. Im



i. Im Jahr 1592. den n. Januar ist >5»?. n^rdcn.» 
Matz Böhme von Tschischdorf wegen doppelten 
Kirchenraubcö und überführtcn Pfcrdcdicbstahls, 
daß er in angeschuldigten Fallen nach seinem ge­
gebenen Bekenntniß auf die peinliche Frage, 
selbst der Thäter dcS Diebstahls gewesen sey, 
Mit der Strafe des Stranges justificirt «vordem

L. den 16. Jan. a. c. wurde der Jnguisit 
kandöbaum, durch den verschiedene Diebstählc 
verübt worden, wobey auch Gewaltthätigkeiten 
vorgcfaven sind, auf das bestätigte Erkenntniß 
vom Löwenbcrgcr Hoferichtcramte zur Strafe 
des Stranges vcrurtheilct und an ihm vollzogen.

z) den zr. Januar a. c. wurde derJnqui- 
sit Hanns Helwig, von derWarthc bey Bunz- 
lau, wegen verübten gewaltsamen Dicbstahls und 
Hurerey, mit dem Strange vom Leben zum To­
de gerichtet. Er hatte 20 Pferde , gestohlen und 
sich vieler Sünden gegen das üte Gebot schuldig 
gemacht, weshalb daö, von den Stadtgerichten 
eingcreichte Erkenntniß, unabgeändert bestäti­
get ward.

4) Hanns Jost, von Ebcrsbach, der sich be­
reits durch verüble Excesse, Pferde- und Lein- 
wanddiebereycn, bekannt gemacht hatte, stahl 
in Einsiedel das siebende Pferd. Er ward da­
mit von dem Richter Matthias Goldmann auf 
der Prorub, so unter die Herrschaft des Wil­
helm von Wallensteitt, des Aeltern gehörte, am 
»8. August 159». ungehalten und zum Arrest 

gezor 



gezogen. Da nun der Pferdedieb den löblichen 
Geeichten keine annclMliche Bürgschaft leisten 
konnte, so war es natürlich, das; er wegen sei­
nes verübten Diebstahls- da ihn die Gerichte ist 
Einsiedel nicht annehmcn wollten, in die ilachste 
Weichbildstüdt Bolkenhain- zum Arrest und fer­
nern Untersuchung gebracht werden mußte. Hier 
wurde er verhört- und zugleich außer dicscat 
Verbrechen, der vörhergegüngilnen Wrde- ünd 
Leinwanddiebstähle beschuldiget. Da er diese 
Anschuldigung schlechteiding^ läügncteund eü 
gleichwohl an erforderlichen Beweisen der That 
fehlte- so wurde der Jnqmsit durch die Tortur 
gezwungen ein aufrichtigeres Gestandniß zu thun: 
Er gestand nicht nur alle vorbchaltcncn Verbre­
chen, durch gütliche und peinliche Aüssagen- 

sondcrn bekannte auch, daß er die schwere Sün­
de des Ehebruchs begangen habe. Er wurde ! 

zum Tode vcrurtheilt- und den 14. September 
1592. mit dem Strange vom Leben! zum Tode 
gcbracht-

Jm Jahr 159 z. den 4. August hat man 
des Nachts zwey justificirte gehangene.Personen 
mit Namen: Matz Böhme, aus Tschifchdorf, 
und Landbaum, so im vorigen Jahre unterm > 
rr. und 16. Januar gehangen worden, vom 
Gerichte genommen / welche man den folgenden 
Tag durch gewiße Personell besichtigen lassen.' ' 
Durch diese verfügte Untersuchung fand sichs, 
daß an deren Gliedern nichts verschrei noch ge­
mangelt Hat,- sondern bloß die Ketten - wodati 
die Cadavers gehangen- gestohlen Korden sind.

' Die '



Die Körper ließ man sogleich nach der Besichti­
gung unter dem Galgen verscharren.

Im Jahr l5y5. den 17. August, ist der >591. 
Lodtcngraber Martin Beer, (dessen bereits im 
Monat April p. 121. gedacht worden) wegen sei-l 
ncö ausgeübten Verbrechens/ durchS Schwtrdt 
gerichtet worden^

Math. Klosc, sonst Wasscrkrug genannt, 160,, wurden 
äus Wickeudorf bey Schweidniy gebürtig gewe- 
seu, war ein Dieb von Profcßion - welcher das Ltebgeköpst. 
Handwerk geraume Zeit getrieben, durch gcl 
waltsame Einbrüche viele Menschen beraubet, auch 
Pferde und Kühe gestohlen. Er hat überhaupt 5; 
beträchtlicheDiebstähle begangen gehabt, und wnrhx 
ivegen solcher Verbrechen, durch Urtheil und Recht 
Mn Strange verdammt. Die Strafe des Strand 
ges ward an ihm, den ry Jnnp i6oz. vollzogen.

Martin Klenncr, ein Schneider aus Herms- 
dorf bei) Goldberg gerieth ebenfals wegen began­
gener Diebcreyen in des Henkers Hände und muß­
te dem Mathias Klose an einem Tage und an 
nein Galgen Gesellschaft leisten.

ZachariaS Vogel aus Jägersborf, ward ant 
Nehmlichen Tage, als ein Dieb mit dem Schwerö­
le hingerichtet, weil seine Diebstähle nicht so be­
trächtlich gewesen waren, und auch die kaiserli­
chen Coinmissarien, um die Strafe des SchwerdtS 
hatte suppliciren lassen, die ihm, solche auf dee 
Stell zu gestanden hatten. > .

2- Aa-



'A?.',n. Jacob Müller, von Würgöhalbendorf, 
^eiitivne». George Dpringeps zu Waltersdorf, Schwie« 

gersohn hat 14 ansehnliche Oiebstahle bekannt,
.7 . ward zut Strafe des Stranges vcrnrtheilt, ist 

aber auf bringende Fürbitte seiner Freundschaft 
den i o. März 1614. durchs Schwerst Hingerich- 1 
tet worden.

Baechcl Zcbcn h, Varthel Aeben aus Nndclsdorf, jetzt 
Mami, iiiil ihn Rudelsiadt genannt, hatte einen Hang zum Mü- 
zn bcraubein ßiggauge und unordentlichem Leben, dadurch ver­

fiel er auf den unglücklichen Gedanken durch Dieb­
stahl seine bisherige unselige Lebensart forlzuse» 
tzen. Er . faßte den boshaften und vorher über­
legten Entschluß, einen, daßgen Einwohner, Ge­
orge Scholzcn, bey dein er Geld anzutrcffeir 
glaubte, zu erschießen, um sich seines Geldes zu 
bemächtigen, und es als Säufer, auf Befriedi­
gung seines gegenwärtigen Bedürfnisses zu ver­
wenden. Als er nun Anstalt machte, diesen 
Vorsatz auszuführcn, suchte er gedachtem Schol- 
zen, unbemerkter Weise, so nahe zu kommen, daß 
er ihm das Gewehr an den Nacken halten konnte. 
Er schießt—.und tödtet aufdiese Art den Mann 1 
ganz unversehens, daß er sogleich vor ihm hin- 
stürzt. Kaum hat er ihn ermordet und auf sein 
Angesicht dahin gestreckt, als der Geldbegierige 
Mann das Schlachtopfer mnwendct und auf den 
Rücken legt, in seine mit Blute besudelten Bein­
kleider greift, den Geldbeutel hcransnimmt und 
weil er kein Geld darinnen antrift, mit dem größ­
ten Verdruß wiedex wegwirft. Der Ermordete 
Hut auf die gethane Aussage -eS Delinquenten 

we>.



weiter keinen als diesen Laut! O weh! von sich 
hörcn lassen.

Der Mörder laßt den Entleibten, dessen Kör­
per ganz im Blute fchwamln, anf der Stelle liegen 
und geht davon»

Schon der äußere Befund zeigte den erlitte­
nen gewaltsamen Tod. Der Dieb und Mörder 
wurde noch selbigen Lag entdeckt und in gesang­
liche Haft gebracht. Der Jnquisit gestand gleich 
bei) dein erstem Verhör die veriibtt That, und daß 
Lie Ermordung blos aus gewinnsichtigen Absichten 
geschehen sey. Bey diesem Bekenntnissen ist In- 
hnisit so wohl bey dem Special - als summarischen 
Verhör verblieben. Er wurde nach diesen Angil­
ben und offenherzigen Dckenntnißeii seines Ver­
brechens dergestalt zum Tode verurtheilt: Der 
Varthcl Zebcnfoll zur Gerichtöstättegefuhret,voM 
Scharsrichter und seinen Knechten mit dem Nabe, 
feinem Verdienst nach, vom Leben zum Tode ge­
bracht, lind zwar erstlich der Hals, Nachmals die 
Brust, darnach Arm und Bein zerstoßen, aufs Rad 
geleget, cingeflochteN undanfgerichtet werden von 
Rechts wegen. Er ward 1614 den 29 August 
gerädert und fein Körper auf das Rad geflochten, 
George Hoinuth war zur Zeit Bürgermeister und 
Notarius. Matthäus Preuß, SigismuNd Lud-- 
wig und Matthias Hmtian, Senatoren»

George Neumann und Veiten Lange, stnd we- iS-sden-Ium 
gen Oiebstahls und Hurercy auf das abgenöthigte 'vurdcii z Pet- 
tnid gutwillige Gestäudniß ihrer begangenen Vcr- Schi«St» 
brechen den men Juny 1625 mit der Strafe des 

Stranges hingerichtet worden.
A« Davil



David Neumann, ein Dieb, Straßenrauber, 
und Mörder, begieng zwischen Kunzendorf und 
Kammerau sein größtes Verbrechen. Er schlug 
auf öffentlicher Strasse, am Helle» Tage, einen 
Bürger und Profeßionisten aus Freiderg todt. 
Dabey sind gewesen: Michel Plump, Jacke! von 
der Slricge, David und Matches Gebaner. ketzte- 

/ rer soll sogleich den Freiberger Bürger bedroht und 
gesagt haben: Gieb Geld oder Blut! indem er 
dieses sagt, soll er ihn auch mit einem Schlage dar- 
riiedergcschlagen, und David NeuMann, sein Spieß- 
geselle, vollends gctödtet haben.

Wegen dieser yMonatzuvor verübten Mord­
that ister den 2 Jimy 162^ gehängt worden.

« 5 de -Ltcn Metchior Nanpbach und Hans Großer wurden 
Jan. sind zwei» an eilten, Tage wegest ihrer begangenen Diebereyen 
Diebe gehängt in, Jahr>6;6 den 26 Januar, von, Scharfrichter

worden. Paul Rudolph aus Schweidnitz mit dem Strange 

allhier gerichtet. David Schatz war Bürger- 
uiclster, Elias WießNer und David Welzel, Sena- 
tores. Von Gerichten war Melchior Neudeck 
Stadtvogt, Nickel Höppe, Echöppenmcister, und 
Christoph Drntschke, Schöppe.

»65-. George Gebaner, ein gewesener Ctadtunter- 
than zuOberwärgSdorf hat in höchstverbothener ! 
Unzucht und Hurerey gclebet, seine eheliche Treue 
an seinem redlichem Eheweibe gebrochen, und mit 
feiner Magd Maria Hinckin, George Hinckens zu 
Würgsdorf, Stieftochter, seinem eigenem Geständ­
nisse nach über 6mahl in Unehren zu thun gehabt.
Er ist mit selbiger am 29 December 1651 davon ge­
laufen, und haben sich Beyde, in der Fremde als
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Emigranten aus Böhmen, und zugleich für Mann 
und Weib ausgegeben. Die Hinckin, welche er 
geschwängert habe, se» in Lvßborf darnieder gc- 
kommcn, und das in Unehrett gezeugte Kind, in 
Löcißtriß auf seinen Namen getauft worden. Jn- 
^nisit gestand auch ein, daß er vor der löslichen 
Werlassnng seines Weibes, sich dreimal mit der 
Magd leiblichen Äkulter, Gcoige Hinckcns Eheweib 
Abgegeben, auch »nit Georgs Neumann^ Weibe 
auf 4 Jahre lang- unordentlich vermischet habe. 
Es ward derselbe am 17 April dieses Jahres auf 
Befehl des Magistrats in Verhaft genommen, als 
er sich zu Hause bey seinem Weibe aufeincn nächt­
lichen Besuch eiugefunden hatte. Jnquisit, wel­
chem beide Verbrechen, Hurerei) und Blutschande 
zur Last fielen, wie aus seinem deutlichen, unver­
dächtigen und mehrmals wiederholten Geständni- 
He erhellet, wurde der Proceß gemacht und über 
ihn ein entscheidendes Urtheil gefällt, daß er mit 
der Strafe des Schwcrdts hingerichtet werden 
sollte. Die Todesstrafe wurde den 26Juny 1652. 
äu ihm nach Urtheil und Recht vollzogen.

Im Jahr 1688. den 14. Jnny, da der Gal- Vorgesallene 
gen wegen Vollstreckung des Urthciö an einer Kin- 
dermörderin rrparirt und die nöthigen Utensilien rung dcs Gal» 
für den Scharfrichter verfertigt und übergeben «c»s, i"i Jahr 
werden sollten, sind nachstehende Ceremonien, da- '^8. 

bey gebräuchlich gewesen:

An jedem Stücke Schmiede und Schloßerar- 
beit so zum Gerichte nöthig war, mußte der Sladt- 
Vogt Engelhard den ersten Schlag thun. Nach 
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angefcrtigten Utensilien zog selbiger mit zo bs- 
wafnetcn jungen Bürgern unter klingendem 
Spiel und fliegender Fahne begleitet von sämmt­
lichen Schöppcn, Sckloßern, Schmieden, Mau­
ern und Zimmerlcutcn, auf die Gcrichtsstäte, 
um alles in erforderlichen Stand zu setzen. Da­
mit nun diese Arbeit keinem Profcßionistcn pra- 
judicirlich sey, so mußte der Gerichts-Voigx 
und jeder Gerichtsschöppc drey Schläge mit dc6 
Maucrmeistcrs Hammer auf einen Ziegel gebe» 
und z Kellen voll Kalch, im Namen Sr. K. K. 
Majestät, eines Wohllöbl. Magistrats und der 
löblichen Gerichte, anwerfen. Jeder, obgc- 
genannter Gerichtspcrsonen mußte z Hiebe an 
die Bäume zur Leiter thun, und nach dieser' 
Observanz beyder Schmiede-und Schloßer-Ar­
beit verfahren. Nach vollendeter' Arbeit wurde 
der Scharfrichter, welcher außer dem Schran­
ken sich aufgehalten, herbey gerufen und ihm 
das Gerichte nebst den Instrumente, so zur Aus^ 
führung des Urtheils erforderlich waren, mit al­
ler zur Zeit gewöhnlichen Förmlichkeit überant­
wortet, worauf der Scharfrichter das Gerichte 
bestieg und unter dem gebräuchlichen Kreuzstrich 
die Kette und Haspe anschlug und Pfahl, Schau­
feln und Hacke inS Gerichte verschloß» Alle die­
se Formalitäten scheinen übcrflüßig gewesen zu 
seyn, weil ei» scharfes kaiserliches Mandat kurz 
zuvor hcrausgcgcben war, daß ein Jeglicher oh- , 
ne Ansehen der Personen, welcher sich unter­
fangen würde, einem dergleichen Arbeiter etwas 
vorzuwerfen, mit einer Mark löthlgcn Golde? 
oder den Werth von 72 Ducaten bestraft wer­
den sollte, l68S



i688- den 22. May wurde Gusanna Hor- 
nigin, gebohrneMchdornin zum Irrest gebracht 
und zur Untersuchung gezogen^

Die zgjährige Susanna Hornigin, war 
angeblich von einem fremden Kerl aus Görlitz, 
der auf der Tuchmacher-Herberge über Nacht ge­
wesen, zu ihr des Abends zum Fenster hinein- 
gestiegcn, und eine halbe Stunde bey ihr geblie­
ben, geschwängert worden. Weder ihre Wirths- 
leute noch jemand anders haben von ihrem 
Schwangerseyn etwas gewußt, und daher zu 
dieser verübten That unmöglich rathen können. 
Am heiligen Ostertage früh um z Uhr dieses 
laufenden Jahres, sey sie mit einem lebendigen 
aber äußerst schwachen Kinde, das kaum gcgah- 
nct hätte, darnieder gekommen. Hierauf hätte 
sieden Vorsatz gefaßt und ausgcführt, dasKind 
mit einem Bette vollends zu ersticken, weil sie 
gedachte habe, es würde besser seyn, wenn sie 
das Kind los, und umgcbracht wäre. Nach voll­
brachter That habe sie es 8 Tage lang in ihrer 
Lade verborgen gehalten, nachher zur Stadt hin­
aus getragen, in den so genannten Bräuerbrun- 
uen geworfen und mit einer Stange zu Boden 
gestoßen. Das Kind sey in einen Hader gehüllt 
und um den Hals gebunden gewesen. Jnguisi- 
lin ist willens gewesen, selbst in den Brunnen 
zu springen, weil sie nach ihrer Aussage an dem 
Kinde so große Sünde begangen, eS erstickt und 
rrmgebracht hätte, sey aber bey ihrem beunru­
higten Gemüthe unschlüßig geworden, es zu 
shun, Hierauf sey sie von hier weg und nach
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Lauban gegangen. Bald nach ihrer Einweichung 
und Auffindung des ermordeten Kindes, hielt 
man die Jnguisitin des Mordes verdächtig. 
Schon am l6. May, war man der mmhmaßli- 
chcn Thäterin auf der Spur, indem ein reisen­
der Handwcrkspurschc dem Rathe anzeigte, daß 
ihm eine Weibsperson aus Bolkenham bey Lau­
ban begegnet sey, welche sich daselbst in Dienst 
bcgeben wollte, und paß er diese nach der erhal­
tenen Beschreibung für die entwichene Kinder- 
Mörderin Halle. Man erließ auch so fort die nö­
thigen Verfügungen, um die Wahrheit dieser 
Angabe auszumitteln. Der Scabinuö Johann 
Druschke, ward von Seiten der löblichen Ge­
richte, als Abgeordneter abgeschickt, um diever-- 
dächtig gewordene Person auszukundschaften. 
^r forschte nach ihrem Aufenthalte, und fand, 
Paß der Handwcrkspurschc die Wahrheit gesagt 
habe, traf he in Lauban an, requirirte den Ma­
gistrat, daß hie Susanne Hornigin welche aus 
kündbaren Umständen für eine Verbrcchcrin ge­
halten wird, arretirt werden möchte. Auf die­
se Anschuldigung, welche sich zwar lediglich nur 
auf Vermuthung gründete, ward sie zum Ar­
rest und Untersuchung gezogen, weis sie den ge­
schöpften Verdacht bloß durch ihre Entweichung 
auf sich gcladet hatte. Sie geht bereitwillig m 
Arrest, gesteht sogleich bei dem ersten Verhör, 
das begangne Verbrechen, ein, und giebt alle 
Umstände der Vcranlaßung darzu an: daß sie 
von einer unbesannten Mannsperson geschwän­
gert worden, daß sie sich zu sehr vor der Schan­
de gefürchtet, ihre Schwangerschaft an Jemand 
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zu entdecken, daß sie auö der Absicht heimlich 
gcbohren, ein lebendiges aber fast ohne Regung 
gewesenes Kind zue Welt gebracht, welches sie 
mit einem Bette erstickt, 8 Tage lang in einer 
Wäschlade verborgen gehalten ehe sie es bey 
Seite geschaft und in einen Brunnen getragen 
habe. Auf dieses gcthane Geständniß ihrer ver­
übten That, ward sie auf fernere Requisition 
des Scabini Druschkc, gegen einen Revers und 
Bezahlung von 2 Rthlr. Gerichts- Sportuln 
pusgeliefert und in hiesiges Eriminal-Gefäng­
niß gebracht. Jnquisitin bestätigte ihre erste 
Aussage bey dem scchsmalichcn articulirten Ver­
höre. Das Vcrzeichniß ihrer Verbrechen wur- 
he dem Königl. Hofrichtcr- Anne zu Löwenberg 
vorgelegt, deren sie angcklaget worden, und be­
harrlich cingcstanden hatte. Auf den Grund die­
ses ihres Geständnisses erhielt Jnquisitin un­
term z. Juny das Jnformat- Urtheil, daß sie 
durchs Schwerdt vom Leben zum Tode gebracht, 
und ein Pfahl durchs Herze, wenn ihr Körper 
ins Grab gelegt worden sey, geschlagen werden 
sollte. Den 15. Juny 1688. ward die Execution 
nach dem Sentenz an ihr vollzogen.

Die Jnhaftirung find Executions-Kosten 
betrugen 44 Floren 17 Kreuzer und die Repara­
tur des Galgens 2z Floren z Kreuzer. Zur Zeit 
war Johann Engelhard Stadlvogt, Johann Lu- 
dewig, Schöppenmeister, der Tuchmacher, Jo­
hann Druschkc, der Riemer, Christoph Meh, 
wald; der Apotheker, Tobias Gebauer; der 
Iportrait- Mahler , Michael Jäger und der Ba­
der Hans Christ. Geifert; Gerichts - Schöppen.
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Im Jahr 1674 ist durch ein kaiserliches 
Mandat, allen ObergerichtS-Herrschaften ernst­
lich verboten worden, künftig einem Delinquen­
ten nach cingczogencm Königl. Appcllations Ur­
theil aus Prag, einige Gnade zu ertheilen, weil 
das Recht einen Missethäter zu begnadigen, nur 
lediglich dem Landcsfürsten zu käme. Dieses 
Mandat wurde durch ein Reseript vom Jahr 
1700. von neuem geschärft.

1698. ward ein K. K. Patent publicirt, 
daß von nun an in Criminal-Fällen, keine 
ObergerichtS-Herrschaft, irgend anderswo, als 
bey d r Königl. Appcllations-Kammer zu Prag, 
die benöchigten Information!)- Urtheile, bey 
Verlust der Ober-Gerichte, cinholcn sollte. 
Wobey zugleich ein vorzüglich scharfes Jnhibi- 
torium erfolgte, fals in merkwürdigen Rechts- 
fällen und Criminal - Sachen, einig.' Bedcnk- 
lichkciten obwalteten, so sollten dergleichen zwei- 
felhaftschcinende Rechtsfragen von jeder Ge­
richts - Obrigkeit, entweder der Allerhöchsten 
Person oder der Appcllations-Kammer in Prag 
zu gnädigsten Entscheidung vorgelegt, aber nie- 
m ls mehr bey nahmhafter Strafe, bey einer 
Universität und fremden Schöppenstuhle angr- 
fragt werden.

Dieser Verordnung ist in vorliegenden Fäl- 
fen pflichtmäßjg nachgclebt worden. ,

82 Au' 2'" Jahr 1705. den iz. Januar zeigte die 

Poltqu wird Fräst Barbara Susanua von Schindeln gebohr- 
170c. d -5. W.

geköpft.



ne von Rcichenbach, auf Niedcrpolkau, dem 
Magistrat zu Bolkcnhain als Obcrgerichtsherrn 
gebührend an, daß ihr Vogt, Michael Fischer 
und ihre Köchin, Elisabeth Hornigin, gcbohrne 
Börrin (deren Man» vor 12 Jahren des Stch- 
lens wegen auf die Galeeren gekommen) beide 
aus Nöwcrsdorf bey Schbnau gebürtig, mit 
einander gcsündiget und daö Kind vergraben 
hätten. Auf diese schriftlich eingcreichte Anzeige 
wurde verfügt daß beide Jnquisiten den 14. Ja­
nuar abgeholt, in hiesiges Criminal Gefängniß 
gebracht, und zur Untersuchung ihrer verübten 
That gezogen. Die Jnquisitin Hornigin gestand 
bey dem über sie abgchaltencm Verhör, ihr be­
gangenes grobes Verbrechen, und sagte ausr 
daß sie zu Polkau, allwo sie in Herrschaftlichen 
Diensten gestanden, von dem Herrschaftlichen 
Vogt Michael Fischer, der zu unterschiedlichen 
mahlen mit ihr fleischlich zu gehalten, geschwän­
gert worden sey, welcher auch nachgchcnds zu 
Abtreibung der Frucht unterschiedliche abtreiben­
de Arzney- Mittel ihr zugcstcllet, nnd angemu- 
thct habe, daß sie selbige brauchen möchte, ja 
so gar, als sie einigermaßen angcstandcn, mit 
dem Vermeiden, wie daß es ein herbes Ding 
sey, welches sie und die Frucht um .das Loben 
bringen würde, hätte er darauf versetzt: „Es 
hilft nichts, man muß Böses mit Bösen vertrei­
ben." Hierauf habe sie den n. Januar dieses 
hiuschrcitendcn Jahres, etwa» um 2 Uhr Nach­
mittags, ihr in Unehren erzeugtes Kind, heim­
licher Weise lebendig zur Welt gcbohren, es in 
einem Schaffe! pst eine halbe Stunde lang, in 
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allem Schwankt, wegen der unter solchen Um­
ständen sie betroffenen und erlittenen Mattigkeit 
liegen gelassen, aber nachher wieder zu sich in 
,hr Bette genommen und es sodann dnrch Zu- 
haltung der Gurgel, in und unter dem Bette, 
vorsctzlichcr Weise erstickt und umgcbracht. Die­
ses von ihr gcbohrne und gctödtctx Kind habe 
sie nächst darauf erfolgten Tages in aller Frühe 
ihrem Zuhälter Fischer todt zugestcllct pnd auf 
ihre Veranlaßung alldorten in einen Garten oder 
nicht weit davon, begraben lassen. Bey diesem 
freywilligen Bekenntnis) ist sie bey allen Verhö­
ren unabänderlich und beharrlich verblieben.

Das Verzeichnis ihres Verbrechens wurde 
an Eine Hochprcißl. K- K. Appellatwnü-Cam- 
wer ob dem Präger Schloße eingeschickr und 
herüber rechtliche Belehrung eingeholt, unddaS 
über über sie gefällcte Urtheil publicirt, vermö­
ge dessen obcngenannte Elisabeth Hornigen, ob 
porpen-atmn insanticiclium wegen ihres bekann« 
ten Verbrechens andern zum Abscheu und Bey­
spiel, den 25. April des 1705 Jahres mildem 
Scbwcrdt vom Leben zum Tode hingerichtet, das 
Ladavcr ins Grab aclcget, und sodann im Gra­
be liegende, ein Pfahl durch das Herz geschla­
gen und also verscharret worden. Seit dieser 
Execulion ist binnen 88 Jahren weiter keine vor­
gefallen.

Michael Fischer Michael Fischer der gewesene Herrschaftliche 
"eben midwkd zu Nieder - Polkau, wurde wegen der 
begnadigt 1705 Strafbarkeit seiner Handlungen, durch hiesige 
sei» April. ebenfalls verhört. Er gestand,

Laß er die Elisabeth Hornigin, gcbohrne Böcrin, 
zur 



zur Ungebühr zu verschiedenen mahlen verleitet 
und geschwängert habe, könne nicht läugncn 
daß er derselben diverse Arzeney-! Mittel zu Ab.

! trcibung ihrer Leibesfrucht gegeben und darzu 
ungehalten habe, auch muhe er bekennen, daß 
er das von ihr gebohrne Kind, so sie ihm todt 
überliefert, auf ihre Anleitung begraben habe. 
Diese schändliche Unthat, bestätigte er durch frei­
willige Bekcnntniße in den über ihn angestellten 
gerichtlichen Verhören und man zeigte sie der 
Allerhöchsten Behörde zu Prag pflichtmäßig an. 
Kluf die cingeholte rechtliche Belehrung gieng von 
der K. K. Appcllations Kammer der Sentenz ein, 
das; Fischer die Strafe des Schwerlich verwirkt 
habe. Die gnädige Frau von Schindeln inter- 
cedirte sich unmittelbar bey Gr. K. K. Majestät 
für ihren Vogt und erhielt hierauf die Gnade, 
das; ihm das; Leben geschenkt und mit einer leid­
lichen Strafe davon kam. Die K. K. Appella- 
tions-Kammer erlies; so dann auf Allerhöchste 
Begnadigung folgendes Urtheil, das an ihm cxe- 
quirct werden sollte, das ihm, von den Stadt­
gerichten als disorthige Obergerichtöherrschaft, 
von, 24. April des r^zten Jahres Freitags nach 
Quasimodogcnitt, von Rechtswegen publiciret 
worden. „Daß wegen seines obbcschricbencn 
Verbrechens, andern zum Abscheu und Beispiel 
zur wohlverdienten Strafe in öffentlicher oder 
Herrschaftliche^' Arbeit, wo und wie, man es 
vor gut befinden möchte, auf drey Jahr in Band 
und Eisen beleget werden sollte. Bey Gerichten 
ist zur Zeit gewesen. Michael Beruh. Dienst, 
Stadtvogr. Johann Druschke, Schöppcnmeister.
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Mittag 
»on

Br.ind- 
Wden,

Christoph Mchwald, Joachim Enzendorf, Da« 
vidMießncr. Friedrich Willhelm Schbnbcrger.

Die Unterstützung deö hiesigen Königl. Creis- 
Steuer-Amtes, hat mich in den Stand gesetzt, 
die sämmtlichen Brandschäden so in der Gegend 
von Volkenhaun seit 1740. vorgcfallen, zu liefern.

i?^r.

-755.

-755.

4. Juny Schönthäl- 
chen.

Der Haussier, Frier 
drich Schmidt.

im Ort ob.

- ii r.

Hohenfrie- 
dcberg.

brannte ein GartncrhauS 
nebst Scheune und Stalr 
lung ab.

lv. Juny daselbst wurden derPürgcr, Joh, 
Gottlieb Hertcl, HaunS 
Gr. Kügler, Gottfried 
Nickcdc, Johann Jo« 
scph Titze, Christian Al­
be, Gottfried Herrmann, 
RosinaSlcinbergin, Joh. 
Christian Winner ihre 
Häuser vom Feuer ver­
zehrt.

im Nov. Langhclms- 
dorf

,ein Freihaus.

22.ArigUst daselbst durchs Gewitter bräun­
ten die Bauern Wassert 
und Kluge ab, ersterer 
verlohr noch dabey 287 
Schfi. und der andere 
272 Gehst.Getreide. Der 
Haußley Christian Küz- 
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17S8. 24- Dce< daselbst

ler hatte gleiches Schick­
sal.
der kleine Ackermann

im Junpj zuNndclstad

HannS Friedrich Som­
mer.
wurde durch einen öfter- '74r.

j746. im April.

reichschen Husaren deä 
Bauer Möhnerrö sein 
Gut in Brand gesteckt, 
verunglückte der Gärt­

1759- 2i. Novb.
ner Christ. Süßenbach- 
der Bauer Christ. Thäß-

1761. 6. Scptb.
ler.
der Häußler Gottfried

1762. 2l. Dcc,
Weiß.
der kleine Ackermann

1783- 2. Scpt.
Joh. Gottfr. Sanilter. 
der robotsame Auengärt-

imIanuar NicderWcr-
ner Hannö Gottf.Hansch.
gieng des Bauer Frio- >7^

^777'
15. Jan.

nervd.

Trantsch zu

drich FriesenS sein Gut 
im Fetier auf.
des Häußlerö Johann

^780. 2. May.

Wcrnersd. 
gehörig 

Ob. Wcrnö-

Gottfried Schubert.

des Bauers Gotll. Kun-

,789. 7. Mäiz.
dorf.

Merzdorf.
zel
des Bauers George Frie­

im Octob. Simbsdorf,
drich Gärtner.
der Bauer Heinrich Nem -74k

«773- 9. März.
ner.
der Bauer Carl Helle
brgnnte ab, und gien- 

gen
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gen über 60 Schfl. Getr. 
verlohren.

1776. i6.Octob.

DomSimbv 
borst

der Dauer Göttlich Zieg- 
lcr und Johann George 
Gcrstniann litten nicht 
allein einen Verlust an 
ihrcii Gütern, sondern 
lohrcElch überdies über 
200 Schfl. Getreide, und 
4 Stück Rindvieh.

^777' 15- Jan- brannte das Vorwerk ab^ 
und z8 Stück Rindvics) 
und 560 Schfll Getreide 
wurde ein Raub der 
Flammet

im März. Ne Baum- 

garttn:
verzehrte das Feuer auf 
dem herrschaftlichcnVov- 
wtrk dem Schafstall, und 
nebenstehende Gebäude^

175!- im Iulio. das Ober Vorwerk, nebst 
200 Schfl. Getreide.

!75Z- z. Aug. zündete ein Blitzstrahl 
den Hof und legte ihn in 
Asche.

1755- 22. Aug. brannte der Gottst May 
üö«

!759- z. April. vernichtete das Feuers 
des Christian Schöps 
Bauergut.

1766. l2. Sept. betrüf den GärtnerGottf.. 
Rudotph ein ähnliches 
Unglück.

^774- iz. Aug. verlvhr der Herr von
Tschirn-



Tschirnhaus daS Mittel--

»775- 2Ij Juny.

Bohraü 
Sciffersd:

Vorwerk gegen 1200 
Schst. Getreide 707 St. 
Schafe und z Stück 
Rindviehs
Die Frcihanßler, Hanns >74». 
Heinrich Schneider itiid 
Andreas Riedel, kamen 
durch die Flamme um 
ihre Wohnungen und z 
Kühe.
zündele ein Wetterftrahl

im Juny.

im Dec.

tz

Weiden Pe­
tersdorf.

Rohnstock.

daS herrschaftliche Vor­
werk und verwandelte es 
in Asche, zwey Pferde 
und gegen 400 Schfl. Ge­
treide giengcn zugleich 
mitverlohren, auch wur­
de des Gärtners Gollfr. 
Schädels Ställe von der 
Flamme ergriffen und 
verzehrte
Johann Christoph Vogt >741° 
kam durch einen Don­
nerschlag iim sein Äucn- 
haüs und Habseligkeiten, 
das Bauergut des Chri- 
stophGrunsgerieth durch 
Unachtsamkeit mit einem 
Licht in der Flachskam­
mer auf dem Boden in 
Brand, verlohr außer 
diesem die Habilien 8

Kühe



Kühel unk gegen avs 
Schss. Getreide.

t78o. 8. Januar

Wcdcraü.

der Bauer GottlicbPei- 
schel.

<7rs. im May. das Dominiunt.
1751. im Octobi dasselbe.
175Z. im May. abermals,
-786. 22 Aug. bräunte durchs Gewitter 

des Bauer Carl Sicgis'-
mund Licbcrs Sebener, 
mit 200 Scheffel Getrei­
de ah.

I79Z- rz. Juny. durch einen Wcttcrstrahl 
desselben Bauergut.

im Juny. Ob. Wolmö- der AuenhaußlerSicgis-
dorf. mund Peer.

m e hr er c U n gl ü cke fa llc ft e- 
hcn pag. Z05 und zoS,.

Die Fort sczz ung im iz. Stücke.

Nach richt.-
"La ich bey her Herausgabe der künftigen 

Monate, noch von mehr erhaltenen Denkwür­
digkeiten werde Gebrauch machen-, so hoffe ich' 
dadurch mein Unternehmen für meine Leser noch 
immer nützlicher zu machen,



Volkenhain sche 

Denkwürdigkeiten/ 
herausgegeben 

von

Benjamin Gottlieb Steige,

iztes Stück. Januar, 1794»

r 764,

l6. Jan.

>M Nov.

IicichenaU.

1766. 28. Novb.

-

»767. -l. July.

5. Octob.

l!i

^^rannten Z Auen- <75^.

häustler,HaNnsFr. Herr-
Mann, Casper Sebastian,
Gottfried Herrmann ab.
die Bauern, Hanns Hä-
ring, Hanns Gottlieb
Häring, George Seidel;
der Großgärtner Ignatz
KubcN, Joseph Rudolph
Und der Häußier HannS
Joseph Gcißler,
derKretschmerGcbastian,
Müller, Äinon Hübe!,
Häußler Franz Schwar­
zer; erster verlohr auch
97 Schst, Getreide und
2 Kühe.
der Gärtner Daniel Lan­
ger.
der Häußlee Christian
Scholj,
V b -er



»7N.

1758« 5- Nov.

6 Bauern. 
rGroßgärtn. 
12 Häusler.

der Bauer Christian 
Kühn, Hanns Christopf) 
Gerstmann, Gottfried 
PeiserS Wittwe, Gott­
fried Meier, Gottfried 
Unger, Martin Kühn; 
Großgärtnerr George 
Weiß, Hanns Bieder; 
Haußler: HansHärings 
Wittwe, Christian Kühlt, 
Gottlicb Bieder, Gott­
fried Unger, Hans Hein­
rich Renner, Christian 
Unger, Christian Peu- 
ser, HannS Bergcr; 
Kleine Auenhaußler Ge­
orge Unger, Christian 
Seidel, Gottfried Sei­
del, Hanns George 
Teichwann.
der GroßgärtnerSiegiS- 
mund Langer, u.Häußs 
ler David Bieder.
brach auf dem herrschaft­
lichen Hofe ein Feuer 
aus, wodurch derselbe 
und das Magazin mit 
450 Schfl. Getreide in 
die Asche geleget worden 
ist.
siehe Pag. 326. es ver­
unglückten kurchs Feuct 
! Gärtner und 4 Häuß-

lrr,

it76r. 7. Nov.

1775» 24. Iuny.

2Z, Sept. Ob.Würgsd.



1779-

7. Huttt). NimMersath

ler. Garnsammlec Gott­
fried Böhm, Gottfried 
Böhm, AdamSchiuner, 
Lcinwmidhändlcr Gott­
fried Schinner, und der 
Weber Hätlnö Friedrich 
Hcmsch, beydcmesaus- 
brach.
der kleine Ackermann >75^ 
Friedrich Jentsch;

5. APNI.

Haüsbörst

das herrschaftliche Voke 
werk- 700 Schfl. Ge­
treide 28 Kühe iind ein 
Ochse:

9- März. der kleine Äckcrtnann »7iti 
Gottfr. Mchdorn.

1785-

im August

Quohtshorfi

der Bauer Göttfr. PZ- 
ser, der Freigärtner 
Christ. Mehdorn,Hann!r 
Fricdr. Schmidt.
der Bauer lÄottfr: Thain- 
n.FrcygärtnerSchlausch- 
dem Bauersmann ver­
brannten auch 2 Pferde- 
2 Ochsen, z Kühe- 4 
Kälber, 12 Schafe- und 
über 400 Schfl. Getreide.

5- Scpt. die Bauern Christian Un- 
ger, Hanns Heinrich 
Halbcisen, Caspar Höp- 
pc ; der Äerluft an Ge­
treide betrug bey erstem 
8l beym andern izz.

bb »n^



1759- 28 Octob.

-
Und beym letztem 16, 
Schsi.
der Auenhäußler Hann» 
George Klenner.

1761.

1768.

'717,

1759-

1760.

1775.

4. Dec.

29. Jan.

io Aug.

6. April.

9. März.

9. Der.

Kaudet.

der Bauer Christoph 
Unger.
der Feldgärtner Gottfr. 
Witwer mit 12 Schft. 
Getreide«
durchs Gewitter- dev 
Rustical» Gärtner, Gc-e 
orge Hofcmeister, und 
42 Schß. Getreide.
der kleine Ackermann 
Hanns Christoph Riedes, 
der Bauer Melchior Lu. 
dcwig«
der Gärtnek Göttlich 

Arndt.

>557.

-765.

8- Jul.

25. Dec.

Nieder
Würgvdorf-

durch einenWetterstrahl, 
das Dominium und 
Schfl. Getreide.
die Niedermühle des 
MüllermeiftcrS Johann 
Gottfried Hofmann.

7778.

«75s.

1768.

z. May.

I2.NvV.

25. April.

Gräbel.

dcr Häußler und Weber 
Christoph Künzel.
das herrschaftliche Vor­
werk und Gärtner Fr. 
Fischer.
der Gärtner Gottl. Päry- 
cker.

her



- LüüüüüüüL 38-

r8. Dec. Ruhbank. der Windmüller Gottlob >75».
Mchwald.

,768. 7, May.

26. Feb. Psuipenau.

der Gärtner Ferdinand 
Rudolph.
vier kleine Ackerleute, ,7^ 
George Friedrich Pusch-
wann, Hanns Joseph 
Gütlcr, Caspar Bau» 
mert, HannS Friedrich 
Ulbcr; Äucnhäußl. HanS

Friedr. Sommer, HannS 
Friedrich LehmgrübncrS , 
Wittwe.

6. Feb. KcorAenlhal der Häußler George Otte 1761.
I. Dec.

24. März.

- - - Gottf.I>aup- 
bach. siehe pag. zo8, 
der kleine Ackermann, 176».Hohen

1781.

Helyisdorf. Gottfv.Wießners Wittib, 
ein Blitzstrahl verzehrte 
des Dominial-Gärtners 
GeorgcFricdrichVmrichs 
Stelle.
zwen Unglückvfälle sind 
bereits pag.zo6undzo7 
angeführt, uud dürfen 
nur nachgeschlagcn wer-

y. ^uly.

25.. Aug. Ghirlachöd,
den.
Der Hofegärtncr Hanns 1761.

17. Nov.
Christ. Lrautmann.

»76z«

Hohen

der kleineAckermannCarl 
Ferdin. Feige.
die Häußler Hanns »76»,'

^im April.

PsterSdorf. Christoph Wahlwimmer, 
bb ; «nd



und Hanns Gqttfrich 
Pohl.

1778. 2. Ottob? der Kleingärtner Bcnja- 
min Veycr.

im August Nieder der Drcschgärtncr Gott-
Kunzcndorf. fried Thaßlcr.

im Octob.

n. July.

Ober 
Bauiygart.

die Bauern Hans Christ. 
Förster, und Haust Chri­
stoph Thicrhold. Dcy 
HäußlerGrottfricdKran- 
sc, dcp Schneider Chri­
stian May und Hannä 
Christoph Meier.

^764. der Bauer Christiair 
Poiscr^

2z. Dec.1765. dcrHaußlerElias Böhm.
,?6l. im Scptb. Nieder des Frey - und Dresch-

Wolmsdorf. gärtner George Fricdr. 
Hqnschs Wittwe, und 
der SchäfcrGeorge Tho­
mas.

E 29. Astg. Schweinz. das herrschgftliche Vor­
werk. Die Bauern Ge­
orge Friedrich Scholz; 
der Frey - Gärtner Ge­
orge Paul; der Dresch- 
gärtner George Werner,
George Schubert HannS 
Heinr. Meprauch, Hans 
Christ Wcyrauch, Gottfr. 
Weyrauch.

17^. zo. April. Hohendorf. der kleine Ackcrmanft 
Giegivmund Kuttig.

dgs



y. Januar Streckend. das Dominium, wobey >765.

> 204 Schafe durchs Feuer 
vcrlohren giengen.

17^' 28. Juny, durchs Gewitter hat der
Bauer Johann Göttlich 
Simon seinen Bauern­
hof vcrlohren.

l6. Scpt, RöhrSdorf. gericthenbcydcmFlachö- >76N 
dürren, die Baucrgütec 
deö HannS Christoph 
Krauses, Gottfried Mü- 
ßigs und Gehbfe des 
Klcinackcrmanns Gottl.
Töppich im Brand.

,768.
1770.

l7. Nov. Müßigs Bauergus.
18. Der. der RusticalgärtncrChri- 

sostomus Gründet, ließ
nach pag. zo6.

n. Feb. Groß 
Waltersd.

dje Gärtner Hanns Cas- 
par Haman und Gott­
lieb Schneider.

y. Octob. Preilödorf. der Gärtner Gottfried 
Mätzkc.

27. April Giesmanöd. der Bauer Elias Raup- >77» 
bach.

^775, 27.JUNY. durchs Gewitter brannt» 
daS herrschaftliche Vor­
werk und 200Schfl. Ge­
treide ab.

'*777»
9, Dec. der Bauer David Baum­

garten.

1788» -5, Aug. durch einen Wettcrschlag 
l wurde der Frepgärtnec 
t bh 4 Hanns



1776. i4.Octob, Heinzewald»,

Hanns Friedrich Pfört­
ner seines Wvhngcbäu- 
deS und seiner ganzen 
Hacche beraubt.
dcrHäußler undKvetsch-

1778. 6. May. Lautcrbach.

mer George Haman, wo­
bey drey Kühe verbrann­
ten.
derHäußlerGottlicbVin-

1786. -4« Iuny Neu
n?r.
durch einen heftigen

Reichenau» Gewittcrschlgg ward die 
Scheuer des Bauers 
Hanns Simon in Asche 
gelegt und glücklich ver­
hütet daß keine um sich 
frcsscndcFlammeausbre- 
chen dürfen.

Kchmicdcbcr- DicNachtbom4.zum ztenMay des I7y2ten 
^E"nd'7?s. .ya» Schmicdeberg schrecklich; ein

Theil der Stadt und zwar der bewohnteste ward 
?in Raub der Flammen. 40 Wohnhäuser, 46 
Seiten und Hintergebäude sind eingeäschcrt und 
mehrere Häuser durch die Löschungs-Anstalten 
theils ganz medergerißen, theils ansehnlich bc- 
sckädigr worden, Dgs Feuer brach in besagter 
Nacht nach ein Viertel auf 12 Uhr an dem 
Theile des sogenannten Ringes aus, wo ein 
hölzernes Haus am andern hing; sogleich als 
das Feuer von einigen noch auf der Straße be­
findlichen Bürgern entdeckt ward, ergrif es auf 
einmahl drey Häuser, welche schon in vollen

Flam-



mcn standen, ehe die meist im ersten Schlafe 
liegenden Einwohner zur Hülfe und Rettung her­
bey eilen konnten. Es waren die Häuser des 
Gastwirts) Böhm, Fleischer Scholz und Gold­
schmidt Hoppeftock, welche zuerst bräunten, und 
in einem Stalle des mittlern Hauses war das 
Feyer entstanden. Es crgrif nach oberwärts 
ein Haus nach dem andern, und es war hier 
unmöglich mit den Spritzen, deren viele aus der 
Nachbarschaft zu Hülfe gekommen waren, etwas 
guszurichten, weil die Häuser auf beiden Seiten 
in Flammen standen und die Menschen vor Hitze 
nicht arbeiten konnten. Jedoch der so thätigen 
Beihülfe, der aus nahen und entfernten Orten, 
plil größter Bereitwilligkeit herbey gekommenen 
Nachbarn und ihrer uncrmüdetcn Anstrengung, 
bey den zur Löschung nöthigen Arbeiten, ver­
dankt man es, nächst dem ausdauernden Fleiß 
der Bürgerschaft, ganz vorzüglich, daß endlich 
am Ztcn Morgens gegen 7 Uhr die Glut des 
Feuers gedämpft und eine weitere Ausbreitung 
glücklich ahgewendct wurde.

Her Verlust, der durch diesen Brand 
verunglückten Einwohner, ist äußerst beträcht­
lich; außer ihren Wohnungen haben fast alle 
den größten Theil ihres Mobiliarvermogenö 
und einige Alles vcrlohren. So weit man den 
Schaden auszumitteln im Stande gewesen, be­
fragt selbiger gegen 6o,yyo Reichsthalcr; 80 
Familien befanden sich ohne Wohnung, zum 
Theil ohne Erwerb, weil die meisten Handwer­
ker ihr Werkzeug mit verlohren haben.

bb 5 Bey



Bey dem Feuer hat der Seifensieder Fa­
bian Hcrnnan und der Mauergeselle Felsmann 
durch den Einsturz einer Laube an des crstcrn 
Hause das Leben verlohren. Des erster» Schwie­
gersohn der Seifensieder Herrmann dcrjüngcre, 
ward eben dadurch gefährlich beschädigt, istabcr 
wieder hcrgcstcllt; auch haben mehrere Bürger 
durch angestrengte Arbeit beym Löschen an ihrer 
Gesundheit Schaden gelitten.

Die Summe der milden Beyträge von 
Menschenfreunden, zur Erleichterung de§ Schick­
sals ihrer verunglückten Mitbrüdcr belauft sich 
auf 5,^65 Nthlr. 7 sgr. 5 ß Pf. Des Königs 
Majestät haben auf Verwendung des erhabenen 
und menschenfreundlichen Etats - Ministers, 
Herrn Grafen von Hoym, Excellenz, den ver­
unglückten Hauscrbcsitzern 6,000 Rthlr. anzuwei- 
sen gsruhct.

DakattuMcißc Gold, Silber und Geld wird nach dem 
"I"' *rcn. Cöllnischen Markgcwicht, als welches seit 1524 

im ganzen deutschen Reich zum Maaßstab beym 
Münz-Weftn erkannt worden, gewogen. r 
Mark hat 8 Unzen oder 16 Loth.

Die Feinheit des Goldes wird nach Karate 
und Grän, und zwar die Mark fein zu 24 Ka­
rate, und jeder Karat zu 12 Grän, mithin die 
Mark fein zu 288 Gran fein gerechnet.

Das Gold wird bey i Ducaten verkauft, 
Md Kargte, oder 282 Grän der cöllnischcn

Mark



Mark an feinem Golde, für 67 solcher Dukaten; 
mithin 4 U Grän feines Gold für jeden Duka­
ten gerechnet.'

DcrDucatcn oder Ungarische Gulden, der 
sich am wenigsten verändert hat, der immerzu 

I 2 z Kargt fein, 66 oder 67 Stück auf die rauhe 
Mark blieb, galt allhicv wie Herzog Bolco 1292. 
die Burg Bolkcnhain errichtete 12 Böhmische 
Groschen. König Wenzel, der zweite ließ zur 
Zeit solche böhmische Groschen schlagen, die an­
fänglich fast ganz fein waren und von denen 60 
Stück auf die cöllnische Mark gicngcn,

Unter Kaiser Carl dem vierten, Könige 
von Pöhmen galt 1376 der ungarische Dukaten 
16 Groschen vier Heller, und wurden 70 Stück 
auf die rauhe Mark, I2 bis 14 Löthig geprägt« 
Im fünfzehnten Jahrhundert wahrend der nach- 
lästigen Legierung Wenzels, und der Unruhen 
unter Sigmunhen verfiel das Böhmische Münz- 
wesen. Ein Dukaten galt 20, zo, 40 Groschen. 
König Mathias bestimmte endlich in einer Münz- 
ordnung von 1471 gesetzmäßig den Dukaten auf 
40 Groschen, deren aus der rauhen Wiener 
Mark 120 Stück geschlagen werden und 5 Loth 
fein halten sollten. 1582 galt er 45 Sgr. in 
der Folg? kafll derselbe auf 60 Sgr. Im Jahr 
162g den n. December ließ Kaiser Ferdinand 
den Dukaten oder Zccchino a„f 70 Sgr. gesetz­
mäßig bestimmen. 1710 stieg er auf 80 Sgr. 
1750 erhielt der holländische Ducatcn den festge­
setzten Preiß von 82 z Sgr. Kaiser Ducaren



------

den Werth von 8z H Sgr. Ungarische Krem- 
nitzcr Ducalcn 84 Sgr.

Laut einer kaiserlichen Verordnung vor» 
26. März 1771 erhielten di? Ducaten folgende 
Erhöhung.

Der Holländische zu 4 Floren 14 Kreuzer.
Der Kaiser!. Königl. zu 4 Flor. 16 Kr.
Der Ungar. Kremnitzer zu 4 Flor. i8 Kr.

Und gegenwärtig gelten seit einigen Jahren 
die Kaiser und Kremnitzer Dueaten ohne Unter­
schied 4^ Floren Convention» Geld. Das Con- 
vcnuonv- Geld ist zur Zeit dem Cours nach mit 
4 pro Cent in prcusisch Courant mehr oder 
weniger, bezahlt morden. Der holländische 
Rand-Dukaten hat 94. und her wichtige 9z. 
Egc. mehr oder Weniger gegolten.

Im Jahr ?756. ließ hie Kaiserin Mari- 
Theresia doppelte und einfache Souvcraind'or, 
die zu 12 Floren und 6 f Fl. Cours haben 
sollten, zu Wien auvpragcn. Jetzt sind siei-Fl. 
40 Kreuzer und 6 Fl. 20 Kreuzer in Kaisergcld 
oder 9 Rthlr. 9 Sgr. oder 4 Rthlr. /y Z Sgr. 
prcusisch Courgnt.

xeiptigcrMöni- Im Jahr 1690 im Monath Januar ist 
suß »690. Chue- Sachsen und Brandenburg und

Vra^nschweig - Lüneburg der so genannte Leip­
ziger Münz- Fuß zuerst crrich'ct, nach welchem 
aus einer köllnischen Mark 12 Reichvthalcr an 

ztel 



Htel, Htcl und §tel Thaler-Stücken ausgeprägt 
worden.

Anno 1750 führte die Kaiserin zu Wien ei- 
nett neuen Münzfuß ein, nach welchem 8 z gan­
ze SpecieS Thaler a 2 Floren, eine cöllnische 
Mark wiegen und iz H Loth fein Silber cnthal- 
teN sollten. Diesem Münzfüße ist Chur- Bay­
ern Anno 175z vermittelst einer geschlossenen 
Convention bcygetretcn, und bald darauf ist 
selbiger auch von Salzburg angenommen worden, 
dahero die neuen Epcc. Thaler seit derZeitCon- 
ventions- Thaler und der Münzfuß der Conven- 
tions-Fuß heißet.

Friedrich II. ließ doppelte, einfache und Friedricbsd'or. 
halbe FricdrichSd'r oder 10. 5. und 2 Reichs- 
thalerstücke, welche anfänglich 5 pro Cent besser 
als preußisch Courant- Geld bezahlt und gerech­
net wurden. Nachher galt der einfache 5 Rthlr.
io Sgr. oder 6 pro Cent. Jetzt ist der 
Cours io Z auch n pro. Cent in preuß. Cour.

Die preußischen Dukaten so 1750. 2 Rthlr.
-2 Z Sgr. im Werth gewesen gelten ietzt z Rthlr.

Der große bejahrte Birnbaum in der Allee
zu Kauder, ohnweit der Börnichcr Gränze, an He »cv Kaukee 
der Heerstraße von Bolkenhain nach Slriegau, '7üz.
war undenkliche Jahre ein Crholungs-Orl und 
Lauberhütte für Tausende von Reisenden gewe­
sen , und nun ist er seit dreißig Jahren zu einem 
DenkmalvorsctzlichcrMordthatgeworden. Wan­
derer! stehe still, und ließ besten Inschrift:



Z9».
Hier ward im Jahr ly^z. deN 16 Octobcr> 

an einem Sonntage des Abends gegen sieben Uhr, 
ein Manii, Namens: Melchior Hofmann, Kret- 
schmcr aus Falkenhain bey Schsnau, welchem 
vom Schwcidniher Gnlli- Viehmarckt gekommen, 
von einem Menschenmörder ans bloßer Raubbe- 
gierde mit einer Canvnenkugel erschlagen nnd todt 
gefunden. Hier denke dir den schrecklichen Fall 
in seinem ganzem Umfange, wie leicht unser Le­
ben in einer so unsichren Welt, wenn es Gott 
aus weisen Ursachen zuläßt, bey dem Anfall , bö­
ser Menschen in Gefahr kommen kann. Schau­
dert dir Nicht die Hant für diesem gräßlichem To­
de , wenn ein Cain unserer Zeit, seinen Bruder 
so unversehens ermordet, und lediglich aus Raub» 
sucht unschuldig Blut vergießt? Würbe dir nicht 
jetzt noch dasjenige Stück Eisen, jenes Mordin- 
ftrument, das in das Fleisch des Hofmanneö 
drang, und ihn tödtcte, schrecklich gennng seyn? 
Bitte Gott, daß er dich in seinen Schutz nehmest 
möge.

Der Mürber ist unstreitig gewiß, durch den 
reisenden Läufer/ welcher ihm unvermnthet anf^ 
frischer That über den Hals gekommen gestört 
worden, weil er sein Vorhaben, ihn zu berau­
ben, Nicht ins Werk setzen können: er muß so­
gleich wie er den Reisenden ganz unerwartet ist 
der Nahe wahrgenvmmen, welcher nicht weit 
davon wo er den Mordanschlag ansgeführt, sich 
Tabacks-Feuer geschlagen, aus Vesorgniß er­
wischt zu werden, die Flucht ergriffen haben.

Die erste Nachricht von dem unglücklichest
Vorfall überbxachtc dieser Lauser in den Gerichts-

Aek--



Kretscham nach Kauder, welche» man von Sei­
ten der löblichen Gerichte bis nach geschehener 
Untersuchung in weitem Arreste behielt. Der 
Körper des Erschlagenen wurde den i8teu dieses 
kecirt und man entdeckte eben dadurch, daß der 
Todschlag mit einem Stück Canonenkugel, so un­
ter dem Birnbaum gefunden worden, geschehen 
sey. Man fand bey der vorgenommenrn Visita­
tion außer feinen Kleidungsstücken, einen schwar­
zen Wallachen mit Sattel und Zeug, einen Ro­
senkranz, drey Dukaten, einen Augustd'vr, 2 
Gulden, z Gröschcl preusisch, und 4 H Sgr. 
sächsisch Geld bey ihm, worüber nachher deßen 
noch lebender Sohn Franz Joseph Hofmanu, In­
wohner zu Falkenhain, disponirt hat.

Im Jahr 17z?. den 25 Julii ward Chri­
stian Kämmler, ein Weber von Nicderwürgs- 
dorf, welcher seinem leiblichen Kinde in der 
Wiege, mit einem Messer die Kehle abgcschnir­
ren gehabt, daselbst gerädert. Man sagt: daß 
diese That an seinem Söhnchcn Gottlieb auS 
Klrinmüthigkeit verübt worden.

Wiesau. Aus Melancholie ward Göttlich llnglüekMe. 

Rttdolph, der Weber, zum Selbstmorde ver­
leitet, und schnitt sich am 2l May 1778 mit 
einem Wirkemesser die Kehle ab.

Klein - Waltcrsdorf. 1784. den z April 
erfror Rosina Rudolphin, in den Wolmsdor- 
ser Kiefern an der Baumgärtner Straße. 1791 

den rt Jnlp echten- siH selbst Marie» Rosina
Rotz



Rolckin, gcborne Prcußin aus Einsiedel gebär, 
liz, an die Stütze ihres Wcberstuhls. Ein« 
heftige Gemüthskrankheit war die Veranlaß» ng 

dazu.

Wolmödorf. Im Jahr,1759 den t- I«. 
ly ward bey frühem Tage, ein Äauerömang 
aus Nieder-Wolmödorf Caspar Ulrich, beyde^ 
Steige des Johann Springers, im Wasser, todtz 
gefunden. Der Gerichtökretschmcr Gottfried 
Gebaucr crhenktc sich 1767» den I Februar, 
Ein armer Mann, Johann George Geppcrt 
(Gcbhard) aus Röhrsdorf, ward 1770. den 
May vomZollbereuterKicsethal, auf derSchöl« 
zcrcy zu Niederwolmsdorf todt gefunden. 179^ 
den 28 Merz fand man Johann Christoph Hop. 
pcn aus Langcnhelmsdorf, auf des Bauers Jvh. 
Gottlob Fecstes zu Oberwolmsdorf seinen Hin- 
terwieftn, im Schnee todt.

Würgsdorf. Elias Hoppe, Hofehäußr 
ler hat sich 1752. in dem Lamprccht selbst erhenkt.l 
Gottfried Jlgner, ein Tagelöhner, aus dem' 
städtischen Antheile, verunglückte den 24 No­
vember 1768. bey Fällung Lines Baumes im 
Walde, und kam dadurch um sein Leben. Des 
Webers Johann Christoph Sterz, achtjährige 
Tochter, Maria Elisabeth, verbrannte sich mit 
einer glühenden Kohle und die Folgen davon, 
waren tödlich.

Des Gemcinbothe Johann Christoph Nu- 
dolphs Ehewirthin; Namens Helena, gebohrn« 
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Fötsterin kam bey einem starken Stöberwetter 
am 28 März 1771 von Landöhutt, und geriet!) 
in Lebensgefahr, blieb int tiefen Schnee stecken 
und erfrohr nahe bar dem Dorfe.

Gottfried Geißlet, war bey dem Bauet 
Christian Hofmann m Diensten, und hatte den 
6 Nov. 1771 das Unglück von einem Umfallens 
den Wagen getödtet zu werden. Gottfried 
Preuß- Freigärtncr- erheNktc sich aus Antrieb 
von Schwcrmuth den 14. Iuly 1779, in seiner 
eigenen Scheune. Im Jahr 1791 den 18 Au. 
hat sich des Häußlers und Webers, EliasSchin- 
ucrs Ehcwirthin, Namens Anna Rosina ge- 
bohrne Rudolphin mit einem Schccrmesscr auf 
die gewaltsamste Art entleibet. Sie war ohn- 
gefähr zs Jahr alt. 179z den 19. August 
mufte ein Knabe von n Iahten, welcher auf 
dem Felde das Vieh Hütten mußte und von un- 
teinem giftigen Wasser getrunken hatte, an 
den Folgen des Trunkv sterben. Es war des 
Hofcgärtners- Christian Söhnels- sein Sohn.

Bolkenhain. Äey dem im Jahr 1749 deck 
Lo. August vorgefallencn Desertions-Complott 
don der hiesigen Garnison- wurde der Weber 
Johann Caspat Schwandncr- auf der Spittel- 
fcheibe erschossen und blieb auf dcc Stelle todt. 
Dieser Schuß hatte eigentlich dem nachsctzenden. 
Unterofficier Schwarzbach gelten sollen- wel­
cher sich durch übertriebene Strenge bey deck 
Deserteurs verhaßt gemacht- und traf unglück­
licher Weist den 4z jährigen Mann aus der
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Stadt. Ein Einwohner von WürgSdorf Sig^ 
wund Finke, gerieth bey diesem Vorfall auch 
in Gefahr, er befand sich zur Zeit auf freiem 
Felde, wurde durch einen Schuß am Kopfe töd- 
lich bleßirt, und starb nach 46 Stunden daran. 
Der Kürschncrmeistcr Friedrich LanghamMer cm 
bekannter Säufer, brächte sich durch unmäßigett 
Lrunk um sein Leben. Er sof 1757 acht Tagr 
vor seinem traurigen Ende, so stark, daß ihm 
im Jordankretscham allhier, der Brandtwein, 
welcher sich in ihm entzündet hatte, zum Mun­
de hcrausbranntc. Alle angewandte Hülfsmit­
tel vermochten ihn Nicht zu retten. Der Schu­
macher-Gesell Carl Quctland, hat zu Dessau 
die Profession erlernet, welcher sich ebenfalls 
durch ein unordentliches Leben, den frühzeitigen 
Tod zugezoaen. Er blieb am 22 April 171z 
auf dem Rückwege von Vaumgartcn, woselbst 
er sich betrunken gehabt, die Nacht über liegen, 
und crwachle nicht wieder. 1788 den 24 July 
ward in dem naygelegcNen Busche zu Halbcn- 
dorf ein unbekannter Mann todt gefunden. 
Der Pension-Lieutenant, Herr von Nicsemcu- 
schel rettete am Öfter- Sonnabend 1788. eiu 
Mädchen von 2 Jähren, Namenö Johanna 
Scholzin, das in hiesige Bach, die schnelle Nei­
ße genannt, gefallen und bereits ein Stücke mit 
fortgeschwommen war.

Wozu das Zei« Die Gewohnheit daß alle Äonnerftage deS 
AU d» Abends um 8 Uhr eine Viertelstunde mit der 

große» Glocke großen Glocke geläutet wird, hat, einen eben ss 
A" Me."^ heilsamen Endzweck alS diejenige Gewohnheit, 
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-tin Zeichen des heiligen Kreutzcs bey gcwißen 
Worten und heiligen Handlungen zu machen. 
Erstere ist hier seit 65 Jahren cingeführt, letz­
tere aber ist sehr alt. Dieses Zeichens des Kreu­
zes haben sich viele unter den ältesten Christen 
bedient, in der Absicht: um sich aN den Kreu­
zestod Jesu Christi zu erinnern, dadurch zu trö­
sten, und sich zur Nachfolge des Gekreuzigten 
zu ermuntern. Zu diesem ersprießlichen Zweck 
kann man es auch jetzt noch gebrauchen: aber 
viele Christen vergaßen die rechten Absichten, die 
man beym Krcuzmachen anfangs hatte, und 
legten dem Zeichen des Krcuzcö gcwiße verbor­
gene Kräfte bey, daß es die Menschen oder Vieh 
vor Zauberey und mannigfaltigen Uebeln be­
wahre. Es ist ein abscheulicher Mißbrauch deS 
Kreuzes, wenn man es in solcher Absicht an- 
wendet.

Wenn Wie etwa Von einem Prediget, das 
Zeichen des Kreuzes machen sehen, so soll unS 
dieß eine Erinnerung seyn, daß Jesus für Un- 
Günder am Kreuze gestorben ist; dieß Zeichen 
soll uns ermuntern zinn Dank gegen Gott, bett 
gütigsten Vater, der seinen Sohn zum Opfet 
für unS am Kreuze dahin gegeben hat; ermun­
tern soll es uns, .unserm Gott eben so gehorsam 
zu seyn, wie Christus seinem Vater gehorsam 
war, bis zum Tod am Kreuze. So haben wie 
das Zeichen des Kreuzes recht gebraucht.

Das Zeichen dieses Läutens ist in Löt Ab­
sicht verordnet worden, um sich an selbigem 
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Abend, vorzüglich der Todes - Angst Jesu Chri­
sti am Oelberge zu erinnern. Für wen schlügt 
unser Herz, waö sagt uns unser Gewissen bey ' 
dieser Betrachtung? Wenn wie nicht alle 
Empfindungen der Menschlichkeit ausgezogcn 

< haben, so werden wir die stärkste Aufforderung
fühlen, die höchste Liebe zu preisen, die den 
Sohn des Allmächtigen bewogen hat, durch Lei­
den des Todes, ein Scligmachcr deö verlohr- 
ncn Menschen- Geschlechts zu werden. Herr 
Thomas Antonius Müller, Pfarrer in PluMe- 
nau, Canonicus in Gr^ss- Glogau und Rector 
nluinnoltiin in Vreslau, lcgirte im Jahr 172c/ 
den 6 Januar 8« Rthlr, auS einer so guten 
Absicht zum Donnerstagsgeläute, und zu Hal­
tung einer Litanei) am Sonnabend vor dem so 
genannten schwarzen Sonntage. Das Capital 
steht auf einem bürgerlichen Fundo und von den 
Interessen wird diese löbliche Anstalt unterhalten.

DieStadt prv- 3m Jahr 17ZD. ließ sich auf das Gmbe- 
jcklirt kandaü- finden des Magistrats, die hiesige Stadt- Com- 
ter amukiiusc». in Sinn kommen, das Antheil von 

Würgsdorf und Halbendorf, so zur Zeit dein 
Herrn Grafen Leopold von Reichenbach gehörte, 
an die Stadt zu kaufen, ohne zu überlegen, wo 
man das ansehnliche Kaufpretium von 50,002 
Reichsthalern hcrnehmen sollte, und ob der Lau- 
desherrliche Consens auch darzu ertheilet werden 
würde. Demohngeachtet liest man sich ohne Geld 
und nachgebrachte specielle Concession über die 
namentlich ausgedrückte Güther, mit dein Herrn 
Grafen in Unterhandlungen ein, wobey aber der­

selbe '
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selbe sehr vorsichtig zu Werke gicng und dem 
Magistrat eine projectirte Punctation, cie 
Würgsdorf vom 14. Juni) 17^0 zur Unterschrift 
verlegte, Inhalts deren man von Seiten der 
Stadt dem Herrn Grafen, sogleich 100 Spe- 
cics Ducaten Wartegeld anszahlen mußte, so er 
auch laut Quittung vom 15 Juny 6. a. richtig 
erhallen hat, Diese roo Dukaten aufzubrin- 
gen wurde eine Menge Holz zum Verkauf geschla­
gen und dadurch hie wenige Stadtholzung ziem­
lich mitgenommen, wiewohl es war alles ver­
geblichangewandt. Gesetzt auch, daß der Stadt 
zum Ankauf besagter Güter die nachgesuchte Con­
cession vom Königl. Hofe accordirt worden wäre, 
so konnte sie weder auf eine, noch auf irgend ei­
ne sonstige Art die versprochene Zahlung leisten. 
Dies alles kam aber in keine Betrachtung. Man 
sollicitirte gleichwohl um den Consens, jedoch yh- 
nc Erfolg. Der Hof rescribirte zuforderst an 
das Königl. Amt unterm 2g Febr, 17z i, wel­
chem anbcfohlcn wurde, den Vermögenszustant» 
von Volkenhain einzuberichten, was die Stadt 
vor Capitalien und Schulden hake, und ob sie 
ohne Schulden zu machen, die Güter guaelHo- 
nir zu erkaufen im Stande sey, rc. Wie nun 
den wahren Umstanden gemäß, die Königl. AmtS 
Relation nicht gar zu favorable seyn konnte, si> 
ist auch die kaiserliche Concession auf wicdcrhol- 
te Petitionen niemals erfolget, und die Stadt 
hatte sich nebst dem Verlust der ioo Dukaten, 
nur viele vergebliche Unkosten gemachet. Die 
gute Conunnnität bcreuete nicht wenig den Ko- 
siensplittrigen und vereitelten Plan, da sie ohne 
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dieses an gemeinen Gaben ein ansthnliches ab« 
fährt, weil wegen dcS allzuschlechten Zustandes 
der rathhaußlichen Käntmerey zum Behuf diefee 
Caffe noch vieles von den Bürgern zusammen ge­
tragen werden mußte. Nach Maßgebnug deu 
Etadtrechnung und nach formirlcn zwölfjährigen 
Durchschnitt von 1729 bis 1740. hat die Stadt 
blos an Domestical- Anlagen, ein Durchschnitts- 
Quantum von H2i fl> 18 sgr. 7 d' jährlich 
ausbringen mäßen, die andern Abgaben zu ge­
schweige», welche noch extra ordinaxie darzu gos 
komuwli,

PZl'lllicke Vl's- Der Pabst Clemens, der 12te, ftliickte iik, 
Jahre 17^8 eine Mission von 4 Jesuiten nach 
Schlesien, um gleichsam eine Besitzhandlung 
darin auvübcn zu laßen. Die Regierung ver­
stattete es, weil das Geschäfte der Mißion in 
Predigen und Lehren ohne allen äußerlichen Zwang 
bestehe» sollte. Diese Mißionarien zogen von ei« 
nein Ort zum andern, und predigten auf den öf­
fentlichen Plätzen von einer Bühne, eine Stun­
de für Männer, die andere für Weiber, die 
dritte für junge Mannspersone» und die vierte 
für Jungfern. Es wurden auf diesen Plätzen 
sehr hohe rothe Kreuze aufgcrichtet, mit der In­
schrift: Mission 17z 8. Diese Kreuze stehen 
gegenwärtig noch und geben dem Lande das An­
sehen, als ob die christliche Religion nur erst sseit 
1788 durch Miffionarien, wie in Malabar und 
Paragay, gepredigt würde. Es befanden sich 
Vor der Aufhebung desJcsuiterOrdens inSchlesie», 
I Domcapitel, 6Collegiatstjfte, über 70 Mönchs«



klöster, 18 Nonnenkloster und n Jcsiiitcr-Cok- 
legicn, worinncn gegen sopo geistliche Personen 
lebten.

Im Jahr 1728 den ayOctober reißteJo- 2 

hann Anton Maria Schanz von Schommerberg cwigt sicd ru 
Kaiserlicher Reichs-Notarius und Historicuü hier- BoNcichain 
durch und trat bey dem Bürgermeister Götzel ab, 
welcher sich der Antiquitäten wegen, hier einige 
Lage aufhielt. In dieser Absicht bercisote er 
Schlesien. Bolkenhain würde seiner schon längst 
vergessen haben, wenn er nicht anf eine so 
auffallende Art, betrüglich gegen die evangelische 
Communität gehandelt hatte. Dieser Mann äu­
ßerte gegen den Herrn Bürgermeister daß er 
Allerhöchsten Auftrag habe, bey Sammlung der 
Ortsgeschichte sich nach dem Nahrungs-Zustands 
desselben vorzüglich zu erkundigen und die Mit­
tel wodurch er am wirksamsten verbessert werden 
könne, zu remarquiren: Dies veranlaßte den 
Söhel nach dem ersten Stadt - Deputieren, deren 
drcp Jahre zuvor, sieben vor die Communität 
waren angestellet worden, zn schicken. Der 
Schöppenmeisier Johann Christian Melke erhielt 
den Auftrag sich mit dem Collegio und Depnta- 
tis über diese Sache zu berathschlagen« Keiner 
von denen, die sich mit einander besprachen, ahn­
dete Betrügerei), sondern glaubten eS mit einem 
rechtschaffenen Manne zu thun zu haben, aber 
leider! steckte in diesem üblichen Kdpfe, der eine 
Parücke von z Knoten trug, bloße Windbcute- 
»ey und in seiner Brust schlug ein schlechtes Herz, 
EtY dieser Konferenz kamen die Angelegenheiten
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des Herzens zugleich mit ins Spiel, und man 
, hielt es für das allerbeste Mittel, die Erbauung 

einer evangelischen Kirche in Vorschlag zu brin- 
gen, weil sich seit Wegnahme der Kirche, der 
Nahrungsstand so augenscheinlich deteriorirl hät­
te, indem die zerstreute Kirchsahrt ihre Bedürf­
nisse welche sie aus der Sladt genommen nun­
mehr aus Landshutt und Jancr bezöge. Dies? 
Vorstellung war ganz nach dem Ideal des 
Schwindelmacheps, Er nahm den Antrag mit 
Heiden Handen an, und versprach isipulala wann 
ihren Gesuch s>ep Lupplicationein Allerhöchsten 
Ortes bestens zu unterstützen. Er flößte der Bür­
gerschaft Muth ein, daß sich ihre Petition, nach 
Pein neuen Entwurf, deu der Kaiser Carl, der 6t? 
zum Besten dex Protestanten quöführm wolle, 
guglisicilte,

Die Deputirten den evangelischen Stadtgcs 
meinbe eröfneten auf seine Veranlaßung, bey 
seinem dreymonathlichen Arifenthalt in Brcslau, 
mit ihm eine Eorreshonbenz. Man bevollmachs 
tigke ihn, in dieser Angelegenheit alles nach sei­
ner hohen Einsicht zuvcrfügeu, Der Snpponcns 
te brauchte Meld, zmd betaM es vou den leicht­
gläubigen Bürgern, welche er gar zu gern mn 
ein größeres Quantnm betrogen hätte. Es war 
dem Betrüger um nicht mehr und weniger als 
>200.Dukaten zu thun, die man ihm zu geben 
versprochen hatte, so bald als von Sr. Majestät 
«eine erfreuliche Resolution eingegängcn seyn wür­
de. Dieses Geld zu erhäschen, bediente er sich 
nup aller möglichen Ränke. Er stellte der bom- 
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Ninnitüt Abschriften von den eingeschickteit Sup»- 
pliqucu zu, welche an sich den achter, das elen­
deste Gewäsche und wahren Unsinn enthielten, 
»ind man begreift daher nicht, wie er sich so lan­
ge dcü Zutrauens unserer Vorfahren, womit man 
ihn beehrt, hat würdig machen können. Er ver- 

i langte zuletzt auf eine angenehme Privat-Nach« 
richt, danon er unmöglich das Original, sondern 
nur ein copeyliches Schreiben cinschicken lönne, 
Nach welchem sogleich mit einem expressen Boten 
rooo Dukaten für die Kaiserin Wsabelh Ehri- 
siina, die sich zum Besten der Bolkcnhauier in 
dieser Sache verwendet hatte, und 2O0 Duka­
ten für seine Bemühung Übermacht werden soll­
ten. Dies erregte Verdacht und nm» verlangte 
den Originalbricf zu sehen, den er unter lauter 
nichtigem Vorwande verweigerte, Eben dadurch 
entdeckte man glücklicher Weise, noch zu rechter 
Zeit seine betrügerischen Kunstgriffs die der armen 
Stadt 60 Gulden 14 sgr. z d', gekostet haben,

Zweiter Abschnitt, 

§- r,
Von der Verfassung der Werbung sin 

Gebirge. *)

^ald nach der BesitznelMMg Schlesiens vom 

Könige von Preußen sqhe hie Regierung ein, wie 
cc 5 nöthig

*) Zimnnrmannr.Dssch^ihWgWi Schicht p. r> detz 
rtcii BagdeS.
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nöthig es fty, zur Unterstützung der so wichtige» 
Lcinwaudmanufakturen, nicht durch die in an­
dern Gegenden cingeführte Wcrbungsart die Fa­
brikanten furchtsam zu machen. Es wurde da­
her schon den 20. August 1742 verordnet, daß 
das Fürstcnthum Iauer lind vom Fürstcnthum 
Cchmewnitz die Städte und Dörfer des Bolken- 
hain - Reicdendach - und Schwcidnitzschen Kreises 
feinem bestimmten Regiment zngetheilt, sondern 
von ihnen eine gcwiße Anzahl freywilligc Rekru­
ten zur Königl. Disposition gestellt werden soll­
ten. In den Jahren i744 -- 47 50 bis
1755/ wurde die Sache naher bestimmt, und 
gegenwärtig ist die Einrichtung folgendermaßen: 
Es gcftellcn diese Kreise jährlich 60taugliche Re­
kruten, und zwar nach dcr Anzahl dcr Wirthe 
so daß gewiße Dörfer einen Mann liefern. Je­
der Rekrutc erhält 50 Rthlr. welche ihm aber 
nicht gegeben sondern ausgelchnct werden, um 
wenn er Invalide wird, dafür eine kleine Be­
sitzung worauf er seinen Unterhalt hat, zu er­
kaufen. Diese 50 Rthlr.; 5 Rthlr, Handgeld 
die kleinen Mondirungöstücke, so in i paar Schu­
hen, Strümpfen und 2 Hemden bestehen, nebst 
den erforderlichen übrigen Unkosten, werde» 
auf die sämmtlichen zu dieser Art Werbung ge­
schlagenen Städte und Kreise dergestalt verthejlt, 
daß die Städte ihren Beitrag nach dem Scrvis, 
die Dörfer aber nach dcr Steuer aufbringen; 
wovon jedoch die Häusler, welche meist Weber 
sind und nur etwas weniges NahrungSgcld ge­
hen, völlig frep sind.



§. 2.
'Von den Rechten bey Erbefqllen nach hie- 

sigen 8wnncn.

i) Die Stadt Bolkenhain hat im Jahr 
1541 eine Wistkühr wegen der Testamente vest- 
gcsctztr i

Geschehen nach Christi Geburt im 1541 
Jahre Freitag nach Milfasten daS ist den Sonn­
tag nach Latäre, daß von E. Ehrsamen Rath 
der StgdtBolkenhain, Schöpfen, Geschwornen, 
aller Zechen Aeltcften, eine Vereinigung und 
Merwilligung gemacht, von wegen aller ihrer 
Mitwohner und Unterthanen, arm und reich, 
jung und alt, und angezeigct, welche sie alle 
sämmtlich unwiederrufiich zugesagct zuhalten, 
«nd eine jede Zeche gebethen, ihren Aeltesten, 
solches vor gut ansehcn, wieder von ihm an ei­
nen ehrsamen Rath zutragcn und solche Vor- 
willigung in unser Stadtbuch zuschrciben, das­
selbe also bey seinen Eiden und Pflichten nach 
unwiederruflichcn zuhalten zugesagct, wie eS 
denn in etlichen Städten auch bräuchliw ist, und 
auch zuvor geschehen daß Andreas Hübner sei­
ner Ehewirthin und Kinder waü vermachet, von 
dem Herrn Hauptmann Sr. Gestrengen dieser 
Fürstcnthümcr dabey verblieben, und mit an­
dern Gaben mehr. Da es auch einen Auslän­
dischen belangende wäre der sich mit solcher Ord, 
nung nicht besagen laßen wollte und vermeinet 
waS bey uns zu bekommen über solche Bewilli­
gung; so wollen wir alle Einwohner sämmtli­

chen 



chen E. Ehrsamen Rath helfen Beistand thun, 
so viel uns möglich ist darüber znhaltcn, wel- 
chcs mit der Obrigkeit des SchloßcS geschehen 1 
ist, und mit ihrem Gefallen und Rath angefan- 
gen, als die Zeit des Edlen, Gestrengen, Eh- 
rcnvestcn, Wohlbenahmtcn Herrn Joachim von 
Salza und Lindau in Anwaldschaft seines Herrn 
Vetters Jacob von Salza Bischof in Drcßlau 
Burgherrn auf Bolfenhayn, und auch so viel 
Ihm möglich diese Ordnung über seine Nach- 
kömmlinge bey andern Obrigkeiten zu erhalten, 
wie dann erfahren, zuvor auch geschehen, wie 
«denn verzeichnet, welches geschehen ist, dieweil 
man oft erfahren hat durch Falle und Abster- 
,bcn - daß ei" Ehrsamer Rath der Stadt Pol- 
ikenhqin mit ihren Einwohnern viel Anstoß ge­
habt, und dieweil wir vor Augen sehen daß die 
Drohung und Strafe Gottes itzund vorhanden, 
welche wir um Gott wohl verdienet und die Men­
schen plötzlich von danncn scheiden, wo fegend 
ein Einwohner, Bürger, Mitwohncr, er scy 
frcy oder ledig, Mann, Knecht, Weib oder 
Jungfrau, wie manS nennen möchte, wo der 
allmächtige Gott an ihm was thun wollte, oder 
mit Krankheit beladen, damit man sich dcfähr- 
tc, daß ihn, oder sie, der ewige Gott von die­
sem Jammerthal wieder abzuschciden forderte, 
daß ein Jegliches Macht haben soll, was im , 
Etadtrccht bey uns wohnet, aber auch E. Ehr­
samen Rath sammt arm und reich leben und 
halten will. Wer seinen letzten Willen oder 
Testament mit Wust eines Raths zu sich fordern 
läßet, den Stadt- Voigt mit zwey Schöppcn, 
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und was allda mit wohlbedachtem Muthe vcr- 
nnwbr auf seinem Todbcttc ober Krankheit und 
seidige verzeichnen läßet und in unsere Bücher 
verschrieben wird, soll von nun an und ewiglich 
bei) uns vollkommene Macht haben, als Ware 
es vor einem sitzenden Rath oder vorgehcglcn 
Dinge geschehen, nach Ordnung aller Gerech­
tigkeit und Gerichten, wo es auf dicömahlTo- 
deshalben abgiengc, man gebe es Freundschaf­
ten , Fremden, Aus - oder ^inländischen, oder 
wohin ein jegliches will, wie allda vermacht, 
demjenigen folgen. So aber Einer oder Eine 
wieder aufläme, so niag es dicselbige Gabe al­
so laßen, oder wiederum zu sich nehmen, thun 
und laßen nach einen jedem Gefallen und Wohl­
meinung zu andern oder zu bleiben laßen, und 
solches anzeigen mit wohlbedachtem Muthe vor 
einem sitzenden Rathe, oder vor gehegten Din­
gen, nach Ordnung der Gerichte. Solche Ord­
nung, ?un^a, Verwilligung und ^rticul ha­

ben Wir, Bürgermeister und Rathmanne nach 
Vorlesung aller Zechen und Einbringung der 
Aechcnmeister ihrer Bewilligung nach, also zeich­
nen und schreiben laßen getreulich und unwic- 
derruflich zu halten w. welches geschehen ist am 
Tage und im Jahre wie oben verzeichnet.

2) Die Ordnung etlicher Erb- Fälle, vom 
Rath, Schöppcn und Geschwornen auf? 
gerichtet und beschlossen den 8. März 160z.

Dieweil bey gemeiner Stadt keine gcwiße 
Nachricht, wie man sich in gemeinen Erb-Fällen 
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dcrhalten solle, auch stets aus den Dvrfent 
unsers Weichbildes um etliche Fälle Nachfraga 
gehalten und dessen keine rechte Gewißheit vor- 
Handen gewesen, als hat ein E« E. Rath Herrn 
George Schillern freundlich angelanget, weil er 
der Aclteste im Rath, auch in die go Jahre im 
Voigt-Amte und bey der Schöppcnbank gese­
ssen, und die Falle ihm ziemlich bekannt seyn 
würden, daß er die Mühe auf sich nehmen und 
eins und das andere so viel ihm wissende schrift­
lich verfassen wolle, welches er auch zu thun be­
williget, doch mit diesem Bescheid und Vorbe­
halt, dass solches ihm und seinen Erben unnach- 
thcilich und unschädlich seyn solle,

r,
Wenn Mann und Weib, es sey wer es 

Wolle, Junggeselle oder Jungfrau, Fremder 
oder Einheimischer eine Ordnung oder Testa­
ment auf den Todesfall machen wolle, soll sol­
ches auf dem beruhen, wie es Anno 1541 vom 
Rath, Schoppen und Geschwornen, statt der 
ganzen Gemeine ist beschlossen worden. Wenn 
der Voigt neben zweyen Schöppcn zu Jeman, 
den gefordert wird und selbiger noch bey gutem 
Verstände seinen letzten Willen und Testament 
ordnet, soll solches so kräftig seyn, als wenn 
es auf dem Rathhause für den ordentlichen Ge- 
richten vollzogen wäre, doch sotten in solchen 
Fällen die Eltern gegen die Kinder und die Kin­
der gegen die Eltern wie denn auch leiblich Ge­
schwister gegen einander die^eAitima (ist der gtL 
Theil) nicht übergehen, darzn sie auch angemah- 
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riet werden sollen. Gleichfalls wenn zur Zeit 
der Pestilenz jemand Mann oder Weib cincOrdc 
nu«g gemacht und die Gerichte nicht erlangen 
kann, solches aber mit zwey angesessenen Perso­
nen zu bezeigen und zu bescheinigen, ,o soll solch 
Testament so kräftig seyn als wenn es vor den 
Gerichten geschehen wäre.

Wänn ein Mann oder Üveib nicht Jahr und 
Hag in der Ehe gesessen uNd der Mann verstürbe 
zuvor ohne Erben, so sind des Mannes Erben 
schuldig, ihr dic Morgcngabe wie sie in der Ehe- 
bcredung beschlossen, ganz oder den halben Theil 
zu entrichten wie ihr bann auch neben ihrem 
Ehebette dasjenige was sie zum Manne gebracht 
unweigerlich folgen solle. Verstürbe aber das 
Weib für ihrem Manne, so bleibet dem Manns 
das Ehebette nebst des Weibes Kleidern darin 
sie ihm gegeben und vertrauet worden, ausge­
nommen sie hätte denn etwas von Gcschmuck oder 
Silberwerk, das sie erborget und nicht ihr ge­
wesen wäre; wie ihm dann auch darncbcn (wenn 
es vorhanden) aus des Weibes Vcrlassenschaft 
ein gedeckter Tisch und Handtuch folgen solle und 
das andere des Weibes Freunden verbleiben, 
Lebten sie aber Jahr und Tag, das ist Ein Jahr 
6 Wochen und Z Tage beysammen, ob sie gleich 
keine Erben gezcuget, so gewinnen sie ein gesamt 
Gut mit einander, des ManncsVermögen gencuß« 
das Weib und des Weibes Vermöge» der Mantt, 
und wann denn also eines von dem andern ver­
stürbe, nehmen nach diesem Stadtbrauche des

Mach-



Mannes Freunde den zten Theil an Gelbe, Fahrs 
niß und liegenden Gründen, wie auch des Wei­
bes Freunde des WcibcS Kleidung und Leinen- 
geräche, so zum Leibe angeschnitten, zu forderst 
guten Fug und Recht haben»

Die FortsezZüng int 14. Stücke»

Druckfehler
die im raten Stücke zu verbessern sind.

SeiteZeile»; statt köffcln nV ließ köffcln gestohlen!t, 
— Zss — 5 st- Glück ,. Glücke
—- z;g —< 5 st gcbohrne >. gebohrnc Otto
— z6- — 4 st Stadtgerichten l. Stadtgerichte
— zk>2 — -6 st. lwn l. voit
— — -1 st.Äind der Geburt t. Kind bey der Geburt
— — jo st.verlabcnhat. l. scrlaßen hatte, gehängt-
— zt>ü — 15 st„vorbchaltencn l. vorgehaltene
— Z67 — 7 st. gerichtet, l. hingcrichlel
— — 27 st. Iägcrüdvrf l. Iäg rndoxf
— 570 — -z st. Oiutschke l. Druschke
— ;7- — 8 st. sc» l. senil möchte
— Z7L — 20 st Instrumente l. IUstriimenten
— Z7; — »^ st. gedachte l. geglaubt habe
— Z74 — 22 st gehalten wird >. gehalten würde
— Z7Ü — in dct Margenalie, st. Neu-Polka» l. Nit- 

der Polkau
- Z77 — 5 st. Born» l. Pderin

— — 2; st. dem l. der
— Z78 — >8 steh, das Wort über st. einmal zweimal
«— Z78 — >>- st- dessen l. dessen ist
— Z7<, — -6 st. „Daß l. „Daß er
— zgo — 24 st. Wassert l. Wassert
— z8> — 6 st. Ändelstadt I. Rudelsstadt
»— zgi — 2s st. Wcrnersdorf l. Ober - Wcrnersbors

;8; — 20 st. Schädels Ställe l. Schädels Stellt
-E Z84 — ; st. Peischel l. Püschel.



Bolkenhainsche.

Denkwürdigkeiten,
hcrausgegebcn 

von

Benjamin Gottlieb Steige.

i4tes Stück. Februar, 1794.

z.
^§tirbct aber ein Mann oder Weib und laßt 

keine Erben, sondern recht Geschwister hinter sich, 
so erben die Geschwister, so noch beym Leben, des 
verstorbenen Geschwisterö Verlasscnschaft und 
wenn gleich sonsten Geschwisterkinder vorhanden, 
nehmen solche doch kein Erbe. Wäre aber kein 
rechter Bruder oder Schwester,, oder ein Halb - 
oder Stiefbruder noch beym Leben, so sollen der 
rechten Geschwisterkinder mit den Stiefgcschwi- 
stern zu gleichen Theilen nach Personcnzahl zu 
Erben zugelasscn werden.

4-
Bcgicbt sichS ofte, daß Ehclcute plötzlich, der 

Mann oder daS Weib von einander sterben, und 
Kinder, welche noch beym Leben, hinter sich las­
sen, wann davon ein oder das andere Kind her­
nach gestorben, ist man oft der Meinung gewe­
sen, weil sich der Vater oder die Mutter nicht 
wieder vcrhcyrathct, und keine Erdschicht gehal-
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len, es solle wieder inö gemeine Gut und nicht 
an den Vater oder an die Mutter stammen und 
fallen. Weil aber solches wider den allgemeinen 
Gebrauch, soll cö billig bey folgenden verbleiben, 
nehmlich: daß in solchem Fall der Vater oder 
Mutter die Erbschaft des Verstorbenen ihres , 
natürlichen Kindes nehme und empfahe, und 
soll solche Erbschichtung nach der Personenzahl, 
der Kinder wie der Vater oder die Mutter die­
selbe hinter sich verlassen, abgcchcilct werden. 
Wie denn auch in solchen Fällen da der rechte 
Vater oder Mutter nicht mehr bey Leben, die 
Großeltern hiemit verstanden werden sollen.

§.
Weil sichs auch öfters begiebct und zuträgt, 

daß wenn Eltern sterben, sich hernach zwischen 
Kindern und Vormündern der Erbschaft und > 
Theilung halber Zwiespalt zutraget, in diesem 
Fall soll es folgendermaßen gehalten werden, ! 
uemlich: daß dem jüngsten Sohn freylich wegen 
der Erbschaft etwas solle Vorbehalten werden. 
Wollte aber ein älterer Bruder oder Schwester 
der Eltern Verlassenschaft annchmen, so soll er 
sich nach Erkenntniß E. E. Rath (darnach sich ! 
selbige strecket) mit dem Jüngsten wegen der 
Erbschaft abfinden, sowohl was ihnen zum Hand­
werk oderHochzcit verordnet werde. Hätte aber 
ein Vater noch bey Leben diesfalls eine Ordnung 
gemacht, solle es auch bey derselben verbleiben.

6.
Weil E. E. Rath vor langer Zeit eine Ord­

nung gcmachet, wann Eheleute eS sey Mann 
oder 



oder Weib nach Gottes Willen eines vor dem 
andern mit Tode verbliche, solle dem übcrblei- 
bendcn Theil sich wieder zu verehelichen nicht 
zugelassen werden, es wären denn die Kinder zu­
vor bevormundet und veranschlaget, so soll auch 
demselben ferner also und wirklich nachgclcbct 
werden.

Verläßt aber ein Weib Töchter hinter sich, 
so sollen derselben Vormunde der Mutter Klei­
dung und Leinengcräthc fleißig verwahren, und 
da die Kinder noch nicht erwachsen, die Kleidung 
verkaufen und zu Gelde machen, nnd wann sich 
dieselbigen zur Aussetzung nicht crstrccketen, soll 
der Vater schuldig seyn nach seinem Vermögen 
etwas hernach zu geben, damit sie ehrlich aus- 
gesetzct werden können, sowohl den Söhnen zur 
Hochzeit und dem Handwerk. Und da das andere 
Eheweib, wie ihr denn zu thun gebühret, die 
Kinder fleißig hülfe erziehen, und sie auch in 
stehender Ehe ihren leiblichen Kindern, Söhnen, 
oder Töchtern zu gut, wie eine fleißige Hausmut­
ter etwas von leinen Gerüche erzeuget, so soll 
dasselbige auch nach des Vaters Absterbcn ihr 
und ihren Kindern für den andern Stiefkindern 
der iten Ehe billig allein verbleiben. Ausge­
nommen was an Leinwand vorhanden soll bcider- 
leyKindern zu gleichen Theilen kommen, davon 
dann die Mutter ihren Ztcn Theil auch haben soll; 
hätte aber so viel nicht können erzeuget werden, 
damit die Töchter der andern Ehe man auch 
ehrlich auSsctzen könnte, so soll solches nach Ver­
mögen von dem gemeinen überbliebenen Gut ge­
nommen werden.
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- 7.
Wenn ein Vater 2. oder g. Kinder zcu- 

gete, und Hütte allewege der Verordnung E. 
E. Raths nach, die Kinder der ersten oder an­
dern Ehe veranschlaget, und der Vater hernach 
nach Gottes Willen mit Tode abgicnge, so sollen 
die Kinder der ersten Ehe der Erbschaft halber 
keinen Vorzug haben, dieweil der Vater sie we­
gen ihres mütterlichen Zustandes ordentlich ver­
anschlaget, und soll allein der jüngste Sohn es 
sey der andern oder zten Ehe den Vorzug ha­
ben in der Erbschaft.

8.
Weil sich auch ofte wann Eltern verstorben, 

zwischen Söhnen und Töchtern der Erbschaft hal­
ber Zwiespalt zutraget, soll es also gehalten wer­
den, das; die Töchter an dcS Vaters Kleidung, 
Hauswchren und Bücher nicht Theil hoben kön­
nen , sondern allcinc den Söhnen verbleiben, 
wiederum nehmen die Söhne an der weiblichen 
Kleidung so die Mutter verläßt, auch kein Theil 
ausgenommen, wenn die Töchter zuvor ausge- 
sctzct, nehmen sicjdie übrigBctlc und wann Leimt, 
Tischtücher und Handtücher verstanden ihren ge­
bührenden Zustand. Ist aber noch irgend eine 
Tochter vorhanden so nicht ausgesteuert, soll ihr 
billig das folgen, was zuvor den andern wic- 
dcrfahren.

9»
Weil sichs auch bisweilen begiebet, daß ein 

Mann mit dem andern oder chritten Eheweibs 

keine



keine Kinder zeuget, und wann sie über Jahr 
»jnd Tag in der Ehe gesessen und der Mann ver­
stirbst, daß die Erben zwciselhaftig und unge- 
tviß seyn, ob sie dem Weibe aus ihres Vaters 
Vcrlasscnschast den zten Theil folgen lassen sol­
len ; so soll künftig in solchem Fall dem Weibe 
allewege nach Ablegung der Schulden und der 
Kinder mütterlichen Zustandes der ztc Theil fol­
gen; auch soll das Weib in solchen Fällen aste 
fhre angcervte Güter in die gemeine Theilung 
zu bringen schuldig seyn, jedoch soll ihrbcvorstc- 
Heu: ob sie bey ihrem cingebrachten Gut, oder 
aber nach Gelegenheit des Falles zum zten Theil 
greifen will, sonderlich dafern solches in derEhe- 
beredung also beschlossen, dabey sie auch sollge- 
gelassen werden.

Wann Eheleute einander häßlich verlassen, 
daß entweder der Mann das Weib nicht haben, 
oder aber das Weib dem Manne nicht ehrlich 
bcywohncn wollte, und also sich mit einander 
nicht nähren wollten, wie hoch sie auch von der 
Obrigkeit und Pfarrherrn dazu ermähnet wür­
den , daß sie dieöfals eine so große Sünde be­
gehen thäten, weil sie einander einen theuern 
Eid geschworen hätten, so soll das schuldige 
Theil neben der westlichen Obrigkeit Strafe bey 
dieser Gemeinde nicht geduldet werden, ja es 
soll ihnen auch nach Abstcrben des Ehegatten 
keine Erbschaft folgen, dieweil in solchem Fall 
keine Ehescheidung zwischen Mann und Weibjtt 
Recht hat erkennet werden mögen.

, - Ld z n.
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Das Handwerks - Zeug soll den Erben al­
len zu gleichen Theilen zufallcn, alleine die Söh­
ne sollen in alle Wege die Priorität darzu ha­
ben , und ihnen dassclbige vor den Töchtern in 
einem leidlichen Kaufe gclaßen werden.

Königl. Amts - Verordnung.
äo Jaucr den 17. Sept. 1734. die Statu­

ten betreffend.
» Unsern günstigen Gruß und alles Gute zu­

vor! Ehrbare, weise, insonders gute Gönner; 
demnach Wir aus erheblichen Ursachen bewo­
gen worden von denen sämtlichen I^aZiÜratibns 
hiesiger Königl. Städte über nachstehende?a1- 
lns zuverläßigen Bericht einzuzichen und zwar:

imo. lecnnclum Ltatuta localia inter 
cNnjuAes cninnninio dnuoruni in lentn pro- 
xrio ct jnrichco odtiniict: daß nehmlich der 
Mil iw8 von der Ehegattin Hlat>8 nicht allein den 
iMm frnctnin sondern auch coinprojuietaten» 
habe, und vice verla uxor in donis nmriticon- 
xroprietana sey? auch so hin daS Eheweib, wenn 
der Mann aus Verschwendung oder durch Un­
glücksfälle in Schulden versunken mitihremzu- 
gebrachten Vermögen für ihn bezahlen, und mit 
dem liederlichen verunglückten Manne zugleich 
civilster uitteraehen mäße?

?a<>. Das gewöhnliche freye Schalten und 
Walten untre Ehcleuten intuitu vincnli. cynju- i 
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Zalr'5 nur in 1en5u improprio et vnlZari com- 
,iiunico bonorumgencnncl werde, einfolgl. in- 
tercellio live üäe juüio inulieris pro marito 
bey Aufnehmung eines Darlehns andcrcrgestalt 
nicht verbindlich sey, als wenn dieselbe bey per­
sönlicher compnrirung cormn juöice kompeten­
te praevia certiorntione jurium muiicbrinm in 
Dciseyn und mit Approbation oder Vollwort ei­
nes absonderlichen erbethcncn Ouraton'8 denen 
dem weiblichem Geschlechte zum Besten geord­
neten Rechts, Wohlthaten ausdrücklich rcnun- 
circt hat?

zt>o. Was einen Ehemann bey Absterbcn 
des Eheweibes cieticiente leliamento, und 
wann die Ehepacta nicht Zicl und Maaß setzen 
ex Ltatuto erblich zufallct und worinnen

4»°. Vice vcrla viäuae portio üatutarln 
bestehet:

§ Wann ex matrimom'o inorto clillo» 
futa keine Kinder vorhanden, was supesic« (le­
bende) maritu« denen nächsten Anverwandten 
luactao conju^is hcrausgcgcbcn schuldig und was

6«"- Viceversn des verstorbenen Mannes 
nächsten Freunde » vi^us zu verabfolgen?

?mo. Ob nicht solchenfalls dem vichurten 
Theil die Option frey gelassen, daß es rcpuciims 
portionc liatutkiria zu dem Scinigen greifen 
könne, oder ob es nothwendig pürtionem tta- 
tutariam einnehmen mäße? ex ratione sammt 

zwischen ihn und dem abgelebtem Ehegatten 
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vora cnmmumco bonorum scilicet ynoaö ip>- 
jam ^ro^rietatein vorhanden gewesen, und da- 
yero zum Exempel: Eine reiche Wittib deren 
Illata ZO,ooo Floren betragctcn, verbunden wä­
re, deS ohneVermögen gehcyrathetcn, auch ohne 
besonders acquirirte Mittel verstorbenen I^ariti 
nächsten Freunden an einen Ort, wo I^xoris 
xortio iiatutaria auf ein Drittel gesetzct ist, 
20,000 Floren von ihrem zugebrachten Gut hin- 
auSzugcben? Endlich aber und

8^0. Ob gedachte siatuta localia ex ^ocia- 
1i ünnnü principi« coniirmationa ihr beständi­
ges kodour erlanget, oder als ein jus conl'ue- 
tncliuarinm anzusehen sind?

Als werdet unö ihr hierüber cfe pallu in 
^>aslmn res^ectu Katntoruin der eurer Obsicht 
«»vertrauten Stadt binnen 4 Wochen vhnfchl- 
bar gründlich Auskunft in clu^lo erstatten. Uns 
übrigens göttlicher Obhutt empfohlen. Ge­
geben auf dem Königl Burglchn zu Iauer den 
17. September Anno 1734.

Der Bericht vom ^laziürat an das Kö- 
mgl. Amt wegen der Ltatutcn und Erbfälle.

Auf Euer Hochrcichsgrafl. Excellenz und 
E. köbl. Kais, und Königl. Amtes an uns inb 
praelentato cl. 2^. c. in. in ^uncto der allhiesi­
gen Ltatuten und Erbfälle ergangene hohe Ver­
ordnung berichten hwdurch gehorsamst und zwar

^6 passuin iw»m, daß zwischen zweyen 
Ehe - Galten, Lomnmnio bonoruin lecuncinin 
liatuta iocalla in senlu xroxrio et juriäico al­

ler- 



lerttst nach Verlauf Jahr und Tagcö obtiniret 
werde in lü« iormaliduz: Lebten sie aber Jahr 
und Tag, daö ist i Jahr 6 Wochen und g Ta­
ge beysammen, ob sie gleich keine Erben gczeu- 
get, so gewinnen sie ein gesamt Gut mit einan­
der, des Manns Vermögen genießet daö Weib, 
und des Weibes Vermögen der Mann, haben 
also beide cum illatis conproprietatein et tlclür 
usnm tructum ist auch zeithero bey in Schulden 
verfallenen Ehclcuten so weit das zusammen ge­
brachte Vermögen zulänglich gewesen, gehalten 
worden.

pasiuin 2^"". ist zwar nicht zu verhal­
ten, daß in dies orthigcn Statuten nichts ent­
halten sey, Dualis iün communio bonorum un­
ter Ehelcutcn jedoch aber ist intorceüio vel ticio 
julsio mulieris cmn curatore roZalo allhicr von 
dem Magistrat nicht, sondern unsers Wissens 
von zo Jahren her, etwa bey z oder 4 Raths 
Conscnscn von dcncnCrcditorcn verlanget worden» 

Hei ^aülim Z»>um. Wann ein Ehemann vor 
dem Eheweibc 6e5wicnte 1"ettamento absnrbet 
und Kinder vorhanden sind, so bleibe dem Ehe- 
weibe ugd vicovcrla aä p. 4^"". zu antworten, 
dem Ehemann so lange die ganze Verlassenschaft 
in Händen, biö der beym Leben bleibende Ehe­
gatte wiederum zu einer andern Ehe zu schrei­
ten intendiert, alsdann und vor der I'ronml- 
Antion müßen die Kinder veranschläget und mit 
Mutter und resp. Vatcrthcil versehen werden, 

pullum zwm. xt vico vorla 6rum.

dies orthige Stuten m lüsce teriuüÜL die Aus- 
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kunft: des Mannes Vermögen geneußt das Weib 
und des Weibes Vermögen der Mann, und 
wann dann also eines von dem andern verstürbe 
nehmen nach diesem Stadtbrauche des Mannes 
Freunde den ztcn Theil an Gelde, Fährnis; und 
liegenden Gründen, wie auch des Weibes Freun­
de, des Weibes Kleidung und Lcinengerälhe, so 
zum Leibe allbereit angeschnitten, zu fordern gu­
ten Fug und Macht haben; desgleichen geben 
auch in hiecie ex parte nuilier», daß felbtc ro 
xuciiata portione isatutaris zu den gebrachten 
Gute greifen könne.

/äö paümn 7m. Die Statuta Ziel undMaaß 
in Iris Verdis. Zum ytcn. Weil sich auch bis­
weilen begiebct, daß ein Mann mit dem andern 
oder dritten Chcweibe keine Kinder zeuget, und 
wann sie über Jahr und Tag in der Ehe geses­
sen und der Mann verstürbet, daß die Erben 
zweifelhaftig und ungewiß seyn, ob sie dem 
Weibe aus ihres Vaters Verlassenschaft den ztcn 
Theil folgen lassen sollen, so soll künftig in solchem 
Fall dem Weibe allewege nach Ablegung der 
Schulden und der Kinder mütterlichen Zustandes 
Der zte Theil folgen und soll das Weib in solchen 
Fällen alle ihre eingeerbte Güter in die gemeine 
Theilung zu bringen schuldig seyn, jedoch soll ihr 
Devorftchen: ob sie bey ihren eingebrachten Gute 
oder aber nach Gelegenheit des Falles zum drit- 
Theil greifen will, sonderlich dafern, solches in 
der Ehebercdung also beschlossen, dabey sie auch 
solle gclaßen werden, vice verla des Manne- 

halben ist zwar nichts M denen Statuten zu be, 
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sfnden, es ist sich aber inderlen Fällen hiernach 
reguliret worden. Endlich und

^Zpallum 8v»m ot ultilinim zu coniitircn 
sind die von unsern Anteccssoren, Rath, Schöpf 
pen und Geschwornen allhicr bereits ?lnno 1541 
eingereichte und i6oz rcnovirtc Erb-Fälle fta- 
luta localia denen erhaltenen Kaiser!. Königl. 
und Landes Fürstl. Confirmationcn jedesmahl 
pur Zoneraliter inlerirct worden, so Euer Hoch­
gräfliche Excellenz und Einem Hochlöbl. K. K. 
Ilmte wir hierdurch in 6np!o 6ccentilliiuo rc- 
spoctn überreichen und zu hohen Imvcnr uns 

j oinni ineliori mocio rccoinmenciircn. Volten- 
Hain den zo September 1734.

Diese vorstehende Ordnungen und 8tatutn 
und was denselben anhängig, ist von den all- 
hiesigen Stadtgerichten 1745 den 21. Septemb. 
genau rcvidiret und collationiret, und nach be­
fundener Uebereinstimmung mit den Originalien, 
damit solche pro tntnro plermm kdom haben, 
mit dem gewöhnlichen Gerichts- Siegel und der 
sämmtlichen Schbppen Unterschrift attcstiret wor­

den.

§ Z.'
Gegenwärtige Verfassung der Stadt Bosi 

kenhain ist eine Weichbildstadt und hat dasMei- 
^enrecht auf alle Handwerker, genießt gleich an­
dern Gebürgsstädten die Werbungs-Freiheit, 
ist mit einer Mauer und doppelten Graben uin- 
schlossen, hatte vormals doppelte Mauern, von 
der äußern aber sind nur noch wenige Ueberre- 
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sie verhandelt; sie hat 2 Thore, das Ober-und 
Nicdcrthor; zwey Pforten, die Striegauer und 
Schloß- Pforte, welche beide der Aecise wegen 
verschlossen gehalten werden. Der Markt be­
steht aus dem Ober - und Niedcrriugc, sieht ei­
ner breiten Strasse an« ähnlichsten, weil er kein 
reguläres Viereck hat; auf diesem befindet sich, 
dicht an der katholischen Schule das neue stei­
nerne Wasserbehälter, so im vergangnen Jahre 
durch Königliche Gnade erbauet worden; die 
evangelische Kirche; der Marktbrunncn; das 
Rathhaus ; Brau - und Spritzenhaus, nebst 
zwey Röhrtrögen. Nahe an der Stadt, Wcst- 
und Nordwärts lauft der Bach, die schnelle oder 
wüthende Neiße genannt, vorbey.

Zur Garnison liegt daselbst seit dem 5 Juny 
179z. eine Invaliden Compagnie des Herrn Ca- 
pitain von Jurgas, vom Regiment Jung von 
Pfuhl aus Schwcidnitz. Sie besteht aus 2 Ober 
und 4 Unter- Offincrcn 34 Gemeinen und 20 
Weibern.

Denkmal für einen alten treuen Kriegsmann 
bey hiesiger Invaliden Compagnie. - 

Mich dünket, daß eine Invaliden Anek­
dote hier grade am rechten Orte steht, da ein sol­
cher ehrwürdige Mann wie dieser ist, wcderdea 
Raum meines Journals noch die Welt enge macht, 
und aüch-an den volkrcichften Orten nur sehr ein­
zeln angctroffcn wird, so nehme ich mir bald die 
Freiheit, meinen werthen Lesern seine, Geschich­
te vorzutragcn, denn wir kommen so jung nicht 

wieder



wieder zusammen. Der Untcroffieier Schramm 
ein yojährigcr Greis, der dem Königl. Preußi­
schen Hause wahre und langwierige Dienste ge­
leistet und erst seit dem Ztcn Juny vorigen Jah­
res in Ruhestand zur hiesigen Jnvalidcn-Com- 
pagnic versetzt worden, ist zwar nie zu hohen 
Empfindungen geschickt gewesen, aber demohn- 
geachtel doch gut, daß ihn die Natur mit einer 
Triebfeder versehen hatte, wo er der Welt nicht 
unnütz war. Es kann dem Könige, und dem 
Vaterlande genung seyn, wenn ihm treue, und 
was viel sagen will, 5z jährige Dienste gelei­
stet worden, es sey aus welcher Klasse von Men­
schen es immer wolle. Gewiß, über die guten 
Handlungen eines so alten und braven Kriegers 

- wird Jedermann natürlicher Weise Vergnügen 
> empfinden müßen. Man wende mir ja nicht ein, 

daß er seine besten Thaten verrichtete als einer, 
der ums Lohn arbeiten mußte; denn dieß ist der 
Fall bey den meisten Menschen, welche keine 
Kleinigkeit vornehmen, ohne eine Absichtauf ei- 

- nen Vortheil zu haben. Der Untcroffieier 
Schramm ist von Pohl aus Mähren gebürtig, 
erblickte das Licht der Welt 1704 am Tage der 
heiligen Hedwig, trat 17.^6 in kaiserliche Dien­
ste, gcricth in der ersten Schlacht, welche am 
ro. April 174! bey Molwitz im Bricgschen ge­
liefert wurde, in preußische Gefangenschaft und 

, blieb aufVcranlassunq in prcusischen Kriegsdien­
sten, wohnte der Striegaucr Bataille am 4. 

' Juny 1745 und andern blutigen Vorfällen bey;
verheirathctc sich viermahl, und hatte daS 
Unglück, daß ihn seine dritte Frau treuloser 

Weise



Weise verließ, jedoch diese an ihm begangene Un­
treue schlug ihren eigenen Herrn, sie gicng nach 
Piltsch an der ocftreichschcaGränze zu den preus­
sischen Werbern und leistete ihnen Dienste. 
Bey Gelegenheit, wie ein schöner Pursche von 
den Reutern aus Strehlen desertirt war, ließ 
sie sich von den Werbern gebrauchen, selbigen 
in ihre Hände zu spielen. Sie geht hinüber ins 
Kaiserliche, bchändigt ihm, als er eben aufder 
Schildwacht stand, einenBrief unter ansehnlichen 
Versprechungen, wenn er nach Schlesien zu- 
rückkchrte, wozu sie ihm nach Möglichkeit bc- 
hülflich seyn wollte. Der Soldat versteht un­
recht, giebt den Brief an den wachthabenden 
Officier ab, welcher die Briefträgerin arrctircn 
läßt. Daö Standrecht bestimmte was ihr Lohn 
seyn sollte--------- sie ward geköpft. 1778 be- 
tveibte er sich zum viertenmal wie er bereits 74 
Jahre alt war. Er hat das sprechendste Zeug­
niß seines Diensteifers. Sein Großvater war 
in einem Alter von ioy Jahren bey noch mun­
tern Kräften als ihm eine Birne vom Baume 
«uf die Nase fiel und sein Leben endigte. Der 
Tod will eine Ursache baden. Er ist gewiß, er 
komme langsam oder bald.

In Justitz- und Kirchensachcn gehört sie zur 
Vreßlauischen Oberamts - Regierung und Ober- 
Consistorio; in Cammeral-Sachen aber zum 
dritten Stcuerräthlichen Departement der Brcßs. 
kriegeS - und Domainen- Cammer.



§ 4.

Gebäude

An öffentlichen Gebäuden sind hier fol­
gende, und zwar:

Zwey katholische, eine evangell- 
sche Rirche, davon befinden sich in der Stadt.

i. Die Pfarrkirche zu St. Hedwig, ist ein 
sehr altes Gebäude, von deren ersten Erbauung 
man keine hinlängliche Nachricht auffindcn kann, 
jedoch so viel weiß man gewiß, daß sie an dem­
jenigen Orte stehen soll, wo ehedem der heidni­
sche Tempel gestanden. Das ganze Gebäude 
hat in der Länge 5z Z in der Breite 34, und in 
der Höhe 18 Ellen. Obgleich die Zeit ihrer Er­
bauung nicht anzugcben, so ist doch eine Nach­
richt von ihrem Baumeister vorhanden, an den 
der ganze Bau verdungen worden, welcher aber 
den Anschlag zu seinem größten Nachtheil viel 
zu niedrig gemacht hatte und daher nicht im 
Stande war ihn für die verlangte Summe zu 
vollenden. Wie nun der Bau bis unter das 
Dach gediehen,das dazu veraccordirte Geld aufge­
räumt war, und der Baumeister vermeiden wollte, 
daß er deshalb zurVerantwortung gezogen würde, 
so stürzte er sich an demjenigen Orte, wo das stei­
nerne Denkmal unter dem äußern Dache auf 
der westlichen Seite noch zu sehen ist, mit Vor­
satz herab, und blieb aus der Stelle tob. Sei» 
treuer Hund, den er bey sich hatte, kam dadurch
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auf die rechten Sprünge, leistete bey der Spa- 
tzicrfahrt seinem Herrn Gesellschaft und legte 
solche weit glücklicher als wie er zurück. Die 
Stelle wo der Hundhcrabgesprungcn, ist daselbst 
ebenfalls angcmerkct worden. Die Kirche ist 
zwcymal in evangelischen Händen gewesen, daS 
erstemal "erhielten sie die Prostctanten im Jahr 
1544. machten 85 Jahre Gebrauch davon, und 
mußten sie den 24. Januar 1629 auf Königk. 
Amtöbcfchl den Katholischen überlassen. Hier­
auf waren selbige bis zum 29. September 1646 
im Besitze. DaS zwcitcmal wurden die Evan, 
gclischcn bey damaliger Gegenwart der Schwe­
den, als sie das Schloß und die Stadt erobert 
hatten, wieder in Possession gesetzt, wiewohl, sie 
genossen solche Gnade nicht lange, sondern es 
mußte die Kirche nach ihrem Abmarsch den 19. 
August 1650 cmn minLxis den Katholischen wie­
der cingeräumt werden. Zuerst mußte Pastor 
Gottfried Thiclisch, und zuletzt Ellas Fricdlcr 
emigriren. Bey diesen untereinander gegange­
nen Umständen und Veränderungen hat das in­
nerliche Ansehen vieles leiden müßen, so daß sie 
geraume Zeit recht wüste und leer ausgeschen 
haben soll, bis sich endlich einige Wohlthäter ge­
funden, die zn deren Ausbauung eines und das 
andere bcygetragcn haben.

Der erste Wohlthäter ist der Kaufmann 
Andreas Bodenstcin aus Breßlau, dessen Ehe- > 
frau Susanna gcbohrnc Reimannin vonBolkcn-- 
hain gebürtig gewesen; welcher den noch zur Zeit 
vorhandenenPrebigtftuhl den Ly.Septembcr 1619 

als 



als Damals die Evangelischen die Kirche im Besitz 
gehabt, auf seine Kosten erbauen lasten. Die 
Veranlassung zu diesem und noch mehrcrn an­
sehnlichen Geschenken vor diese Kirche, rührt da­
her : Friedrich Reimann angesehener und wohl­
habender Bürger allhier, starb 1618. ohne Kin­
der; er war der letzte männliche Zweig aus die­
ser berühmtgewesenen Familie. Sein biederer 
Character, den er in jedem Verhältniß äußerte, 
machte sein Andenken bch seinen Freunden und 
Bekannten unvergeßlich, Seine Verlassenschaft 
siel au die Schwester, so an den Vodenstei'n ver- 
hcurathet war. Diese Eheleute wollten aus dank-, 
baren Gemüthe lind besondern Motiven ihrem 
verstorbenen Freunde ein Monument errichten 
lassen, jedoch unter dem ausdrücklichem Begeh­
ren, daß dieses dahin, wo ihres Vaters und 
Schwiegervaters bVitapIüa zeither gestanden, 
zn stehen kommen sollte, und jene an einen an­
dern schicklichen Ort versetzt werden müßtlii. kla- 
^ilinMis, ^iuilie^ und das Kirchen Colle- 
gium willigten endlich darein, daß das väterliche 
Denkmal aus bewegenden Ursachen verdrängt 
werden mochte.

Diesem wohlthätigen Beispiele folgte 1721 
der Herr Erzpriester Christophorus Patritius, 
der das hohe Altar schenkte und nachher noch so 
viel darzu legirtc, daß es nach seinem Tode staf- 
firt werden komrte.

Der Herr Prälat ken^lLtnn ll. (Seidel,) 
in Grüßa», aus Schweidnly gebürtig, weichet 
den 6. December 17^4. erwählt wurde, ließ
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das Maria Hülf- Altar, so neben der Kanzel an 
der Sakristei) steht, erbauen.

Das ^ntcmii Altar an dem einem Hanpt- 
Wiler gegen Süden, hat Herr Anton Meiner! 
jm Jahr 1786 staffiren lassen.

Das Johannis- Altar an dem andern Pfei­
ler gegen Norden, rührt von einem mir unbe­
kannten Wohlthäter her.

Den fünften Altar hinter dem Taufstein, 
so dein Kindlein JesN geweihet worden, hat der 
Bürgermeister Joseph Alops Götze! erbauen und 
der Brauermeistcr Johann Christoph Taube von 
Kleinwaltcrsdorf, den Staffirmahler Joseph Ka- 
denbach im Jahr 1776 staffiren lassen.

Die Kirchenständc hat 1790. derHerrPrä­
lat lunocontius (Fritsch,) von Otmachan, wel­
cher als AbtvonGrüßan den n. April 1727nach 
einer rechtmäßigen Wahl vom General des Or­
dens bestätigt worden, errichten lassen; von die­
sem freigebigen und mildthätigen Herrn hätte die 
arme und ganz außer Stand gesetzte Kirche noch 
vieler Beihülfe zu gewärtigen gehabt, wenn; der­
selbe nicht so zeitig gestorben wäre: Er hat in 
Grüßen sein Andenken durch die aufgeführtencue 
Stiftskirche verewigt, wozu 1728 den 6. Juny 
dcr Grundstein gelegt wurde; man findet wenige 
ihres Gleichen und sie wird von Kennern bewun­
dert.

Die neue Orgel existirt seit Jahr und Tag 
durch Wohlthätigkeit. Die Bescheidenheit der 
Wohlthäter hat es nicht zugeben wollen, daß ih­

re



> Namen bey ihre», Leben bekannt gemacht wür­
den. Der Tau ist dem Orgelbauer Johann

> Heinrich Meinert, demAeltern, in Löhn vor 6zo 
Rthlr. verdungen worden, verursachte aber gleich­
wohl über i oo Nthlr Zuschuß,

Das .su« ?Mronatu8 co.npctirt Summe, 
knucipi, wie solches aus Weiland Kaiser Nu- 
dolphö des Zweiten, dem Jacob von Zedlitz über die 
BnrgBolkenhain iin Jahr 1599 ertheiltem Erb- 
-riefe erhellt, daß sich Sr. K. K Majestät die z 

i Kirchenlchn zu Bottenhain, Kelschen und Rosen 
. ^or px^rolsum relerviret haben.

Von der Sacristey ist weiter nichts beson­
ders anzusuhren, außer daß unter dem Fußboden 
ein io Ellen langes Gewölbe, so mit lauter 
Todten-Beinen und schichtweise gelegten Hirn- 

' schalen, worunter auch Riesenknochen seyn sollen, 
angcfnllet ist, sich befindet. Hierbei) ist auch 
noch einer in der Sacristey aufbewahrtcn Anti­
quität zu gedenken. Man zeiget daselbst den 
Liebhabern der Alterthümer einen seltsamen La­
llender welcher im Jahr 1500 vom Erzpriestec 
Johanniö Langer gefertiget worden und Weissa­
gungen enthalten soll. Die Urschrift ist auf Per­
gament mit schwarzer, rother und blauer Dinte, 
wovon jedoch der Schlüssel verlohren gegangen 
ist. Der Professor Purghard hat diesen Calender 
in seinem forschenden SchlesierIX. und X. 
abdrucken lassen, und durch eine Probe mit dein 
Jahr 1758 erwiesen, daß der ganze Werth des­
selben aufs höchste darinnen bestehet, daß die Zahl 
der Buchstaben in dem Kunstworte deS Jntervalli 
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bey jedem Jahr die Fahl der Wochen zwischen Weinachten unk 
Fastnacht bezeichnen. AnfVerlangen vieler Leser meines Jour­
nals, habe ich selbigen ebenfalö abdrncken lassen.

Lsstcenlwin ^euitns inediocri e stirpc ^ossnnnen langer 
condietu8 live breve cl nlilc teci ^lil — c^ninAcnt po- 
^nlv8 x>er innndi cliinatn in urkein tranlit devoln» c^nerens 
snumn ^ul)i!ei ^uid velit et dorsal nccdo8 tn I^i^e z)iiteme8 
IntervnIIa notrr ncc c>herre8 IccIor amato detralw nee jotani 
verho cnicjuain nec^ne junZe nedine c^no lcri^li le^ilo c^uo^lie 
tcridilo seniler ke^na^uot o^pida c^uot^ne dnealuz tlmrcns 
lni^nus oblincl evlelieres Odelicnda videbis.
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»798 7 Enrico?
1794 8 Oermanicss
1795 9 Italicas
1796 l i partes
1797 12 Incainmotl«
1798 iZ plurima
1799 '4 t^uilius
i8oo >5 Intulerit
i8oi 16 Intlixlt
I8O2 17 ^tczue
i8oz 18 Llaäilius
1804 19 lonilaus
I8oz l /Xsücienäo
1806 Oetolara
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1809 5 /Vcciciit
1810 6 populo
i8li Iiicreäulo
I8l2 8 Llaüer
i8i; 9 permultas
1814 10 Oräinanr
1815 il I^linans
1816 12 temporale 
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krLSllle jum Quarto clino reZnnnte ^onnnes, 
Lcce äc6i cun^iz lioc o^u8 i^8e breue

Diese der heiligen Hcdwig geweihete Stadt- 
pfarrkirche hat einige I'uncios, ?nn6atic)ncn und 
andere beträchtliche ^portincurnen.

Unter die ?un6i gehört ein kleiner Antheil 
you Würgsdorf, als i Bauer und z Häusler, 
worüber der jedesmaliche I'-noLlm« nud Erzprie- 
fler das vcuninimn exeiLiret. Ferner hat die 

" Kirche Wiedinulh, auf der sich ein Wohnhaus 
und'Scheuue befindet. Sie bestehet in einem an.- 
sehnlichen Revier von Ackerbau, und lieget nicht 
gar zu weit von der Stadt. Der jetzige ?aro- 
csiu8, welcher solche vermiechet, hat zeither ioo 
Mhlr. jährliche Pacht I'LnUon bekommei:. Noch 
ist bey so thancr Wiednmth ein ziemlicher District 
von lebendigem Holze, dessen sich bisher dcrPfar- 

' ver ebenfals bedienen konnte, jedoch verbunden 
war, daniit wirthschastlich unizugchen; wie sol­
ches die von dem Kvnigl. Amte isiig. dem da- 
malichcn Pfarrer und evangelischen?all»ro (tzoit- 

s fried Thielisch ertheilte Vocatiou gnnae! siuno 
pasilun bezeuget: „Es soll auch gedachter Herr 
Pfarrer auf der Wiednmth kein Holz verkaufen, 
weggeben, oder dergleichen verwenden, sondern 
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dasselbe zur Nothdurft seines Brennholzes und 
zwar kcinesweges übcrflüßig gebrauchen."

Wie Schlesien unter Königl. Preussische 
Oberherrschaft gekomuien, war I'H-clricsi der Ein­
zige aus landesvatcrlichcr Sorgfalt darauf be- » 
dacht, die bisherigen Mißbrauche noch mchrcinzu- 
schränken. Zufolge des ergangcnen Königl. Cams 
wer - Rescripls vom yten October 1744« wurde 
der 8wluz von den Einkünften der Kirche genau 
rmtcrsucht und mußte ein ordentlicher IRat nnt 
Concurrenz der eingepfarrten Herrschaften, über 
Einnahme und Ausgabe regulirt werden. Sein 
Nachfolger, sirieclrlcli ^Vilsielm der Vielgelieb­
te, hat neuerdings höchst misfallig vernommen, 
daß dcmohngeachtct beymehrern katholischen Kir­
chen in Schlesien, besonders an Orten, wo de- > 
neu Privat-Dominiis das Patronats - Recht zu- 
sieht, die Abnahme der Kirchen-Rechnungen 
von Zeit zu Zeit vernachlässiget, und mit dem 
Kirchen - Vermögen schlecht gcwirthfchastet wor­
den. Weil nun der Nachtheil, welcher für die 
Kirchen kutrono« und ?aroc.-Inauo8 daraus eut- 
sieht, wenn die Kirchen - Aeraria erschöpft sind, 
und sie sodann die Bauten der Kirchen, Pfarrer- 
nnd Schulgebaude übernehmen müßen, äußerst 
lästig für selbige ist, so sind Sr. K. Mas. aus 
landcsvaterlicher Sorgfalt für das Wohl ihrer 
getreuen Vasallen und Unterthanen anfgefordert ' 
worden, auch diesen Uebeln zu steuern. Durch das 
neuerlich ergangene K. Edict aus dem Haupt­
quartier Güntersblum cl. 6. 14. Julii 179?» 
werden dergleichen Mißbrauche und insbesondere

das '



Las eigenmächtige wlklkührliche Verfahren der 
Pfarrer und Kirchen - Vorsteher fürs künftige nn- 
möglich gemacht. Es wird darinnen verordnet, 
wclchergestalt bey katholischen Kirchen in Zukunft, 
bey Bestellung der Kirchcnvorsieher, der Admi- 

. nistration des Kirchcnvermögens, und den Kir­
nen-Rechnungen verfahren werden soll. In 
Lcr Kirchen - Casse müßen nunmehr nie über 20 
Mthlr. baar ungenutzt liegen bleiben, es wäre 
denn, daß mehrere Gelder zu nöthigen Ausgaben 
bestimmt wären. Bey denen Kirchen, wo dcrKö- 
nig das Patronats - Recht hat, kann keine Ausgabe, 
bie zehn Reichsthaler und drüber beträgt, wenn 
sie nicht unter die fixirten, sondern zufälligen ge­
hört, ohne besondere Genehmigung der Königs« 
Lämmer in Rechnung gelten. Wegen Benutzung 

, „nd Erhaltung der zu den Kirchen und Pfarren 
t. gehörigen Forsten, soll die Verordnung ei. st.

PotSdam iy. April 1756. '^it. i. §. 4,dasi von 
denen Wiedemuthen der Pfarrer und anderer Geist­
lichen, welche nur kleine Waldungen haben, oh­
ne Erlaubniß der Königl. Cammer gar kein Hol; 
außer Strauch-und lebendig Holz verkauft, son­
dern die Forsten nur zum Bau und der Feuerung 
genutzt werden sollen, aufs genaueste befolgt 
werden.

Vor Zeiten ward dir hiesige Wicdmnch für 
ein sehr geringes Miethegeld verpachtet. Die gc- 
meine Stadt bezahlte an den Erzpriester Klias 
I^nat? Müßiggang in den Jahren 1670 iuolu- 
/Ivv 167z nur lü Nthlr- jährliche Pacht - Pen­
sion.

' Don



Von denen ?un(Iatic)N8 Capitalien die IZZL 
^Floren betragen und jährlich 80 Floren ^4 
Ärcutzcr an Interessen einbringcn, hat die.Äircho 
keinen Vortheil, sondern die Geistlichkeit ziehet 
davon den Nutzen. Die Zinsen werden auf die 
jährlich zuhalteudcn Messen für die verstorbenen 
Seelen der Wohlthäter verwendet. Hierbey! 
verdienet mit angemerlt z» werden, das sich un-! 
ler diesen Kapitalien eine evangelische,Fundation 
von i; Mark, Z4 weißen Groschen befindet. Der 
Senator Christoph Bachmann hat dieses Geld 
am Tage Laurentii 159;, wie es der im Nmh- 
hänßl.. Archiv vorhandene Zinsbrief besagt, der­
gestalt fnndirt: daß dem evangelischen Oiacon^ ' 
Herrn Jgigem und dessen Sncccssoribus für die 
eingcführte Donnerstags- Predigt, der Zins von 
90 w. gl. mit 'Hmino Martini jährlich bczahjti 
werde» sollte, jedoch mit dem,ausdrücklichen Ko- I 

lervat, daß tvc'nn obbemeldtc Donnerstags - Pre- f 
digt cessirt«, ^lar;isiratn!i die Freiheit erhält, über 
sothane .Zinsen zu einem anderweitigem gottseligen ! 
Gebrauch zu chl^oniron. Die übrigen Einkünfte 
bestehen überhaupt in Zinstn, Legaten, Geläute 
und Klingebentel; davon die Vnchen - undSchut- 
bcdienten salarirt, die Gebäude unterhalten und 
tzie zufälligen Ausgaben bestritten werden,

Die 6 0 rtsezz 11 >1 g im 14. Gsücke.
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Volkdnhainsche 

Denkivürdtgkelten, 
h erausgegcbcn

von

Benjamin Gottlieb Steige.
i

iZtes Stück. März, 1794.

Jahr 174z. ist die Einnahme i z8? Floren 
' gewesen; falls diese Einnahme bey

verfallenden starckcn und extraordinaircn Auö- 
' gaben nicht zulangt, so müßen sämtliche Parochi?- 

ani den fehlenden Abgang jährlich ersetzen. Eier 
- Kirchencapital von 241 Marck ist in der Stadt 

auögclchnt, und haftet auf den Häusern, wovon 
> die Zinsen pro Marck 4Krcutzcr betragen. Deö- 
gleichen befindet sich ein Capital von 175 Floren 
22 Krcutzec unter den Bürgern zur jährlichen 
Verzinsung mit ro Floren 29 Krcutzern. Auch 
hat der Parochus vor seine Person einige Zinsen, 
von verschiedenen FundiS zu erheben, so 25 Fl. 
18 sgl. jährlich betragen. Ueber dieses wird 
von einigen FundiS und Dänckcn, jährlich an 
Erb- und Banckzinsen, item Apostolorumgeld 

l 4 Floren r8 Kreuzer entrichtet. Seit 15 Jahren 
und drüber ist der Kirchcnständc-Zinß cingefüh- 
ret worden, wodurch sich die Einnahme ansehn­
lich verbessert hat. Eingepfarrr sind Würgsdorf, 
Halbendorf, Wicsau u, Klcinwalterödorf. Zur

Ff Paro-



Parochie gehören die Filial-Kirchen zu Baum- 
garten, Nimnlcrsatt,Schweinhauß,Strcckenbach, 
Rdhrsdorf u. WolmSdorf. Den Gottesdienst 
verrichtet ein Pfarrer, der Zeit Herr Caspar 
Bayer, welcher zugleich Erzpricftcr dcö Krei­
ses ist, nebst zwey Capläncn: .Herr Josephus 
Tschorn und Hr. Antonius Hübner. Die vori­
gen beiden Capläne sind verseht worden, Herr. 
Joseph Radeck ist nach Großwaltersdorf im 
Sprottauischcn, und Herr Johannes Nepomu- 
eanus Gerstel, welcher sich als ein gelehrter 
Mann, durch seine Schriften bekannt gemache 
hat, nach Leipe im Grotkauischen, gekommen. 
Die Kirche ist massiv, und an ihrem innerlicher» 
Aussehen gebricht ihr nichts, aber destoschlechter 
präsentier sich der dabey befindliche Thurm, wel­
cher gegenwärtig noch dieaugenschcinlichcn Merk­
male der Verwüstung vom dreißigjährigen Kriege » 
an sich trägt. Es hieng auf selbigem ein vor- 
trefiichcS Geläute, wurde imJahr 1646. vondei"» 
Schweden demolirt,und seitdem befindet sich da« 
Geläute in einem hölzernen Gebäude auf den» 
Kirchhofe, weil man es bis jetzt noch nicht so 
weit bringen können, daß der Thurm wieder in 
den vorigcnStand wäre gesetzt worden.

Namen und Geschichte der ehemaligen 
katholischen und evangelischen Pfarr- 
herrn, so an dieser Kirche gestanden..

i.Remko, war zur Zeit des Herzogs Dolko s. 
Stadtpfarrer; mußte 1298. das Filial-Kirchel 
zum heil. Geist, abtrcten, wie der Herzog es von 
neuem steinern aufführen, es den Bischof Jo­

hannes ' 



hanncs zu einer Probstkirchc erheben, und mit 
einem eigenen Priester versehen ließ.

2. -Heinrich Bnchl'n, war Gtadtpfarree 
rg87,cs wird seiner in dem Vestätigungs-Briefe 
über das Hospital,den Bischof Wenzel zu Breslau 
ertheilt hat, gedacht, d.d. Otmachau z Mcrz rz87-

Z. Jol). LttN^er, ?roielliis siion Orciims 
iDiÜorc. und Etadtpfarrcr, ein berühmter Astro- 

logus, und wohlerfahrncrAstronomus, war ein 
gcbohrncrVolkenhainer, welcher sich durch seinen 
im Jahr 1500 hcrausgegcbencn künstlichen Ca- 
lcnder, unvergeßlich gemacht hat. Das Denk­
mal so ihm Naso in seinem ?sioonicc reciivivo 
im Jahr 1667 gestiftet, gehört in unsre Denk­
würdigkeiten :

In prLlkantem -XKronomuinIoannem I^an§erum. 
» Llarus en inxenIo ccnIettiü tnilna^pdL-r-i.-,

Linensuü veluti uoblte äl^at opun.
^Ilramux celedriz xenll I.an^ere, laborem, 
Ikic lnbor, liio opus elk, üc penetrare polar, 
llioc nnimo kaLium ett: anlinam vin l^^ea cwli, 
i)uxir>nl-n>p)-'eeor, mente petlta, x,lot>or.
(llarlur/Vltronomo jainciieignt llücea ourtuni, 
Koncurkum: cum litparta lübore guier.
Er hat das Jahr in welchem sein Tod erfolgen 
würde, ly Jahr vorher gesagt - ward Stadt­
pfarrer l4yv und starb 1519,

4. pecev vvn 2irnodorf, Erzpriester und 
' Stadtpfarrcr, übernahm sein Amt 1519 u. endig­

te eü 1540. Er erlaubte auf Ansuchen des Magist­
rats im Jahr IAZ7 das iRöhrwasser über die 
Wiedmuth leiten und führen zu dürfen, darüber 
Bischof Jaeyd zu Breölau den Conscnv ertheilte.

ff - 5-Is-



5. Joachim Rüdiger r54o bis I547> 
Dieser Erzprieftcr ist um deswillen mcrckwürdig, 
weil er im Jahr 1544, wie die hiesige Bürgerschaft 
aus gründlicher Ueberzeugung evangelisch ward, 
dem Bekenntnisze des reinern Evangelii freywillig 
bcytrat. Sein Nachfolger im Amte war

6. Christoph Drzisk, 1547- 
Von diesem Manne ist noch eine ursprüngliche 
Vorstellung vorhanden, die er an den Magistrat 
wegen kirchlicher Verbesserungen u. Abschaffung 
der Mißbrauche übcrgcbcn hat, sie lautet also :

Gnade, Friede von Gott unserm Vater, und 
Barmherzigkeit durch unsern Herrn Jesum Chri­
stum, samt dem christl. Erkenntniß der Wahrheit, 
so vor Gott gilt, durch den Geist der Wahrheit, 
das wünsche ich EuerHcrrschafk und allen Christen 
von Herzen. Amen.

„Ehrsame, weise Herren und in Christo lieben 
BrüderEuer Welkheit ist es eben so gut als 
mir bekannt, in welcher Gestalt, Condition und 
Verbindung ichznm Pfarramt cingeganacn bin; 
daß ich auf ordentlichen christlichen Beruf und 
und hohe Bitte des Edelcn gestrengen Herrn 
Joachim von Salza, Pfand und Lehnsherrn 
dieser Stelle, und von Euer Wcißhcit und den 
Gemeinden als erster Lehrer angcstcllct worden 
bin. Nun hab ich etwa ein halb Jahr das Amt 
nach meinem höchsten und besten Vermögen be­
sorget. Und dieweil der erste Arlickcl von mir 
gesccllet, und von Euch bewilliget worden ist, als 
nehmlich: daü mir vorgeschricbcne göttliche Wort 
lauter zu predigen, auch irrige Artickcl so dem

Worte



Worte Gotteö nicht gemäß sind, nach Erkenntniß 
und Grund der heil. Schrift, dergleichen Cere­
monien abzuschaffcn und zur Besserung abzu- 
ändern; so habe ich demnach bey den hochwür­
digen Sakramenten dasjenige zu reinigen, waS 
von den antichriftischcn unnützen ja schädlichen 
Ceremonien noch nicht abgcstcllet war, und am 
Tage Cordons Gkritti ( FrohnlcichnamStagc) 
eine deutliche Sermon von dem Cercmonicndiensrc 
gethan, die Ursachen und Gründe auö der heil. 
Schrift und Chrvmckcrn angeführt, und durch 
vicle Exempel dcö alten Testaments bestätigt, 
welche Ceremonien von Christo oder Aposteln, 
erster Kirche, und frommen verständigen Christen 
zur Besserung und der heiligen Schrift gemäß, 
zur Förderung und Sicherheit bey den hochwür- 
digcn Sakramenten angcstellet und verordnet 
worden, welche nicht zu verwerfen sind; nur 
allein die abgöttischen, unnützen, der heil. Chri­
stenheit schädliche Ceremonien werde und will ich 
nach göttlicher Vorschrift wcgthun, oder ja nach 
Gelegenheit christlich verändern. So gelanget 
an Euer Wcißheit meine freundliche Bitte, daß 
Euer Wcißheit dieses mein Schreiben unnach- 
läßig dem obgcmcldten unserm Herrn Joachim 
von Salza wollet anzcigen, mit seiner Gestrcng- 
igkcit Euch wohl berathschlagen, ob Euch allen 
solches mein Vornehmen im Amte christlich, nach 
gutem Gewissen gefällt oder nicht, auch ob ihr 
rv dergestalt neben mir vor Gott und der Obrig­
keit verantworten und erhalten könnet oder wol­
let, und mir so bald möglich solches getreulich ohne 
Heucheley anzciget, darnach ich mich zu richten 
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habe. Und da ich wahrnehme, daß Ihr an meinen! 
Amte und Person einen Gefallen traget, weil ich 
die Pflichten mit aller möglichen Treue ausübe, 
indem es mein herzlicher Wunsch ist, daß mich 
Gott noch immer treuer und gehorsamer in der 
Ausübung seiner Befehle machen möge, so wollen . 
wir auch auf andere von mir gestellte Artickel, 
willv Gott, weiter getreulich handeln, auf welcher» 
key Weise und Mittel wir hinfort zu einer gründ­
lichen Besserung in christlicher Liebe möchten bey 
einander seyn und bleiben, damit Gottes Reich 
immer weiter ausgebreitct, und seine Ehre in der 
Welt bekannter werde. Hierzu verleihe der 
der Allmächtige seinen Geist und Gnade Amen. 
Datum. Sonnabends nach Corporiö Christi. 
Anno 1548.

N. S. In Summa halte ichs für gut und !. 
ist auch sehr nöthig, daß die Herrschaft von der 
Burg Bolkenhain, und der Rath von der Stadt 
Bolkenhain einmal beysammen wäre und ich zu 
gegen, damit man möchte auf allen Theilen von 
allen nöthigen Artickeln nach der Länge reden, sie 
nach der heil. Schrift vcstsctzcn, damit die Artikel 
auch einmal ins Werk kommen könnten, weil da­
durch die göttlichen Wahrheiten weit tiefer in die 
Seele geprägt und das Wachsthum des Christen- 
lhums erleichtert und befördert werden.

7. Hyeronimns Sieghard. Pastor 1561. 
Ward 152z den 24. Januar in Hirschberg gebohr 
rcn, studirlc in Wittenberg von 1540 bis 1542. 
»rat kurz nach Michael 1542 das Rektorat in Frie- 
Peberg am Queiß an; wurde i544»ach Laubon als 
L-.'. Aectvr



Rectorvocirt, bekleidete 2 Jahr mit uncrmüdetcw 
Eifer diese Stelle, und kam sodann wieder nach 
Fricdeberg als Prediger, woselbst er am heiligen 
Drcyfaltigkciwfeftc 1546 zum Predigtamte in- 
stallirt worden. Von da gieng er auf empfan­
gene Docation im Jahr 1554 alö Ober-DiaconuS 
nacbLauban, kam an verschiedene andere Orte in 
Schlesien und zuletzt 1561. nach Bolkcnhain, und 
ist über 40Jahre hindurch, ein von seiner Gemein­
de sehr geliebter Lehrer gewesen. Bey der Schu­
le hat er 4Jahr und bey der Kirche überhaupt 55 
Jahr und darüber mit vielen Ruhm gearbeitet. 
Ihm wurde izyl. zur Unterstützung wegen seines 
hohenAltcrö cinDiaconuü Abraham Baumgart 
von Hirschberg gebürtig, bewilligt. Er bekleidete 
es ober nur kurze Zeit, weil er dasDiaconat mit 
Nut einem Pastorat aus dem Lande vertauschte. 
An seine Stelle kam Igigem, dessen oben schon 
bey dem Vachman Nischen Legat gedacht 
worden, daß ihm wegen der cingeführtcn Don- 
Nerstagöpredigt jährlich ein Floren gereichet 
werden solle. Pastor Sieghard mochte den 25 
Merz 7596 sein Testament, starb 1621 den 8ten 
December in einem Alter von 79 Jahren, und 
liegt in der Gtadtpfarrkirchc begraben, wo ein 
Stein mit nachfolgender Aufschrift seine theure 
Asche verschließt:

Ueverenäns Lc äoAu» vir Nieronimus 5iex- 
Harllus, verdi clivini yrLco curriculum vitsr lurc 
^nno Ldrilii i;2Z. dient? lannar. diuncrir 
Pgro ctocenitl 1^46. inItelkolan^iDrinitatiz, 
tore l)eo cwptum 1601. «December xrrna vc» 
-.tliutus in keo Lotest»», (Bolkenhaitz) copie

ff Z totvit 



iolvlt'anlmr sä cwleltia mi^rans, corpore hec 
«juiescent. vLniellü 12 Die Lehrer werden leuch­
ten wie best Himmelst Glanz rc. rc. — — — 
Dicö war sein Leichentcxt.

8- Jacob Rühn, Pastor 1597. 
Erhielt die Docalion als Stadtpfarrer noch bey 
Lebzeiten deöPastor Sieghards im Jahr 1597 und 
behielt nur einige Jahre noch seinen Mitgehülffen 
den Diac. Jgigem. Nach dessen tödrlichen Hin, 
tritt verrichtete er einige Jahre das Kirchenamt 
allein, weil er aber wahrnahm, daß die über- 
häuften Geschäftebey einer so volkreichen Stadt 
und Landgcmcine seine Gesundheit zu untergra­
ben schienen, veranlaßte ihn dieses Besorgniß im 
Jahr 1604. eine Vorstellung an den Magistrat zu 
übergcben, worinnen er anzcigte: daß cö ihm 
unmöglich sey den schweren Posten ohne einen 
Amksgehülfcn länger fortzuführen, weil seine 
Gesundheit darunter litte; er hätte also darüber 
nachgcdacht, wie er etwan einen treuen Mitge- 
hülfen haben könnte, damit wie zuvor bey seinen 
Vorfahren geschehen, dieselbe gute Kirchenord, 
nung erhalten würde, und daß seine liebe ver­
traute Pfarrkinder in einem oder dem andern 
richt möchten verabsäumet oder verwahrloset 
werden, wie er dann lieber von seinem geringen 
Einkommen, damit derselbe seinen Unterhalt 
haben möchte, etwas gewißeö wollte fallen laßen; 
er schlägt hieraufseinen Schwager den Candidat 
Gottfried Thiclisch als ein würdigest Subject da­
zu vor; welcher vergangnest Jahr vvn der Uni­
versität Frankfurt anheim gelanget und diesen 
Sommer seine Kinder unterwiejrn habe, nun 
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ober von Sr. Gestrengen dem hiesigen Burg« 
lehnsbesitzer Ladislav, Frcyherrn von Zedlitz, 
K. K. Maj.Rath, Ritter und Cvmniendator zu 
Strigau, durch ordentliche Vocationzum Pfarrer 
auf dem Schatzlar in Böhmen berufen, darauf 

> auch seine Ordination erlanget, daß derselbe ihm 
möchte von Sr.Gestrengen loögelasscn und zum 
Mitgchülfen, weil er auf ihn ein besondere» 
Vertrauen setze, gefolget werden. Worauf der 
Magistrat dem Herrn Baron die Sache beweglich 
Vvrstcllte, welcher auch so gnädig war, hicrinncn 
dem PastorKühn,nach seinem Verlangen zu will­
fahren, Hr.Thielisch ward noch in selbigem Jahre 
alö Diaconus installirt. Pastor Kühn hatte mit 
seiner Frau Justins g lebende Kinder erzeuget: 
i)den Pastor Jacob Kühn in Röhrödorf bey hie­
siger Stadt, welcher 1629 emigrucn mußte. 2) 

' Friedrich Kühn war in Hirschberg als Kaufmann 
etablirt. Z) Die Tochter Maria Kühnin war 
an den Pastor Daniel Menseli zu Koßkau und 
Kampern verhcyrathet, und hinterließ wie sie 
iiu Jahr 1628 starb, zwey unerzogene Töchter 
Namens: Maria und Hedwigeö. Herr Pastor 
Kühn starb rüiz.

Gottfried Thielisch. i6rz.
folgte ihm im Pastorat, wurde i6iz. noch als 
Gtadtpfarrcn installirt, und den 24 Jan. 1629. 

' rrmovirt. Er mußte auf Befehl des Königl. Am­
tes em'griren und that am zten Sonntage nach 
heil. Z Könige seine Abschicdspredigt und gieng 
selbigen Tag noch vor Untergang der Sonne 
von lauter Thränen begleitet in sein Exilium. 

' ff 5 Er



Er war 4g Jahr alt und allhicr az Jahr im 
Amte gewesen; gieng von. hier nach Liegnitz und 
kam an die Pctri Paul Kirche alv Archidiaconus, 
starb daselbst r6z8 den z. Nov. Ministcrii Z4: 
ronjugii zz. Alter 57. Der Landeshauptmann! 
Baron Hcinr.v.Bibran setzte an seine Stelle den 
Joh.Rayncr, als katholischen Pfarrer ein.

ro. Johanires Rayner. 1629.
Dieser war »un wieder der erste Erzpricstcr, 
nachdem die Augspupgischcn Confcßj^ 
wandten die Kirche 85 Jahre lang zu ihrem Ge­
brauch gehabt. Er .hat sich durch Bedrückun­
gen und harte Verfolgungen gegen die Protest­
anten bey seinen Zeitgenossen ausgezeichnet, und 
bis jetzt im Andenken erhalten.

n. Johannes Rolbe, i6zh.
Erzpriefter, war ein sehr toleranter Mann; 
(Man lese sein Betragen pag. 242. nach.) mußte, 
die Kirche den 26. Scpt. 1646 an die Schweden 
abtrcttn, welche die evangelischen Einwohner 
wieder in Poßcßion setzte.

12. Ellas Fiedler. Pastor 1646.
wurde den26.Septemb. 1646. als evangelischer 
Stadtpfarcer, bey damaliger Gegenwart der 
Schweden eingeführt, die Protestanten aber ge- 
Stoßen diese Gnade nicht lange, denn nach den* 
Abmärsche der Schweden mußte die Kirche ant 
Iyten August 1650. dem Pater Johann Robert 
Kbrbcr cum minexiz wieder eingeräumt werden. 
(Man sehe hierüber Fiedlers Schilderung pag« 
-4r nach.)



IZ. Johann Robert Rörber, r«§o. 
Er war ein unduldsamer Mann. Unter ihm har­
ren die Evangelischen die größten Widerwärtig­
keiten, Drangsale und Verfolgungen auözustehn, 
und mußten unter dieser Last nicht wenig seufzen. 
Aber welchen Trost finden wir nicht zugleich bey 

' diesem traurigen Andenken! Gott führte die 
"Seinen auf Dornen, welche nur den äußern 
Menschen verwunden, aber ihn zum Genuß der 
reinsten Freuden führten. Mußten sie auch 
hier mit Thränen säen, so begreifen sie doch 
längst, wc heilsam sie waren, (s. Seit. 25z. nach.)

14. kl. Paul Gtechau. 1652.
Er war hiesiger Stadtpfarrer und Dohmherr in 
Wrcölau. Er lebte in der Residenzstadt und ließ 
den Gottcüdienst durch Caplänc besorgen. Unter 
Liesen haben sich die beiden Fratreö Raphael 
Dromsdorf und Theodorus Fischer rühmlichst be­
kannt gemacht. Seite 261. hat meine werthen 
Leser hinlänglich unterrichtet, daß sie keiner 
Erwähnung weiter bedürfen.

15. Ignaz Leopold Caoscl von Lli- 
man. i655. Dieser geistliche Herr war Dom­
herr zu BreSlau, und Stadtpfarrcr allhier, ließ 
den Gottesdienst durch einen andern Matthäus 
^)öhm, ^ua Luratns kolcolucsnoullz versehen.

r6. Georgius Maximilianuo Rhölee
von Lewenthurn 1660.

Archipresbyter u. PräposituS wurde 1660. vor 
eirt und starb den 12. Febr. 1670. im Klostet 

Müßav, allwo er zum Besuch gewesen.
17. Eli.



7". Llicrs Müostgang, 167s.
war Magister der Philosophie, der heil. Schrift 
VacealaureuSformatus, Probst zum heil. Geist, 
Erzpricftcr und Stadtpfarrcr predigte den Loten 
April 1670 zum erstenmal und den 4tcn May 
erfolgte die Installation. Von diesem Geistli­
chen ist die sogenannte Müßiggangsche Taxe re­
gulier worden, nach welcher die Actus ministes 
riales von den Protestanten bezahlt werden muß­
ten. Die Wicdmuth wurde von ihm damals an 
die gemeine Stadt vor 16 rthlr, verpachtet.

r8. Guegonus Dinness. 168z.
Iy. Maximilian Rahl, starb im Dec.t702.
20. Christoph parritius. 1703.

Er erhielt unterm 6ten Febr. 170z. die Vocalion 
alsErzpricster, Probst, Stadtpfarrer und Proto- 
notarius Apostolicus. Er hieß nicht nur Pa- 
tricius, sondern war auch edel in allen seinen 
Handlungen, ein gelehrter duldsamer Mann und 
ein vorzüglicher Canzeacdner. In seiner An- 
zugöpredigt hat er seiner neuen Gemeinde die 
Rcligionsverträglichkcit als eine wichtige Pflicht 
empfohlen, sie ermähnet, daß sie als gute'katho­
lische Christen verbunden seyn, sich aller Schmäh­
ungen und beleidigenden Verwürfe gegen die 
Evangelischen sorgfältig zu enthalten, hingegen 
aber auch eben so ernstlich verlangen, daß die 
vielen evangelischen Einwohner allhicr alle spöt­
tisch Ausdrücke zu vermeiden, befließen seyn ' 
sotten. Auf beiderseitiges Verhalten würde er 
beständig wachsam seyn,?und ungcgründete Res 
ligivnöklagen exemplarisch bestrafen laßen. Er

hielt 



hielt auch Wort in allen Stücken. Man kann 
rühmen, daß er einer von den würdigen und 
toleranten Priestern gewesen ist, der dem geist­
lichen Stande Ehre gemacht hat. Sein Betragen 
gegen Jedermann war voll Klugheit, Mäßigung 
Sanftmuth und Bruderliebe. Er war ein Feind 
derjenigen Amtsbrüdcr, welche sich von einem 
unbescheidenen und unklugen Bckchrungs-Eifer 
hinrcissen ließen, aus der irrigen Absicht, Gott 
einen wohlgefälligen Dienst damit zu thun. Der 
Herr Erzpricstcr Patricias hielt es für erwiesenes 
Unrecht, wenn man seinen sich zu andern christ­
lichen Religionen bekennenden Mitbrüdcrn, seine 
Meinung mit Gewalt aufdringcn wollte, weil 
es offenbar wider das Gesetze des Christenthums 
gehandelt sey. indem dadurch an Statt, daS 
Wohl der Religion und des Staats zu befördern, 
die Bande der Geselligkeit und Liebe zerrissen 
würden.

Hieraus erhellet klar, daß er ein Mann 
von Belescnheit gewesen und seine guten Grund­
sätze nach dem göttlichen Dulder geordnet ha­
ben müßt. Es ist eine allgemeine bekannte. 
Sache , baß man, nachdem die Catholikcn den 
Protestanten die Kirchen weggenommcn halten, 
anfieng von Seiten des kaiserlichen Hofes ent­
weder befehliget, oder wenigstens unterstützt, 
die evangelischen Schulen zu versperren, und 
diesem zu Folge hatten auch der evangelische 
Rektor und Cantor daStraurige Schiksal gehabt, 
der Gewalt weichen und ihre Wandcrstäbe in 
die Hände nehmen müßen. So bald ein rö­

misch 



4<r
misch katholischer ParochuS angesetzt war, wur> 
de ein eben nach der Lehrform gebildeter Cantoc 
und Schullehrer verordnet, der sich mit Unter­
weisung der Kinder, vorzüglich aber zur Bestel­
lung der Kirchen - Musik abgab, und die gute 
evangelische Bürgerschaft, die ihre Kinder einen 
solchem Manne der außer der Music selten Fä­
higkeiten zu einem Schulposten besaß, nicht 
überlassen wollte, sahe sich aller andern Mittel 
.zur nothdürftigsten Unterweisung ihrer Jugend 
beraubt; denn auch Privat - Information durf­
te zu der Zeit nicht Statt finden, es war denn 
«in toleranter Mann, ?nroclm.<!, der solche un-» 
tcr einer gewissen Einschränkung verstattete; 
zum Beweise: wie es der unvergeßliche Patri- 
tius geschehe» ließ, wann Eltern ihre Kinder 
nur in die katholische Schule schickten um noth- 
dürftig lesen und schreiben zu lernen, und da­
bey sich gefallen ließen, selbige zum nöthige» 
Bedarf der Kirchenmusik brauchbar zu machen, 
daß sie sich eines Privat- Unterrichts zu besserer 
Ausbildung ihrer Kinder ungehindert bediene» 
konnten. Diese ob zwar eingeschränkte, aber 
zur Zeit sehr geschätzte Duldsamkeit, zog einen 
geschickten und berühmten evangelischen Privat- 
lehrcc, mit Namen Schreiber hicher, dem vorn 
Patritio erlaubt wurde, privatim zu lehren, 
jedoch nur diejenigen Kinder, welche die carho- 
lischc Schule frcquennrten oder einen Musikge­
hülfen der Kirche abgaben, außerdem war die 
Unterweisung aufs strengste verbothen. Schrei­
ber eröfncte unter solcher Einschränkung mit 
tzleiß und Treue, aber auch mit so vieler Vorsich­

tigkeit



tigkcit scine Privat - Schule. Die Schüler zeich­
neten sich schon nach einem Monate durch Wohl- 
anständigkeit in dem Umgang mit andern aus; 
Er würdigte die fleißigen Schüler seines Privat- 
Umgangs, um die Nachläßigen dadurch aufzu- 
nmntern, gwng mit ihnen spatziercn, suchte ihren 
Verstand und Witz zu üben, das; sie zum Selbstge­
fühl und Denken kamen, machte sie mit der Natur- 
lchre bekannt, nahm sie zu Besuchen mit sich und 
lehrte sie durch sein Beispiel, wie man sich in 
Gesellschaft mit andern Menschen recht zu ver­
halten habe; Er gab ihnen Gesundheitsregeln, 
und schärfte sie bey jeder vorkommendcn Gele- 
qenhcit zu Erhaltung ihrer Gesundheit mit nach­
drücklicher Warnung ein. Schülern von trä­
gem Temperamente, gab er Ermunterungen zur 
Arbeit durchs Kegelspiel, er spielte selbst mit 
ihnen und sorgte davor, daß sie ausser den 
Schulstunden, so viel als möglich, dem Körper 
Bewegung machen mußten. Er war auch da­
hin bemüht sie mit allen Lehren der Sittlichkeit 
und der Klugheit täglich bekannter zu machen. 
Genug er lebte mit seinen Schulkindern in einer 
solchen liebreichen Vertraulichkeit, welche ihm 
Beifall und Liebe erwarb. Eltern so ihre Kin­
der nicht zur katholischen Schule hatten und 
gleichwohl gern in die Schrcibcrischc schicken 
wollten, brungen mit unabläßiger Bitte darauf 
daß er wider seinen Willen ein geheimer Ucber- 
trctev seiner VoLation auf Gefahr seiner Frei­
heit werden mußte. Er nahm deshalb Vorsich- 
tigkcits- Maaßregeln, traf eine solche Einrich­
tung Und Anordnung in seiner Schulstube, bey 

der



Lee eS möglich war, unangenehmen Folgen vor- 
zubcugen und die ihn auch jederzeit davor geq 
schützt hat. Ein Glück für Schreibern war eS 
in jedem Betracht, daß der gutgesinnte Srzprie- 
ster sein biederes Betragen schätzte und keine 
Klagen ohne Beweise, weder von seinem Can» , 
tor noch von einem Andern annahm. Folgen, 
des Beispiel wird meine Leser davon hinlänglich 
überzeugen können. „Der Cantor brächte öf­
ters dergleichen Klagen ein, daß unbefugte 
Gchulgängcc Schreibers Privaten besuchten^, 
wurde aber auch jedesmahl mit der Belehrung 
abgewiescn: „Uebcrzcuge Er sich nur vorher, ob 
„dasjenige wahr ist, was ihm die Leute sagen, 
,,und bringe er mir glaubwürdige Zeugnisse dar 
„wodurch die Lehrer und diejenigen Eltern wcl» 
„chc wider die Vorschrift gehandelt, gründlich 
„übcrführt und darnach gestraft werden können. < 
„Bis ietzt glaube ich das Gesagte noch nicht, 
„denn Schreibern kenne ich als einen wackern 
„Mann."

Der Cantor welcher sich von der Richtig, 
seit seiner Aussage so gewiß wie 2, mahl 2. 
»icrc ist, versichert zu seyn glaubte, brauchte 
seiner Meinung nach die lebendigen Beweise nur 
durch eine Ucbcrraschung aus Schreibers Sehu. 
le abzuholen. Zu dicscrSchul- Vilumiun nahm 
er den Glöckner mit sich; um desto sicherer ei, 
rüge strafbare Kinder dem Herrn Erzpriestervor- 
stellen zu können. Schreiber der durch sein ge­
troffenes ^rrnnZement auf diesen Besuch schon 
längst vorbcrcitet war, kam diese Ucbcrraschung 
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nicht unerwartet. Der aufpasssnbe Schiller gab 
seinem Lehrer, und dieser den unbefugten Zöglingen 
das verabredete Zeichen, so ihnen das Lonfilimn 
nbcuncii zum Fenster hinaus ertheilte. Wie die, 
se beiden Männer sich dein Lehrer präsentirten, 
empfing er sie vieler Höflichkeit, zeigte die Arbei­
ten seiner Schüler vor, lobte insonderheit den 
Fleiß einiger Kinder, die steh vorzüglich ausge­
zeichnet hatten. — -— Beschämt starteten sie 
den Bericht auf dem Pfarrhosc ab, daß sie al­
les richtig befunden hätten. Dieser fehlgcschla- 
gene Versuch schreckte sie keinesweges ab, ihn 
öfters zu wiederhohlen, der aber zu jedesmal!- 
chem Mißvergnügen ansschlug, weshalb Schrei­
ber bey Lebzeiten deS Pakrilii seine Informatio­
nen ungestört fortsetzen konnte, jedoch überschritt 
er das von ihm gemachte Gesetz nie, daß er von 
Eltern, die einige Kinder hatten, nur Eins davon 
in seine Schule aufnahm, wie dies der Fall bey 
meinem Großvater Gottfried Steige gewesen ist, 
welcher seinen ältesten Sohn Christian Gottlieb, 
nur heimlich in die Schule schicken durfte, aber 
die Vorkehrung traf, daß dieser seinen Bruder 
mit der Lcction, die ihm zu lernen aufgegcben 
worden, unterweisen mußte. So wurde eil» 
Schulkind der andern Kinder im Hause ihr Lehr­
meister, die Schreiber monatlich einmal exami» 
nirtr. Der Erzpriester schätzte cmd liebte Schrei­
bern und dieser verehrte ihn. Er begegnete ihm 
einmal in Gesellschaft von 2 Zöglingen, und machte 
ihm bey dieser Gelegenheit ein unvergeßliche- 
Compliment: „Was Schreibern in die Hände 
4ommt, das geräch wohl Lieb« Mann! Sie
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l



<y6

verewig«» sich durch die so glückliche Erziehung 
ihrer Schüler. Sie sind ein bcncidenswerthcr 
Mann! Nur Schade! daß sie für mich nicht 
brauchbar sind. Einen Fehler, mein Bester! 
haben Sie gleichwohl an sich, den Sie täglich be­
gehen, ich weiß ihn, und weiß ihn auch nicht; 
er ist strafbar, nur finde ich ihn nach meinen» 
Bewußtseyn nicht strafwürdig, und zwar aus 
dem Grunde, weil er aus einem so gutem Her­
zen entspringt, wo ich ihn nicht zu tadeln ver­
mag; er wäre längst bestraft, wenn ich dem Un­
ternehmen meines Schulmannes den gehörigen 
Nachdruck hatte geben wollen. Bey der Beur­
laubung fragte der Erzpriesier die beiden Knaben, 
wer ihre Vater wären? Auf ihre Beantwortung 
erwiederte er: So! da habe ich geirret, wann 
ich geglaubt, daß eu'er Lehrer mit größerm Rech­
te den Vaternamen vcrdicnetc, weil er wie ein 
sorgfältiger und gütiger Vater euch behandelt, 
zn allem Guten anweiset, und sich unermüdct 
bestrebt, daß ihr glückselige Menschen werden mö­
get. Goldene Worte eines l'atritii! Worte, mit 
so kluger Mäßigung, die zur einer Zeit wo die 
Beschwerden der Protestanten nicht gehört, son­
dern von der Geistlichkeit willkührlich vermehrt 
wurden, verdienen der Nachwelt bekannt zu wer­
den. Laßt uns doch, o ich meine Glaubens- 
brüdcr! alle auf unsre Knie fasten, und den Herrn 
preisen, daß wir unter der glückseligen preusischen 
Regierung im Lande der Freiheit wohnen , und 
mit eignen Augen sehen dürfen. Allein wisset 
auch, wo wir diese Freiheit nicht achten, und 
vielmehr Gottes Wort nur spotten, daß unsre 
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Verantwortung desto schwerer, und unftcrVer- 
vammniß desto Heister seyn werde. Der Leichen- 
stein in der Hedmigs- Kirche, beschreibt sein Al­
ter: Llwilio^lr ?!itritiu8, natus 1660. ohjit, 
snnn 1722- cjje 15. ^lnrtü ncwtis snae, 62» 

i Der hohe Altar ist ein Andenken von ihm.

sr. Ignatz Christian Hofmamr,
172z.

(^nonicur des LathecimI- Stifts zu Posen in 
Pohlen, Furstbischöflich von Scbafgotschischer Sc- 
cretair, kiotonowrinz ^poiiolicns. Probst zuin 
heiligen Geist und Etadtpfarrer bey St. Hedwig 
ward den 6. Febr. 172g. installier und hat seine 
Aemter Jahr verwaltet.

Dieser Erzpricstcr dachte nicht so tolerant 
wie sein würdiger Vorgänger. Sein Hirtcnstab 
verdrängte sogleich im ersten Amts, Jahre den 
verdienstvollen Schreiber, dast er der Gewalt 
weichen und anderswo sein Brod kümmerlich su­
chen mustte. Seine Schulkinder und Kostgän­
ger , denn selten war sein Tisch kinderleer — be­
gleiteten ihn bis Janrr Es soll ihn viel Mühe 

, gekostet haben, sich von den Umarmungen seiner 
Zöglinge lostzumachen, die ihn gar zu gern dir 

. jiegnitz beweint und begleitet hätten.

t „Sey gesegnet, grün bemooßter Hügel! 
tj Der des Kinder- Freundes Rest bedeckt;
) Bis die Allmacht einst der Gräber Siegel 
t öfnet, und die Schlafenden erweckt."

Nun wieder zur Hofmannschen Geschichte: 
e Es ist ihm auch gelungen einige Proseliten zu 
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machen; dieses Verdienst hat er nur bey un­
mündigen Kindern erreicht, aber nie bey erwachs 
senenProtcstanten etwas sich erwerben können. Ein 
gewisser David Müller von Ober-Würgsdorf 
entfernte sich wegen seiner Zudringlichkeit-------- -  
ausser Landes, der seine minorennen Kinder im 
Stiche ließ; hierauf glaubte er Ursache zu haben, 
seine drey Kinder zu verfolgen: das Aeltestc Da« 
von, Anna Maria Müllern entwischte nach der 
Lausitz, die andern Beide wurden durch junge 
katholische Bürger abgcholt, in Verhaft gezogen 
und nach einiger Zeit eines nach dem andern zum 
katholischen Glauben clilpomrt. Die inittelstt 
Tochter hieß Eleouvra, welche sich der Luchsche« 
rer Neumann geheyralhet, diese willigte zuerst 
darein, und sodann hat ihrem Beispiel die jünge­
re Schwester Anna Katharina, des bürgerlichen 
Mauermcisters, Johann Gregorius Graners Ehe- 
wirthin hiesclbst auch folgen müßen. Ein Vere 
fahren von der Art machte die beiden Hertclischen 
Söhne zu Proseliten. Einer, Gottfried Joseph 
Hcrtel, starb 1775 als Glöckner bey dikserKirche, 
welcher zuvor im Jahre 1751. das Unglück hat­
te, seine Frau aus Unvorsichtigkeit zu erschießen. 
Der andere hat eine Zeitlang durch die Brauer- 
Profession sein Brod gefunden, von dem noch 
ein Enkclsohn, der Kürschncrmcister Franz Hertel 
vorhanden ist. Unter preußischer Regierung hat 
sich seine Denkart durch eine Königl. Belehrung 
von Duldsamkeit glücklich mngcstimmt, er ist nach' 
her ein vertraglicher Mann geworden, und hat 
ßlch mit den evangelischen Lehrer recht wohl ver­
tragen. Er starb den 6. August 175;.

-- - 22.



22. Philip Jacob Giebeneichee. 175z.
Erzpriester und Stadtpfarrcr, wurde von Ru« 
delsstadt her, allwo er 26. Jahr Pfarrer gewe­
sen , im October Monat 175; vocirt. Er war 
übrigens ein guter und gefälliger Mann, erlaub­
te dem evangelischen Pastor Nlber die Parenta- 
tionen bey Begräbnissen aufdem Lande, in seinen 
Filial Kirchen zu halten, und ist so lange als der­
selbe gelebt hat, zwischen diesen beiden Geistli­
chen keine Kränkung vorgcfallen.

2g. Herr Caspar Beyer. 1780.
Derzeitiger Erzpriester und Stadtpfarrcr, ist ein 
gebohrncr Schlesier, von Nanmburg ain Qneiß, 
ward den io. Februar 1780 nach Bolkcnhain 
vocirt, nnd ist zuvor 22 Jahre Pfarrer in Rudel- 
siadt gewesen. Diejenige Erlaubniß, welche der 
Erzpriester Siebeneicher bey Bcgräbnißgelegenhet, 
ten den evangelischen Geistlichen gegeben, baß 
sie die Leichen-Sermon in der Wolmsdorfcrs 
oder Schweinhäuscr Filial-Kirche, worinncn 
des Jahrs nur einmahl gepredigt wird, halten 
konnten, hat dieser nach seinen kriuciyiiL wieder 
anfgehobcn.

kro klartlo 1794»

Nun werde ich aber auch loben, waS LoS 
verdient, und gestehe zu, daß man seit Jahr und 
Tag, zum Besten der Filialkirchcn, welche keine 
andere Einkünfte als den Klingelbeutel bey Be­
gräbnissen haben, diejenige Erlaubniß, so Sie- 
hencicher aus Bruderliebe gab, wieder eingeräumt 
hat, und bereits in der zu Schwrinhaus zwey



Leichenreden Von dem zeitigen kakkor Herrn ZSll- 
ner gehalten worden sind. In der Laudeshutter 
viocce« connivirt man in dieser Cache vorzüg­
lich, daß die lutherischen Prediger aus Landes- 
hutt ihre Parentationen so gar vor dem Altab in 
den 6 katholischen Filialkirchen, halten mögen.

Laßt uns doch Alle wie Brüder handeln, die, 
Wir Alle an einen Gott glauben, einerley Besiimr 
mung und Hofnung haben!!!

Wem gcfält nicht das brüderliche Betragen 
eines *) Kolke und Fiedlers?

Der Königl. Justiz - Commissions - Rath 
und Sladt» Director Frietschcin Namslau, wel­
cher sich zur römischen Kirche bekennet, sagt uns 

Lrovinc. Blilt- allen in einem öffentlichen Schreiben an den 
E" Hurn Cammersecretair Streit, die denkwürdi­

gen Worte; „Man vergesse doch nicht, daß wie 
sammt und sonders einen und denselben Vater ha­
ben, daß ein bloßes Ohngcfähr uus zu Bekenncrn 
dieser oder jener Religionslehre macht, und daß 
verschiedene oder abweichende Meinungen üben 
angenommene Grundsätze dieser oder jener Glan» 
benslehre nicht Aberglaube, nicht Verachtung dee 
Religion selbst sey. Fühle mans doch! daß unsre 
grosser Vater uns dulde wer'berechtiget unS 
«umc Erdwürmer denn, von seiner grossen Mo­
ral abzugehcn.

- Verdienen würdige Menschen noch nach ih­
rem Tode ihren Mitmenschen, und der Nach-

' '' . kvM-
I ») Mail kann hierüber Seite bl- -44 bjefe» 

rrM Nachlesen.



kommenschaft genannt zu werden, so gehören ge­
wiß die Denkmähler der Liebe, welche in und bey 
dieser Kirche vorhanden sind, in unser .sournnl.

Es befinden sich am Fußboden in der Kirche Denkmäler, 
nachstehende Denkmäler: In der ersten Reihe so 
an die Frauen Stände stößt, ist nur noch einös 
lesbar, das der K. K. L-iemleuant und Burgherr 
Gottbard Albrecht Baron von Aedlitz für seine 
vier Kinder, welche ihm an bösartigen Blättern 
gestorben waren, und in einer Gruft beisammen - 
ruhen, errichten lassen:

Hmna Lulanna nat. 1668- l8. ^ril 6enat 1672
2 8ext.

l^eoPnI6 ^erciinancl nat. 1669. 22. ^ril 6enat, 
»670- 22. Octcrbr.

Ltanislaur Albertus imt. 1670. 19. ^ril cienat,
1672/9. Oecoink.

ilofiaim Ignatiu« not. 167». 2v.^riI6eiiat. 1772 
n. vec.

Die andere Reihe enthält vier Steine, von 
denen blos die Schrift des zweiten Grabsteines 
noch gelesen werden kann. Er bedeckt die Reli­
quien des Bürgermeister Gottfried Oiltrichs, wel­
cher 1607 den iO. September gestorben ist.

Die dritte Reihe faßt 6 Grabsteine in sich: 
Der erste neben dem Predigtstuhle verschleußt die 
Gruft unter der Aufschrift: Michel von Tschirn- 
haus, Schloß - Herr gewcst of Dolkeuhain.

Der zweite zeigt an: 1551 Jore am Tage 
Skcphani ist der Ehrenveste Lunze Zedlitz 
von der Maus, in Got verschieden,

Ueuwiuo mori.



Der dritte ist ohne Erabschrift.
Der vierte laßt uns wissen: 1559. Dienstag nach 
. Walpurgis ist der edle Ritter Herr Joachim 

von Salza und von der Lindau, Pfandeöhcre 
auf Bolkcnhain, ist Got entschlafen.

Die Schrift auf dem fünften Steine ist unleßbar.

Der sechste Stein bezeichnet die Gruft, des Pastor 
Sieghards. Seiner Grabschrift' ist bey dek 
Personalien gedacht worden.

I» der vierten Reihe werden fünf Grabstei­
ne gezählt, davon der erste bey der Sacrisicy» 
Thüre ganz unleßbar geworden ist.

Der zweite enthält folgende Beschreibung: Im 
Jahr 1582. ist in Got seliglichverschieden, der 
Edle, Ehrendeste auch Wohlbenahmte Ulrich 
von Salza auf Kunzendorf, seines Alters 67 
Jor, den Got Gnade.

Unter dem dritten Grabstein, liegt die Asche des 
Bürgermeisters Schüller, der sein Alter auf 
74 Jahr gebracht hatte.

Der vierte Stein bezeichnet das Denkmal 
-es weyl. Hoch und Wohlgebohrnrn Herrn Fer­
dinand Freiherr» von Zedlitz und znm Nimmeo- 
sath, Herr auf der Burg Bolkcnhain, Wiesau 
<tnd Röhrsdorfrc.re. dcrFürstenthümerSchwrid- 
ttitz und Jauer wohlverdientester kandcsaltester, 
starb den 4. Januarii >668. Der fünfte Stein 
schildert, daß daselbst ruhet: 1567. am Tage 
Elisa ist die Edele nabmhaftige Frau Magdalena 
von Rederin Herr Jocheims vom Salza chliche 
Hausfrau in Got ruende.

In -



In der fünften befinden sich fünf Grüfte, 
z,md zwar in der ersten liegen die Gebeine eine- 
Herrn von Lschirnhauß der 1500 starb, unddeS 
Lrzpriesters Patritius der den 15. März 1722 
mit Tode abgieng. Um den Rand des Steines 
zeigt sich folgende Aufschrift. Nach Christi Ge­
burt im rzooten Jahre am Sonntag Abends 
stach Pauli Bekehrung ist tuende der gestrenge von 
Lschirnhauß. Zwischen dieser Randschrft steht 
lateinisch; ^6 l^rnmn achnir. reverencii LHMo- 
^lrori katritii. Odiit ^nno 1722. ciia lz. 
lü aetatis 62. anuis.

Der andere und dritte Stein ist unleserlich, 
her vierte Stein fährt diese Schrift: ftmno 1602 
den 5. November dcS Morgens früh ist der Edle 
Ehrcnveste Wohlbenamte Heinrich von Prcdelzuc 
Wiese in Gott selig entschlafen, und ruhet allhier 
seines Alters 54 Jahr den Gott Gnade. Leben 
Wir so leben wir dem Herrn rc. Römer 14, v. 8. 
Der fünfte Stein enthalt: Nach Christi Geburt 
1507 Jahrs Abends Petri Bekehrung ist gestor­
ben Frau Agnes von Salza. In der sechsten 
Reihe unterm fünften Steine liegt ein Burgherr 
von Tschirnhauß, der 1405 starb, begraben.

Hinter dem hohen Altare ist ein Leichen- 
stcin in der Mauer mit der Jnschrif; 1522. Am 
Tage Maria Himmelfahrt ist selig entschlafen der 
Ehrbare Welcher John und Frau Elisabeth seine 
«hcllchc Hausfrau, Montag nach Pfingsten 1526.

^lonmucntum ^auravin: norm Melchior 
Ion» kiiius cos.Reip. preeüet parenllbuL ckar 
xer.k.k.L^ ^0. 1559-
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An dem nächsten Pfeiler des heiligen Gra­
bes ist das kpitaMmn der Fräulein Salzin, 
welche beym Ankleiden eine Stecknadel im Mun­
de gehabt, und durch eine jählinge^Beranlassung 
zu reden, solche verschlungen und an deren Fol­
gen gestorben ist. ,

1620. den 12. Februar» ist in Gott selig 
entschlafen, die Edle Viel Ehr und Tugcndrciche 
Jungfrau Anna Maria von Salzin deS Edlen 
gestrengen und wohl benahmtcn Wolff Diettrich 
von Salza aus dem Hause Lichtcnau, der Für­
sten und Stände gewesener Rittmeister herzviel- 
gelicbte Tochter ihres Altcrö im 8 Jahre.

Zwischen dem Pfeiler und dxm heiligen 
Grabe liegt ein kleiner Stein mit der Bezeich­
nung: George Bernhard Hübner. 8.1. Haupt- 
wann gest, den iü. Febr. .^nno 1747.

Die ältesten Lcichenstcinc sind durch den 
erhabenen hölzernen Fußboden beim hohen Al­
tare 1717. verdeckt worden, daß man ihren In­
halt nicht mehr wissen kann. Ausserhalb der 
Kirche ist dem Tdchtcrlein des knlloris Gottfried 
Liclsch, welcher auf Befehl dcvKönigl. Amtes in 
Jauer am 24. Januar 1629 cmigrircn mußte, 
ein Lpitapkium von der Thüre der Pfarrwoh- 
nung grade gegenüber errichtet worden, kcve« 
renciMmi viri Domini Oociosrcch lile/ii milfz; 
Lolcolucani et Alarme I-ix;avi'T 61iola ^unc» 
dkrilH >616. 6 clilsrcifj partu hnnc in lu-

cein cciita, lumine mortnli noc porlpectc», 
Huminc iacro, uoc peraepto. ^nimam iin- 
nlortaleut exi^iravit. Lnsus noiven coelir
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fcrixwm Aüuäent parentes. Ibi i^iirttn eil Io2 
cus, Heia cor^ori tuinulue.

Zwischen dcc verschlossenen Kirchthüre und 
dem Schulhause xraeientirt sich auf freyem Pla­
tze: Das Denkmal der kindlichen Liebe, für 
Herrn Zacharius Wirth, weil. Bürgermeister 
hieselbst, gcbohren den 20. Januar 1695. gestor­
ben den n. Februar 176z. Alt 68 Jahr 16 Tage.

Und Frau Anna Catharina vcrehl. Wirthin 
gebohrne Pfeiffcrin, gebohrcn den 17. Novem­
ber 1697. gestorben den 16. Juny 1765. Alt 67 
Jahr 8 Monat i Tag.

Sanft ruhen ihre Gebeine, keinen zur 
verklärten Saat einer seligen Ewigkeit, bekannt 
Fein Uebcrwindcr des Todes, unvergeßlich ihren 
Mindern, dem hiesigen Bürgermeister und 8yn- 
«Zico Johann Christian Schnieber.

Und der einzigen Tochter Christian« So­
phia vcrehl. Schniebcrin gebohrne Wirthin. Vol- 
kenhakn 1788.

An der Kirchmauer befindet stch das Denk­
mal das um die hiesige Evangelische Kirchgemeine 
von Stadt und Land zu Bolkcnhain in die 44. 
Jahr unsterblich verdienten ersten ?aiiori8 J^it. 
Herrn Christian Emanucl UlberS. gebohren den 
lo Novcmben 1716 zu Landeshutt, gestorben 
den tz. October 178s- Alt 68. Jahr n Monat 

2 Tage.......................
Ebraer iz. v. 7.

Daneben das Denkmal für drey feiner 
Kinder,

- Um



Unter diesem Steine
Ruhen die Gebeine '
Und die morschen Glieder 
Zweyer zarten Brüder,

namentlich:
Ferdinand Emanucl und Heinrich Emanueh 

Sr.HochwohlEhrwürden'I'it. tol.Frauen, Fraueü 
Barbara Eleonora Ulbcrin gcbohrncn Porlitzin 
innigst geliebtcste Söhne, von welchen der erste 
gebohrcn den 8. September 1747 gestorben den 
4. Merz 1.749 begraben den 7 luij. alt iZJohr 
Dessen Leichenspruch war Prediger Salomo 7. 
v. 4.

Und der andere gcbohre.n den n.Septem» 
der 1749. gestorben den 7. Juli) 1750. begraben 
Den 10. ejusch alt 42 Wochen 5 Tage. Dessen 
Leichenspruch war Philipper 4. v. iz.

Schlaft wohl ihr lieben Brüder 
Dort sehen wir unS wieder 
Nach dieser bangen Trauerzeit 
In jener frohen Ewigkeit.

Zu diesen wurde noch versenket der früh 
entseelte Leib einer lieben Schwester Eleonore 
Helena Hcdwig, ihres Alters 2 Jahr z Wo» 
chen weniger r Tag; gcbohren den z März 1751 
gestorben den 25. September 175z. Leichenspruch 
Ruth z. v. r6.

Daran stößt das Denkmal feiner ersten 
Frauen, des Inhalts:

Allhier ruhet in seiner Kammer der ent­
seelte Leib der weyland Hochedlen, Ehr Si« 

und 



lind Tugendhochbegabtcn Frauen, Frauen Jo» 
Hanna Christians Ulberin gebohrnen Matlhäuffin, 
^it. pl. Sr. Hochwohlchrwürdcn Hrn. Hrn» 

Christian Emanucl Ulbcrs, treufleissigen Pastoris 
bey hiesigem Evangelischen Bethhausezu Bolken- 
Hain im Leben innigst gelobtesten Ehegattin, Sie 
war gcbohrcn zu Licgnitz den -y. März 1725. 
ward vcrchligt zu Lüben den 22. November 1741 
hat getragen Christi Joch auf der Welt iy Jahr 
4 Wochen 5 Tage; ist gestorben im Herrn zu 
Eolkcnhain den r. May 1744 an der schmerz­
haftesten Geburt eines todten Sohnes und lebet 
noch und wird ewig leben.

Gott lasse ihre Gebeine im Friede ruhen 
bis an jenen Tag. Lcichcnspruch: Ich will 
schweigen und meinen Mund nicht aufthun, du 
wirst es wohl machen. Psalm gy. v. n.

Neben der Ulberischen Familiengruft ruhet 
sein theurer Amts-,College und verdienstvolle 
Schul - Rector, dem die Gebrüder Johann Gott­
fried, und Benjamin Gottlicb Steige allhicr, 
als gewesene Schüler von Ihm, ein Denkmal 
aus wahrer Verehrung und Liebe gegen ihren 
unvergeßlichen Lehrer aufrichten lassen, unter 
der Aufschrift:

Aühier ruhet der Hochwohlchrwürdige, 
Großachtbare und Hochgelehrte Herr, Herr 
Johann George Bayer weiland wohlverdienter 
erster Evangelischer Mittagprediger, und Rector 
der Stadt-Schulen L. hier zu Bolkcnhain; 
'der abgelebte fromme Grciß war ein gründlicher 
Theologe, erbaulicher Prediger, und berühmtcc

Sie-



Liederdichter; Er war gebohren den ro. Scp» 
tember 1695. zu Hockenau beym Gräditzberg, 
verordnet den 4. August 1744 zu seinem hiesigen 
Kirchenamte und Schuldienste, vcrehlichet den 
9. May 1752 zu kauban, mit der hinterlassenen 
Frauen Johanna Theodors Rosina gebohrnen 
Morussin, gesegnet im Ehestände mit 2 Söhnen 
so gestorben, entschlafen sanft und selig den z. 
May 1779. in einem Alter von 8Z Jahren 8 Mo­
naten. Leichen - Text. Psalm 16, v. 5 6.

An der Kirche befindet sich das Ehren- und 
Grabmal zweyer durch das Blut Christi gehei­
ligten, im Leben ehelich verewigten und nach dem 
Tode hier versammleten Körper, als Herr Frie­
drich Kochs vornehmen Bürgers und Handels­
manns ailhicr, welcher ^nno l6o§ den 7. Fe­
bruar in Röhrsdorf gebohren, 1675 den 16. 
Octobris seines wohlgcführtcn Alters 70 Jahr 
z6 Wochen selig gestorben, und Frau Anna ge- 
bohrnc Reibnihin weiche ^nno ikiz den 12 Der. 
in Inner gebohren, -686. den 29 August alt 
und lcbenssatt von 72 Jahren z8 Wochen diese 
Welt gesegnet haben, beide ^nuo i6zi den 12. 
Novcmb. sich vcrehlichet 44 Jahr vertraulich bey 
einander gelobet, i Sohn und 2 Töchter gczeu- 
gct, welche Gott in der blühenden Jugend wie­
der zu sich genommen, ihr ganzes Leben gcführct 
gegen Gott bußfertig, den Armen gutthätig, 
den Nächsten friedlich, Jedermann aufrichtig, 
erwarten die selige Auferstehung zum ewigen 
Leben.

4) Ihr Zwey in einer Ruh, die ein Fleisch 
in der Ehe,

2) Ein



2) Gin Geist im Gottesdienst, ein Herz in 
Freud und Wehe:

z) Eins, lebendig und todt; todt unter die- 
. ser Erd

4) Und lebendig bey Gott : Wohl dein der 
also fährt.

Im 1600 Jahre hat der Ehrbare Hanns 
Ludewig ein Bürger in Brcslau dieses Lpitn. 
ptuuni seiner lieben Schwester zum Gedächtniß 
aufrichtcn lassen.

Im Jahr Christi 1597 den zo. Julius war 
Mitwoch nach 8t. ^nna zwischen ig u. 14. der 
ganzen Uhr in Gott selig entschlafen in Kin- 
des - Nöthen die Tugendsame Frau Anna Ludc- 
wigin, Herrn Adam Kirchhofs, alten Bürger­
meisters allhier nachgelassene Wittfrau, diese 
Zeit aber Herrn David Meistens von derStrie- 
gau eheliche Hausfrau, der Gott Gnade, ihres 
Alters 25 Jahr.

Hier liege ich und bin genesen: 
Doch hoffe ich ein ewiges Leben, 
Das wud mir mein Herr Christus geben.

In der Halle ist die Gruft der beiden Ehe­
frauen des Bürgermeister Schüllers, nebst einem 
^ita^stio.

Im Jahr Christi 1614. den 20 Tag Mo­
nats Febrnarii: sind in Gott selig eingcschlafen 
der Ehrenvcste, Wohlwcisc Herr GregoriuS 
Schneller, Alter und wohlverdienter Dürgcr< 
germcistcr allhier. Seines Alters im 74 Jahr.

Und seine ehliche Hausfrauen:



knnv. r582. den 9. Jan. die Ehrbar« Tu- 
gendsame Frau Elisabeth Preußin, erster Ehe, 
ihrcö Alters im zz Jahre.

- ^nnc>. 76 n den 14 Tag Monats May. 
Die Ehrbare Tugend seine Frau Rosina Rittes 
rin, der andern Ehe ihres Alters im 48 Jahre. 
Denen und uns allen Gott eine frbliche Aufer­
stehung zum ewigen Leben verleihen wolle.

Die Kanzel hat nachstehende Aufschriften r 
8i inAnonuniam enicisLIuM, timuiüem, Alo- 
riam iiliuL non ^racciicallein

^Iwo 1619 den 29. Scptembris
An der Kanzeldecke ist der Spruch:

Nach meinen Rechten sollt ihr thun und meine 
Satzungen sollt ihr halten, daß ihr darinnen 
wandelt, spricht der Herr;

In den Feldern ist biblische Geschichte vorgestellt. 
Die Gesetzgebung:

Gedenk des GcsctzcS Mosis meines Knechte-, 
das ich ihm befohlen habe auf dem Berge H01 
reb. Malachia am 4.

Die Forrsezzung im 16. Stücke.



Bolkenhainsche 

/Denkwürdigkeiten, 
hcrauögcgeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

i6tes Stück. April, 1794..

Die göttliche Vocmicm dcö Aarons.

(^ie sollen heilige Kleider machen, Aaron und 

scincnSöhncy, daß er meinPncstcr sei). Vxod. 28» 
Die Verkündigung Johanniö des Täufers.

Siehe, ich will meinen Engel senden, des 
vor mir her den Weg bereiten soll.

Die Bekehrung der Samariter geschildert, 
Christus spricht, wer das Wasser tunken 

wird, daß ich ihm gebe, den wird ewiglich nicht 
dürsten. Johannis 4. iz.

Die Himmelsleiter Jacobs gezeichnet.
Jacob sprach: Gewißlich ist der Herr aw 

diesem Orte, wie heilig ist diese State. Gene­
sis 28, 16 17-

Die Opferung Jsaks.
Abraham sprach: mein Sohn! Gott wird 

ihm ersehen ein Schaaf zum Brandopfer. Ge­
nesis 22, 8.

Wie Jacob mit Gott gerungen hat.
Ich habe Gott von Angesicht gesehen, und 

weine Seele ist genesen. Genesis 22, zo.
Hh Die



48» ' -------- '
Die Srtvählung Paulus zum Heidcnlchrcr.

» Dieser ist mir ein auserwählter Rüstzeugs
chaß er meinen Namen für den Heiden trage. 
Actorum y, 15-

Die Kelter Christi.
(an der inwendigen Seite der Canzelthürc.)

Ich trete die Kelter allcinc, und ist nie. 
mand unter den Völkern mit mir. Esaia 6z.

— ry.
Christus, als das Lamm Gotteö.

(an der auswendigen Seile der Thüre.)
Ich din die Thüre, so jemand durch mich» 

«mgehet, der wird selig werden, und wird ein­
und auvgchen, ,und Weide finden. Johanni- 
am ro. Cap. tm y Vers,

Ueber der Thür.
Rufe getrost, schone nicht, erhebe deine 

Stimme wie eine Posaune, und verkündige mei­
nem Volk. Esaia 58, r.

Anno i6iy. den 29. Sept. hat dcrEhren- 
veste Herr Andreas Bodenftcin, Durgcr und 
Handelsmann in Vrcölau, sammt seiner lieben 
Hausfrauen, Susanna Reimannin von Wolken» 
Hain, solchen Prcdigtstuhl als seinem lieben 
Herrn Schwager und ihrem lieben Bruder Gott 
zu Ehren und ihm zum Gedächtniß ausrichtcn 
und verfertigen lassen.

H, Die evangelische Kirche zur heiligen 
Dreifaltigkeit, ist von der protestantischen Kirch- 
gemcindc im Jahr 1742. auf dem Obcrrmge er­
bauet , nach dem Modell der Jauerischen Gna­

den- '



rcnkirche aufgeführt, und den 7. October, akS 
>am2v. Sonntage nach Trinitatis gedachten Jah­
res bezogen und eingetveihet worden. Das gan­
ze Gebäude hat in der Lange 51 F, in der Brei­
te -Y; und in der Höhe zoEllen. In dem 
.Monat May wurden schon die ersten Anstalten 
zu Erbauung der Kirche vorgekchrt. Dem 
Aimmermcifter Hanns Ulbcr allhicr, wurde der 
Bau anvertraut. Man hat zwar anfänglich 
denen Evangelischen den eifrig unternommenen 
Bau sehr schwer zu machen gesuchct, weil man 
katholischer SeitS cS durchaus nicht zugcbcn 
wollte, daß es auf den Ort wo eö vorletzt noch 
stehet, aufgeführt werden sollte. Der Erzprie- 
stcr Ignatz, Chrjstian Hofmann klagte deshalb 
bey der Königl. Ober AmtS-Regierung in 
Brcslau ein, daß daS lutherische Bcthhauö der 
Pfarrkirche so nahe gcbauet würde, daß dieser 
Gottesdienst den seinigcn , wenn er vor dem ho­
hen Altar die heilige Messe hielte, natürlicher 
Weise turbircn und sonst auch die Andacht seiner 
Kirchkinder stöhrcn müßte, und bath deshalb 
um kemechw. Die K. Regierung schickte eine 
Commission in der Person dcS Herrn Landraths 
Davon von Schwcmitz auf Haußdorf, Herrn 
CrciS-Deputieren von Mauschwitz auf Groß- 
waltcrSdorfundHof»Fiscal SchulteS aus Brcs­
lau anhero, welche die Sache aufs strengste 
untersuchen sollte. Die hohe Commission über­
zeugte sich gar bald vvn dem Ungrunde der 
Deschwerführung, sahe ein daß eü eine blosse 
Chicanc vom Erzprieftcr war, und hätte die Kla­
ren gern in der Güte bcygclcgt. Herr von

hh 2 'Mansch-



484
Maufchwitz ' schlug dem evangelischen Kirchcn- 
Evllcgio ein Mittel vor, den aufgebrachten Erz- 
pricstcc zu beruhigen und nachgiebiger zu ma­
chen: daß einer aus Selbigen sich inS Mittel 
schlagen, und den Erzpriestcr durch eine Ansu- 
chung dazu chs^aniren mögte, den schon halb 
vollendeten Bau nicht länger zu behindern. Die 
Wahl fiel auf meine» Ouclo, den Kirchcnvor- 
stchcr Christian Gottlicb Steige, welcher sich 
ober zu einer solchen Jntcrcession nicht verstehen 
Ivollte, und den Auftrag mit der Erklärung: 
„Es geht nicht gut, wenn man auf den Knien 
kriecht" bittlich von sich abzulchncn suchte. Die 
Königl. Commissaricn drangen nun bey ihm dar­
auf, daß er ein wirksamers Mittel Vorschlägen 
sollte, worauf Steige erwiederte: „Der untcr- 
uommcne Bau beruhet lediglich auf nachbarli­
chen Beyspielen. Es ist offenbar Obscrvanz für 
unsern Bau vorhanden, und diese ist hier jeder­
mann, folglich auch dem Erzpriestcr bekannt, 
und bedarf keines Beweises. Jedoch damit sich 
Eine Königt. Commission von der Richtigkeit 
meiner Aussage vollkommen überzeugen könne, 
so habe solche durch beglaubigte gerichtliche At­
teste darzuthun, mich in Voraus darum bemüht. 
Aus diesen präsentirtcn Attesten von Fricdland, 
Michclsdvrf und Ketschdorf wo die Dcthhäusec / 
den katholischen Kirchen noch weit näher als in ! 

Bolkenhain stehen, und wo man bey deren Er- ' 
bauung denen Evangelischen keine Schwierig­
keiten in den Weg gelegt, auch bis dato die Car 
tholiei noch keine Klage, daß sie in ihren göltest 
dienstlichen Verachtungen gefröret wurden, er, 
. hoben 



hoben hätten, ließe sich hoffentlich der auf'ObF 
servanz geführte Bau am allerbesten entnehmen." 
Diese begründete Absicht erhielt Beifall, beson­
der«? darum, weil man derselben durch eine frey- 
lvilligc Nachgiebigkeit ein grosses Gewicht gab. 
Das Kirchen-Collegium erklärte, daß man nicht 
geneigt sey, die geringste Störung zu verur­
sachen , auS dem Grunde sollte die Orgel welche 
auf den obern Theil des Bethhauses bestimmt 
gewesen, nun auf den niedern Theil, an der 
Seite des Marktbrunnens zu stehen kommen. 
Diese Erklärung wurde von der Königl. Com­
mission angenommen, prvtocollirt, mit Ihrem 
hohen Gutachten begleitet, an das Königl. Tri­
bunal nach Berlin zur Doci/ion cingeschickt. 
Dieses cxpedirte das Decret an die Oberamts­
regierung nach Breslau, zur anderweitigen 
Verfügung, von der, den 15« September ge­
gen Abend die angenehme Nachricht an das Kir­
chen Collegium (Ü. cmlicf, daß der klagende 
Erzpriester mit seiner unbefugten Lontrachction 
ab -— und zur Ruhe verwiesen werden sollte, 
und daß hingegen Evangclici mit dem angcfan- 
gcncn Bcthhaus Bau coutinmren möchten. Das 
Königl. Decret war mit wenig Worten abgefaßt: 
„Dieweil euer Bcthhaus so weit gediehen, soll 
„es auch daselbst stehen bleiben. Sind euch in 
„Gnaden gewogen." Berlin den 9. Septem­
ber 1742.

Hätte der Erzpricster schicklichere und hin­
reichende Gründe, welche eine nähere Prüfung 
aushielten, mit seiner Klage verbunden gehabt, 
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so würbe er gewiß reussirt haben. Hätte er die 
Feuer- Sicherheit zu einem BewcgnngSgrunde 
angenommen gehabt, daß ein so großes hölzer­
nes Gebäude wegen seiner nachthcilichen Lage, 
bey entstehendem Feuer, die größte Gefahr über 
die Stadt verbreiten nnd zu Grunde richten 
würde —> Hätte er einen schicklichern Platz, als 
derjenige auf dem Rähmcnberge war, darzu 
vorgcschlagcn — Hätte er bey seinem Beuch«, 
mcn nicht so viele Simultatcn, und bey seinen 
geäußerten Gesinnungen, einen ganz offenbarem 
Widerwillen gegen die gute Sache selbst, verra­
then , so würde das gewünschte Ziel gewiß er­
reichet worden seyn, wovon noch so viele leben­
de Bürger, aus patriotischen Gesinnungen be­
seel sind. Verschiedene andere Bürger von sei-! 
nen Zeitgenossen hatten bald anfänglich darauf 
angetragen gehabt, die Kirche Pfarr-und Schul- 
.Wohnungcn entweder in die bürgerlichen Gärte 
vor der Pforte zu lociren , wodurch sich eine neue 
Vorstadt erbaut haben würde, oder in den Stadt­
graben bey der Pforte zu ctabliren, um solche 
der Nahrung und Accise wegen mit der Stadt 
zu verbinden.

Der Bau wurde gleichwohl durch die Ca- 
bale und veranlaßte lustibitoriumauf 4 Wochcm 
gehemmt. Drey Tage vor dem Verboth, dem 
14. August war das Gebäude gehoben und vom 
17. August an bis zum 15. September der Bau 
inhibilt worden. Das evangelische Kirchen- 
Collcgium hatte das Äönigl.Rescript einen Post­
tag früher, als der Erzpriester seine unliebsame
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Belehrung erhalten. Den i6. Septemk. ward 
sogleich mit dem unterbrochenen Bau von neuem 
mit größter Lebhaftigkeit fortgcfahrcn. Der Erz» 
priester, welcher von dem unerwarteten Hand« 
wcrkvgctöse, in seiner Gemüthsruhe gewaltig 
gestört worden war, konnte diese Turbanen 
nicht lange aushalten, schickte den Glöckner znm 
Bürgermeister Giesc und läßt sich um die veran- 
laßcnde Ursache des fortgesetzten Baues erkun­
digen. Der Bürgermeister so von der Aufhe­
bung des Verbots noch nichts wußte, verwicß 
den beunruhigten Pfarrer an das Kirchcn-Col- 
legium, das endlich seinen Geist durch eine wil­
lige Zurechtweisung in Ruhe setzte.

Das wichtige Werk wurde ohngcochtet vie­
ler Schwierigkeiten binnen kurzer Zeit zu Stan­
de gebracht, da man es doch mit leeren Hän­
den anfangen und auf gutes Glück ausführen 

mußte.

Die Mauerarbeit unter dem Mau- Soßen des Air»
crmcister Michael Bärndt hat rtlr. sgr.d'n chciivauc-, 

gekostet - - 8z - -
— Tischlerarbeit - - 145 i6 z
— Vcrglasung von dem verstorbe­

nen Christian Reichest - - ivz 27 -
— Schmicdcarbcit - , H7 z 9
,— Schlosserarbcit , - 59 n -
—. Zimmerarbeit, inclnsive Holz,

Bretter und Schindeln 821 2 -

folglich hat die Errichtung des Bethhauses und 
der Ktrchständc, besage geführter Bamechnung 
izzo Rthlr. gekostet«

hh 4 DaS



vrgkl; Das Orgelwerk hat der berühmte Orgel- < 
baucr Adam Horatiuv Casparini aus Brcvlau z
erbauet, welches ihm laut Contract vom r
Ottober 1742 vor zoo Rthlr. verdungen, des­
sen Bau mit Ultimo Januarii 1744 vollendet, 
und den z. Februar darauf zum erstenmal ge- 
braucht worden.

Die ersten Die ersten Wohlthäter nach erlangter Kna­
ben einen "l- stnd der Schneidermeister Johann Christoph 

bcmc» Kelch. Poscr mit einem silbernen und inwendig vergol­
deten Kelch; der Posamcntier Michael Rößler 
mit einer silbernen Paticnc; und die verwittibte 
Anna Nosina Steige, gcbohrne Krohe, mit 
einem Schock feiner weißer Leinwand zu Alben, 
gewesen, und lieferten eö schon den 24. Decem­
ber 1741 an die erwählten neuen Kirchcnvorstc« 
her ab.

Die Jungfern auS der Stadt schenkten an 
Wtartuch. Pfingsten 1742 ein Altartuch von carmvisin Taf-- 

fent mit goldenen Spitzen besetzt.

Diesem Beispiel folgten die sämmtlichen 
.Jungfern von WürgsdorfundHalbcndorf, unh 

Hvftici'Schach/beschenkten die Kirche an Johanni 1742 mit et» 

ner silbernen inwendig vergoldeten Hostien 
^Schachtel — und die jungen Purschcn dieser 

Taufst«!», beiden Dorfschaften gaben den Taufstein nebst 
dem zinnernen Taufbecken.

Die verwittibte Fc. Anna Rosina Steige 
den »weiten fil» und ihre Schwägerin die Frau Krohe gaben 
^eineMme.'' "744 jede einen silbernen Becher. Darzu bräch­

te der Lehns- Frey - Gärtper zu Schönrhälchen 
«ine '



eine Putschcre nebst Blech von Silber, woraus 
diese Z Personen den zweiten Kelch und eine 
Patene besorgen ließen.

Nachdem nun die Kirche von unsern Vor- Wohlthätige 
fahren erbauet, mit Bühnen und Ständen vrr- 
sehen war, so fehlte es noch immer an einer or­
dentlichen Kanzel. Hierzu vereinigten sich Gott­
fried Weigel, Gottfried Winkler, beide Schu­
macher, und Ehcenfricd Sommer, der Aeltcre, 
ein Fleischhauer, ließen auf ihre Kosten im Jahr 
174z eine zierliche Kanzel durch den geschickten Kamel. 
Tischlermeister Johann Gottlieb Riedel verfer­
tigen. Zur innern Verschönerung haben der 
Kaufmann Herr Hofmann aus Grciffcnberg, gläserner reich» 
im Jahr 1750 den grossen gläsernen Leuchter ge- 
schenkt.

Das grosse Altar hat die Frau Pastor Dar- 
bora Eleonora Ulberin allhier, auf gcmeinschaft- 
liche Kosten mit ihren beiden leiblichen Schwe­
stern, der ^aclmno Hofmann und Frau Ma­
gister Thebesiuö; deren Vater WirthschaftS- 
Hauptmann und Arendator der Hochfreyhcrrlich 
Bibran— Modlauischcn Güter, Herr Gottfried 
Porlitz gewesen ist, erbauen, welchen nachher 
Herr Pastor Ulbcr im Jahr 1777 für seine Rech­
nung, die sich auf 100 Rthlr. bclief, durch den wird gaffirt» 
Staffiermahler Joseph Kadenbach von Reiche- 
nau ftaffiren lassen.

Die beiden alten messingenen Kronleuchter 2 K-on-kmA- 
haben die Gebrüder Hanns George und EliaS 
Kuttig gegeben, 
? hh L Zltl;



49» ----- '
Zur Stassirung des Predigtstuhls hatts 

Herr Elias Bürzel, der Ackere, im Jahre 1766 
Vcitraa zur 25. Reichöthalcr an die Kirchen-Casse überlic- s 

weil ober dieses Geld nicht hinlänglich g 
war die erforderlichen Kosten zu bestreiken, s» 
wurden die noch hierzu fehlenden 106 Rthlr. f 
aus dem Aerario genommen und durch besagtcit 
Kadcnbach im Jahre 1781 stafflet. b

1777 den 2i. August, wie der Bäckermci- " 
ster Johann Gottfried Böhm, ein gebohrnev 
Bolkcnhainer von der InselSurinam auv Ame- 

Mld^cl-Stast rica, die den Holländern gehört, wo sich ber- 
sirung. s^be z Jahr und g Monate aufgchalten, glück- 1 

lieb und gesund in seiner Vaterstadt zurückkam, 
gab er zwanzig Stück Holländische Ducatcn zur 
Stassirung der Orgel, so er dieser Kirche zu ge­
ben, schon in jenem Weltthcil zugcdacht gehabt, 
falls ihn Gott nach seinem Wunsch glücklich iis 
fein Vaterland zu den Scinigcn zurückkchrcn 
ließe. Daö Kirchen,Collcgium ließ die Staf- 
sirung durch den Kadcnbach im Jahr 1779. be­
sorgen und zu gleicher Zeit daö Singe-Chor 
ansehnlich erweitern. Die Stassirung kostete 
172 Rthlr. 20 Sgr. und die Tischlerarbeit 19 
Rthlr. iz Sgr. folglich mußte daö Fehlende 
von 132 Rthlr. z Sgr. aus der Kirchen-Casse 
bezahlt werden.

Der erste Königl. Preuß. Creis- Steuer- 
Einnehmer des Volkcnhain - Landeshuttischcn 
Crcißes, Herr Peter Walter, welcher 17. starb, 
hat der Kirche Rthlr legirt,

' Der



Der 1767 verstorbene Stadtvogt und ge? 
tzescnc Kirchenvorsteher, Herr Johann Christian 
pnrmann hatte der Kirche ein Legat von 10 
Xrhlr. mit der ausdrücklichen Bedingung ver­
macht, daß davor die Raths und Pastorin Loge 
staffirt werden sollte. Da nun das Legat zur 
Staffirung nicht zureichtc, so hat dessen Aoveu 
der noch lebende Senator und Stadtvogt Herr 
Johann Gottlieb Purrmann, die Summe duplirt, 
und solche den katholischen Glöckner Joseph Her- 
tel staffircn lassen.

Rath-' und 
Pastorin Lose 
wird staffirt.

Man muß hicrbey überhaupt eS einer 
sämmtliche» evangelischen Gemeinde von Stadt 
und Land nach rühmen, daß sie durch ihre frcy- 
tvjllige Dienste und Gaben, dieses zu Gottes 
Ehren gereichende Werk ganz ungemein beför­
dern helfen. Dieses ist daraus abzunrhmcn in­
dem die Kirche einen solchen ansehnlichen Bau 
auSgeführet, und im Jahr 1746 ein mehrerS 
nicht als 270 Rthlr schuldig gewesen ist, dann 
sie hatte zur damalichcn Zeit ausser einigen Zin­
sen von den Kirchständcn, welche in besagtem 
Jahr 186 Rthlr. betragen haben, weiter keine

Einkünfte, und mußte das meiste von dem 
Klingcbeutel Herkommen, durch den sonntäg­
lich gegen 6 Rthlr. gewöhnlich einkam, aber 
dcmohngeachtet eine steigende und fallende ke- 
vLmw ist, die unter keiner fixirten Einnahme 
berechnet werden kann.

Die Erbauer unserer Kirche zur heiligen 
Dreyeinigkeit stifteten vor 52 Jahren ein unver­
geßliches Denkmal. Wir haben durch das voa 

un- 



<79-- 
Puickcn 

Trcmpetca 
Krvrlcncht«r 
Waldhörner

unsern Vätern crbaucte und gleichsam an uns 
vermachte Eigenthums Gut, eine vorzüglich b 
gute Erbschaft erhalten; denn ihre bey dieser 
Kirche durch ansehnliche Wohlthaten aufgerich-' h 
tcte Denkmäler, sind bleibende Vermächtnisse h 
für uns und unsere Nachkommen, wofür wir , 
unsern Vätern und Vorfahren ein gegenseitiges , 
Denkmal nicht nur in den Bolkenhainischcn Denk- z 
Würdigkeiten sondern auch in unsern Herzen aus , 
wahrer Dankbarkeit zu stiften verbunden sind. , 
Gottlob! daß sie bey ihren wohlthätigen Gesin­
nungen, den guten Zweck, welchen sie sich vor- > 
gestellt, bey ihren dankbaren Kindern und Nach­
kommen nicht verfehlt haben, indem ich es öf- ' 
fcntlich rühmen muß, daß die Zreudenthranen 
unserer Vorfahren am vergangenen Jubelfeste 
den 7. October 1792 der ganzen Kirchgemeinde ! 
vor Augen gestanden, ihre Herzen gcrühret und ! 
zur Gutthätigkeit angcflammet haben. Diese 
von "sämmtlichen Gliedernder Kirchgemeinde un- 
sei'M Gottcöhause erwiesenen Wohlthaten und die 
darinnen aus Liebe zu selbigem von neuem aus­
gestellten Denkmälern, welche von ihrer Dank­
barkeit gegen Gott und ihre Vorfahren die Er­
bauer der Kirche, ein unvcrlverflichcs Zeug­
niß abgeben können, verdienen allerdings be­
kannt gemacht zu werben:

Die Landgemeinde vonOberwürgsdorfver-i 
ehrte ein paar große kupferne Pauckcn und 4' 
Jubclstäbe; die beiden Herrschaftlichen Gemein­
den von Niederwürgsdorf und Halbendorf vier 
Stück Trompeten und einen großen messingner, < 
c . Fron-



Kronleuchter; die beiden Dorfschafren Wicsau 
Und Klcinwaltersdorf, zwey Stück Waldhörner.

Don den milden Gaben freiwilliger Geld- 
beiträge der ganzen Kirchgcmeinde, welche sich du,>g.""'' 

bey Gelegenheit des gcfeycrtcn 50 jährigen Kir- 
chcnjubelfestcs, wohlthätig bewiesen ist, die ganz 
neue Bekleidung der Kanzel und dcS Altars, 
von carmoisinseidcncm Atlas mit goldenen Fran- 
gen, angeschaft und zum crstcnmahl gebraucht 
worden. t

Die Jungfern aus der Stadt haben ein Altartuch. 
Altartuch von weißem seidenen Atlas mit golde­
nen Frangen besetzt, geschenkt.

Ein hiesiger Bürger hat ein paar" neue Klingcbeulcl. 
Klingebcutcl verehrt, und ein an derer Mit« 
bürger 25 Rthlr. prcusch Courant an die Kir­
chen- Easse abgeliefert, die auf Interesse» aus- 
gethan, und dereinst, wenn man im Stande seyn ucu'n ^steinern 
wird, eine steinerne Kirche zu erbauen, zum Grunz Kirche, 
de des neuen evangelischen Gotteshauses angc- 
wendet werden sollen. O möchte doch dieser in so 
wanchcr Hinsicht höchstnothwendige Bau, ie eher 
je besser zu Stande kommen, und dieser erste 
Dcitrag bald ansehnlich vermehrt werden I

Gegenwärtig, da die Anzahl der Kirchen- KirchmkLnve- 
stcllcn ansehnlich vermehrt worden, ist dadurch 3">sm. 

auch das ssixum gestiegen. ES kam 178h an 
Kirchstandzinsen 21z Rthlr. 8 sgr. 6 d'n, und 
1792. 226 Rthlr. 15 sgr. 6 d'. ein.

Die Einkünfte vom Klingebcutel haben sich Sumahmevon» 
«benfalls seit einigen^Jahrcn theils bey dem un. ^üug^cutct.

se-



gemeinem Zusammenfluß«: der Gemeinde, die sich' 8 
unserer Kirche bedienen, theils durch die Auvmcr- t< 
-ung der Heller beträchtlich verbessert, und in, r 
Jahre 1789 4Z3 Rthlr. eingcbracht, und ,792. r 
war der Belauf, die Einnahme von Altargrö- ' 
schein und aus denen Gottcükasten mitgcrechnct 
469 Rthlr. n sgr. 8 d'n. i -

Bey Begräbnissen Trauungen und Kirch- 7 
gangen, hat die Kirche 1792 einen Zufluß vorr 
22 Rthlr. 28 sgr 7 d'n. gehabt. ,

An Nutzungen von Fundisiftnur 6 Rthlr. 
eingekommen. Dagegen sind die frcywilügen ' 
Geschenke oder Legata in diesem Jahre unge­
wöhnlich beträchtlich gewesen. Es ist wohl mehr ' 
<tls wahrscheinlich, daß die Jubelfcyer hierzu 
das meiste beygctragen hat. Diese Einnahme , 
bclief sich auf 70 Rthlr. 16 sgr. z d'n.

Unter die Fixa können diejenigen ausstehen- 
den Capitalien so die Kirche besitzt und 1792. 
,529 Rthlr. betragen haben, gercchnctwerden. 
Wenn also die restirendcn Kirchstandzinscn a z; 
Rthlr. 2 t sgr. ferner die rcstircnden Interessen 
» ra Rthlr. 27 sgr. und das baare Geld Depot ' 
bey dem Schlüsse dieses Jahres mitgczehlet wer­
den, so ist die Vermögend Substanz netto r68o 
Rthlr. 4 sgr. 9 d'n.

Von diesen Einkünften werden die Herren ' 
Geistlichen, Vorsteher Kirch- und Schulbedicn- ' 
ten salarirct, die sämmtlichen Gebäude unter­
halten, und sonst die nöthigen Ausgaben bestrit- 
trn. Um den Gegenstand der jährlichen Aus­

gaben 's 



gaben einigermaßen übersehcn zu können, füge 
ich einen summarischen Extract aus der Kirchen* 
rechnung vom l. Januar bis letzten December 
»792. bey.

r. An fixirten Salariis 420 rtlr. 21 sgr, d'n. 
A. Vor Kirchenwcin, Ho­

stien und Kerzen, Z7 — 20 — <—> 
z. Für Reinigung dcr Kir-

chengcräthe z — 14 —> —
4. An ordinairen Reparatu­

ren —- 2 — 6
§. An besonders zuführcndc

Baue 6—>15-----------
6. JnSgemein 221 — 12 — z
7. Extra ordinaria 20 — 17 —- —

Lumina 748 Rthlr. n sgr. 9 d'n.

Nur ist hierbei) zu bedauern, daß die Der- 
»Heilung der Einkünfte unter die Kirch-und 
Schulbedientcn so ungleich, und für manchen 
äußerst drückend und nachthcilig ausgefallen ist. 
Ein Fehler dcr bey der ersten kirchlichen Einrich­
tung vorgefallen, obzwar nicht mit Vorsatz be­
gangen worden, indem man anfänglich fast all­
gemein dcr Meinung gewesen, daß zu Besetzung 
des evangelischen KirchenamteS nur ein einziger 
Prediger von nölhcn scn,,dcm man daher bey 
Ausfertigung der Vocativ» nicht nur daS ver­
abredete Salarium sondern auch ohne weitere 
Vorbehalt sämtliche Revenucv ganz allein zu ha­
ben, angewiesen hat. Die beiden Vorsteher 
Herr Johann Christian Purmann und Christian

(Sott-



Gottlicb Steige protestieren, wiewohl vergeblich» 
dagegen. Sie verlangten nach ihrer Meinung . 
dast die Vocation in Ansehung der Accidentimr 
mit Einschränkung, conditionalitcrabgcfaßt, unk» ' 
auf einen zweiten Prediger, gesetzten Falles, 
Rücksicht genommen werden sollte, wurden aber 
von den Repräsentanten überstimmt und die Vos 
cation ohne alle Einschränkung Herr Ehr. Eru. . 
Ulbern zugcschickt. So entstand dieser Fehler, ' 

der schon nach Jahr und Tag eine Reue wirkte, , 
aber nicht mehr zu ändern wE In der Folg^ , 
war ein Mittagvprcdigcrund Schul- Rcctorun- ' 
umgänglich nothwendig, und nun konnte leider.» , 
vor dessen Lebensunterhalt nicht anders als aufs 
sparsamste gesorgt werden. Man kann leicht , 
cinschcn, dast unter solchen Umstanden, bey den , 
geringen Einkünften der Kirche, die zweite Pre- ' 
digcr Stelle schon bey ihrem Entwürfe von Man, ! , 

gel bedroht werden mußte, weil der erstern, in § 
ihre, consirmirtcn Rechte keine Eingriffe mehv 
gemacht werden konnten. Diese hatte den Vor- ! 
theil in Händen und letztere dadurch den größ­
ten Nachtheil zu gewärtigen. Man hatte es von 
Seiten des Kirchen-Tollcgii bezweifelt, einen 
tüchtigen Mann zu Besetzung doppelter Lehrstelle 
für so schlechte Belohnung aufzucreiben. Den 
redlichen und geschickten Bayer, welcher sich als 
Hauslehrer berühmt gemacht, traf das Unglück- 
liehe Loos. Er kam in Vorschlag und ward gc- . 
wählt — ein Mann der mehr Fähigkeiten als t 
Glück in der Welt hatte, erhielt unterm 6. De- > 
tember 174z diese kärgliche Vocation. So bc« 
-entlieh ihm auch diese verkam, so ward er doch >

. . durch '



'durch Umstände gezwungen, solche anzunehmes. 
Umstände, die ihm keine Schande machen — eine 
2O Jahre lang gctricbne Haus-Information, da« 
bei) er ein Alter von 48 Jahren erreicht, bewirkten 
und rechtfertigen auch den gefaßten Entschluß, 
nach einem zwar mühsamern und geringern aber 

' doch beständigern Posten zu greiffcn. Die Aus­

sichten für die Zukunft gründeten sich damals le« 
! diglich darauf, daß bey einer vorkommcnden 
! neuen Pastorwahl eine bessere Ausgleichung von

Einkünften gegen das Pastorat erdigen sollte, weil 
das Diaconat sammt dem Reclorat sich in gar 
keinem richtigem Verhältniß befand. Der theure 
Ulbcr starb — und der gute Wunsch der Com- 
munitat, welcher selbst der Meinung des Ma- 
gisirats und Kirchen - Eollegii angemessen war, 
ward durch Unruhen die bey der treuen Pastors 

! wähl und damit verknüpften Folgen unter der
Communität entstanden sind, unglücklicher Weise 
zum größten Nachtheil des Diaconats vereitelt. - 
Die Cabale brächte es leider so weit, daß um 
deswillen uicht nur ganze Familien durch den bits 
«ersten Haß von einander getrennet wurden, son­
dern auch bereits das so nöthige gute Vernehmen 
der Bürger unter einander gar sehr gelitten halte, 
und zu besorgen war, daß bey längerer Fortdauer 
dieser Unruhen in Betracht der Verbindung mit 
der Laudgcmcine, der Nahrungs- Zustand aus» 

. serordentlich würde haben leiden müßen. Dieje- 
i nigrn nnn, welche wußten, daß sie in einer Welt 
, lebten , wo die Mischung der Bösen und der Gu­

ten unvermeidlich ist, überzeugten sich dadurch, 
> daß sie die Welt nicht völlig bessern würden, aber

. Ji auch



-uch weiter nicht verderben wollten, gaben des­
halb zur Erhaltung des Wohls im Ganzen, mit 
ihren wirklichen Gründen lieber nach, weil sie 
sich zu schwach fühlten, etwas nützliches dagegen 
auszurichten. Das Gesagte, ist der strengsten 
Wahrheit gemäß, wie die verhandelten Acren we» 
gen besserer Ausgleichung der Einkünfte es hin­
länglich beweisen können.

Die gegenwärtig fixlrten Sakarien sind der­
gestalt unter nachstehendes Personale »ertheilt;

Der Herr Oberkirchenvorsteher und Consul 
birigens Schnieber erhalten jähr- Rthlr. Sgr.

lich - - - - 8 —-
Der Herr Pastor Zöllner, an Trat«

tament - - - 146 2o
- - - Holzgeld 6 20
Der Herr Diaconus Ulrich, Salarium r 00 —. 
- - - Holzgeld
Der Herr Lantor Kadelbach, an

Lractamcnt - -
- - - Holzgelb
Die g Herren Kirchenvorstehcr n 8 thk. 
Der Glöckner Gottfried Schwandtner 

Vor Schreib - Materialien 
Die beiden Kirchenväter a 8 thk. 
Der Dälgentreter 
Die sämtlichen Music- Gehülfen

Die Verwaltung der Kirchen - Casse ist wohs-- 
habendenundehrlichenMänncrn anvertrant. DaS 
Kollegium hat 41 Jahr aus 4 Membris, einen» 
Ober - und dreh Kirchenvorstehern bestanden.

Ober-

72 — 
8 —-

24 — 
r6 —
i —

16 —.
8 —.
7 —



4S-
Ober - Kirchenvorstcher sind gewesen:

Der Herr Bürgermeister, Johann Friedrich 
Gicse von ^nuo 174z.

?r. Der Herr Bürgermeister, Zacharias Wirth, 
von ^nno 1745.
Der Herr Bürgermeister, Friedrich Pastexs 
nack, von ^nno 176z.

4. ?roconiul von Zedlitz von ^une» «778. den 
4. August.

Vorsteher der Kirche.

Herr Johann Christian Purmann.
2, - Christian Gottlieb Steige, reiignirte 176z 

starb 1782. den 15. Map.
z. - Johann Gottfried Mürschel, starb 176z 

als Vorsteher
4. - David Purmann.

-- George Kuttig, reiignlrte 1772.
6. - JohannGottfricdPüschel von Xono 1765 

bis zur ^c5lguatittu, im Jahr 1766.
7, s Gottl. Eiegert von ^nno. 176z bis zur 

Abtretung 1771.
8. - Joh.Gottl.Nielke. 176z bis er starb 1787 
y. , Christian Wiukler, muovirt 1776.
ro, - Emanuel Gottfried Schmidt, 1767 und 

relignirte in eben diesem Jahre.

Seit 178z. nach der neuen Einrichtung, 
Vermöge des Regulativs bestehet das Collegium 
aus einem Ober - und drey Kirchenvorstehern und 
L Deputirten von der evangelischen Community.

Der zeitige Obertirchenvorsteher.

lit. Herr Bürgerineister und Stadt« L^ncli-

ii » ce» 



cUr Johann Christian Schnieber, eks 
wählt seit dem is. August 1780.

Die zeitigen Vorsteher der Kirche.
ri. Herr Gottl.Sommer, seit dem 14. Merz 177^ 
12. - Gottl. Reichelt, seit dem go.July 1776. 
»z. - Siegismun-Feiffseitdem l6.Mayi78^ 

Kirchen- Deputirte, sind seit 178; gewesen.
2. Herr Eoktlieb Jäckel, ^enmur.
b. - Eottl. Maywald, ward 1785 Lcabinue.
c. - Eicgismund Feist, ward 1787 Kirchen- 

Vorsteher.
L - Joachim Hänel, starb 1792.
e. - Johann Gottfried Sommer, starb 179z,

- Joachim Friedrich Argo.
x. > Martin Porat.

- Jacob Lange.
i. - Johann Friedrich Mielkch.

- Johann Gottlob Kießling.

Diese Deputirten werden inoro minonnrI 
aus den Aunfts - Aeitcstcn genommen, dienen 
znr Pflanz - Schule für das Kirchen - Collegiunr 
und verrichten ihren Dienst, ^irmuncrawL 
unentgeldlich.

Das KeZuIativ schreibt die Wahl der Kid- 
chenvorstehcr und Deputirten dergestalt vor:

„Die Besetzung des Kirchen Collegii und 
„die Wahl zu den vacanten Stellen darinnen 
„betreffende, so wird nachstehendes gemeinschaft« 
„lich vestgesetzt:

a. Solches soll fürs künftige aus vier wirk­
lichen Vorsteher», nehmlich aus einem Uembr«,



und drey Personen auS derEomML 
«utat ingleichen aus 6 Deputl'rten bestehen, so 
jedesmahl aus den Zunfts- Acltesten genommen 
werden sollen. Diese Depntirte werden von der 
Communität per pluriiua vota gen^shlt und dem 
Kirchen Collegio zur Reception in selbiges angt« 
zeiget.

b. Bey Abgang eines Kirchenvorstehers 
wählet der Magistrat und das sämmtliche Kirchen- 
Kollegium aus denen sechs Dcpntirten einen neuen 
Vorsteher; und die 24. Zunft-' Aeltesten besetzen 
sodann wiederum die vacam gewordene Depu- 
tirten - Stelle per plunma vom. Sollte sich 
ober der Fall ereignen, daß aus dem Schöppem 
Kuhle keine Vorsteher im Collegio wären, so wird 
diese Vacanr eines Deputieren mit einem ^lein- 
bro aus dem Schöppcnstuhle ergänzt und solches 
-on den Schöppen und den 24 Zunft-Aeltesten 
per piuiiina 6enominirt und dem Kirchen-Col- 
legiv zum Aufnrhmen in selbiges präsentirt."

Die wirklichen Vorsteher der Kirche werden 
von Einem Hochpreißl. Königl. Ober- Consisto- 
yjo zu Breslau consirmirt, welche ohne.^lllA- 
nation nichts auszahlen, auch ihre Rechnung in 
plcno sowohl in Einnahme als Ausgabe justifi- 
rjren müßen. Ueber die Kirch- und Schulan- 
gelegenheiten werden Conferenzen gehalten, de­
nen gewöhnlichermaßen der kaüor loci mit bep- 

wohnt.

Zu Entrichtung der Kirchenständezinsen ist 
»in für allemahl der December Monat anberaa-
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Mt worden, welche an den derzeitigen'Renban- 
ten Herrn Reichclt, jährlich abgeführrt werden.

Die Kirche hat nachstehende evangelische 
Geistliche in dein Zeitraum von fünfzig Jahren 
Von 1742 bis 1792 gehabt.
r. Herrn Christ. Emanuel Mber. Pastor.
s. - Ioh. George Bayer. Mittagsprediger,
z. » Ernst David Zöllner. Pastor.
4. - Gottfried Bcnj. Becker, Diaconus,
5. - Ioh. Gottfr. Dobermann. Diaconus.

Seit dem Anfänge des freien Gottesdien- 
fies haben an der 1644. den 12. März errichte» 
ten ersten Classe unserer Schule bis 7. Oktober. 
<792 nachstehende gelehrte Männer ^ua Kccto- 
tes gearbeitet.
r. Der Mittagsprediger, Herr Johann George 

Beycr, von ^nuo 1^44 bis 1779.
2. Der Mittagsprediger, Herr Ernst David Zöll­

ner, von ^nno 1779 bis 1786
z. Der Diaconus, Herr Gottfried Benj. Becker, 

von Hnno 1779 bis 1789 den^'4. April
4. Der Diaconus, Herr Johann Gottfried Do­

bermann, von ^nno 1789 biS 1792.
Die zweite Classe ist mit folgenden Schullehrcrn, 

Welche zugleich Cantores waren, besetzt gewesen: 
1. Herr Benjamin Erbe, zog hinweg.
s. - Benjamin Häsel, zog ebenfalls weg. 
z. - Theußner, zog von hier weg.

4. » Benj.ChrysostomusScholz, starb 176z. 
alt zo Jahr.

5. - Sam. Reßler, starb 1782 den 20. Sept.
6. - Benj. Künzel, starb 178z deri22. Feb. 
7» - Carl Gottlob Kadelbach.

Be-



Die Glöckner bey der Kirche von' »742 
bis 1792.

7. Herr Lconhard
2. - Gottfried Rielke, starb den 28. April
-- 1762 alt 66 Jahr.

z - Benj. Chrysostomns Scholze, starb 1765.
' 4. s Benj. Gottlieb Lademann, starb l77Z.

§. - Johann Gottfr. Schwandncr, seit 1775 
den 24 May.

Die Äirchväter:
Samuel Klecmann; Eiegert; David Pnrmann; 
Gottl. Jlgner; Christ. Sicgertr Joach. Sommer.

Eingepsarrt'sind der städtische Antheil Würgs- 
dorf, Kleinwaltersdorf und Wicsau. Außer- «
dem halten sich seit 1742 zu unserm Gottesdienst 
als Gäste, die Dörfer: Niederwürgsdorf, Würgs- 
Halbendorf, Haintzewald, Ober, und Nieder- 
Wolmsdorf, Schweinhaus, Schönthälchen, Hos 
hendorf, Georgenthalund dieColonieNeuwürgs- 
borf. DaS 7"^ patronatur hat die evangelische 
Gemeinde, so zu dieser Kirche verbunden ist.
Es besorgen bey solcher den Gottesdienst und ^c- 
tus muMeriales der zeitige Pastor, Herr Ernst 
David Zöllner welcher das Pastorat seit >787» 
bekleidet; und der Diaconus Herr Johann Carl 
Ulrich, der am 28- October den 21. Sonntag 
nach Trinitatis 1792- seine Anzugs-Predigt ge­

halten. '

Der evangelische Pastor hat des Jahres drey Dom Opfer 
! Vllcrtoria, so an Ostern, Pfingsten und Wey- »<lde. 

nachten von 8 jungen Bürgern an den Kirchehä» 

' ji 4 ren



Neujahrs. Nm» ren Lurch vorgehaltene zinnerne Teller eolltgirk 
werden. Ueber dieses ist selbigem ein Ncujahrs- 
»lmgang bey der Stadt und Landgemeine accor^ 
diret worden, der durü) den Glöckner mit einer 
verschlossenen Büchse verrichtet und an denkaüs- 
rein ioci abgeliefert wind.

Der Diaconus erhält jährlich auch drey 
Okkertorm, die jedesmahl an den bestimmten 
Tagen, mit 'lermino Mariä Verkündigung; 
Iohanni, und Michaeli nach obiger Art vor den 
Kirchthüren eingcsammlet werden. Von dem 
Donorio conktentiulu bekommt derselbe den dritr 
ten Theil,

Für die Kirche sind cbenfals vier Quartal- 
Collecten bräuchlich, die vorhin an den viertel­
jährigen Büß und Bethtagen nach dem Beispiel 
erwähnter Sammlungen zusammen gebracht wor­
den , nunmehr aber, da ein Bethtag nur gefey» 
ert wird, geschiehet deren Sammlung den näch­
sten Sonntag nach der damals gewöhnlichen Buß­
tags - Feyer.

Seit dem Anfänge des freyen Rcligions- 
Exertii von Weynachten 1741 an, bis zu dem 
am 7. October 1782 gefeierten 50jährigen Kir- 
chenjubelfeste sind Trauungen bey dieser Kirche 
gewesen: 1827 Paar. Gebohrne und Getaufte: 
85 to. Begräbnisse: 5ZZ8. Communicanten: 
Z14/787.

Liste der in Dolkenhain aus der Stadt und 
Vorstadt von 1784 bis 179z Getrauten, Ee» 
ibohrnen und Gestorbenen.

- , . Dep



Dey der evangelischen Kirche aä 8t.'Irilttwtem,'
Im Jahr Getr. Paar. Gcbohrcn. Gestorben.

»784 8 2l Knab. 22. Mädch. 20 Mänl. 18 Weibs.
->785 5 14 «4 20 iy
1786 12 21 i; 19 25
»787 7 12 2^ 12 21
1788 12 28 1i 16
-789 8 17 25 19 26
1790 14 22 24 II 2Z
1791 4 16 1; 11 20
1792 5 20 20 22' 26
I79Z 14 18 25 2Z ry

In 10 Iah. 89 Eh. r8yKnab. 22iMädch. i68Mänl. 21z W.

410 Geburten. z8r Todesfälle.
Bey der katholischen Pfarrkirche ad 8t.

Im Jahr Getr. Paar Gcbohrcn. Gestorben.
1784 i z Knaben 4 Mädchen 1 Manl. 4 Weibl,

' 1780 2 3 3 5 I
1786 4 2 4
1787 r 2 L Z 3

- 1788 2 3 3 6 I
1789 2 3 3 2 3
,790 » 3 Z S s
1791 r 3 L 5 5
1792 2 4 5 3 S
I7W 2 6 5 5 2

In io Iah. iz Eh. Z4 Knab. z6 Mädch. zMänl. z,Wcibl.

70 Geburten. 68 Todesfälle.
Evangelische waren 89 Ehen. 410 Geburten. z8> Todesfälle. 
Katholische waren iz 70 -------- 68 ---------

Zusammen 102 Ehen. 480 Geburten. ^Todesfälle.
»i 5 Auf



Auf r Jahr kommen also, 1195 Personen 
alS Einwohner, 10 Ehen, 48 Geburten, 45. 
Todesfälle, auf einen Todten gegen 27 Lebende 
und auf 1 Ehe 5 Kinder r der Grad der Sterb­
lichkeit ist hier und überhaupt in Schlesien groß.

Die Anzahl der evangelischen und katholi­
schen Glaubens-Vekenner wird sich auö dieser 
Liste cbenfalv am besten beurtheilen und ersehen 
lassen, nach welcher >021 evangelische und 174 
katholische Seelen sich an unserm Orte befinden, 
folglich sind 6 Personen evangelisch, und die 
siebente katholisch.

Unter den Gebohrncn von 1784 bis yz be­
finden sich 7 unchlichc, 20 lodtgebohrnc, evan­
gelischer und 2 unchliche, katholischer Religion.

In der Vorstadt.
III. Die Bcgräbnißkirche lancti Oorporis 

^hrilii, befindet sich auf dem am Ende der Ober- 
vorstadt vorhandenen Kirchhofe^ ist in katholi­
schen Händen und wird darinnen außer bey ih­
ren DegräbniiM des JahrS nur einmahl Got­
tesdienst gehalten. Es sind hierbey weiter keine 
Einkünfte, alS waS in dem Klingcbcutcl ein- 
kommt, welches Geld bey der Stadtpfarrkir- 
chenrcchnung mit verrechnet wird. Die Kirche 
war vormalS schön massiv erbauet, wurde abcr 
auf Befehl des schwedischen Schloß-Comman­
danten von Luck im Oktober Monat 1646 demo- * 
lirt. Nach dem zo jährigen Kriege ist sie höl­
zern aufgeführt, aber »686 den 22. Julii von 
einem Orcan Hingerissen und zerstört worden. 
Eine Weibsperson, welche sich von dem Felde hie^

hrr 



her gerettet gehabt, um sich vor dem heftigen 
Sturme zu sichern, ward durch das cingestürz- 
rc Gebäude erschlagen. Seit letzterer Erbau-- 
ring ist sie wieder massiv und noch in gutem Zur 
stände. Im Jahr >710 ist dieser städtische Kirch­
hof erweitert, und dasjenige Stückchen Grund so 
von dem Hospital, nebst dem Flecke, welches 
oom städtischen Anger auf der Würgsdorfer Sei­
te darzu gekommen, vom Herrn Erzpricster 
Christoph. Palritius den 20. November n. e. 
auf Befehl des Bischöfl. Osticii in Vreslau, 
demselbigen durch die geistliche Benediction ein- 
verleibet worden. Es befinden sich allhicr zur 
Zeit nur zwey steinerne Denkmäler, eins ist an 
Der auswendigen Kirchhofmaucr gegen Abend 
zu, einem Handelsmann Klose aus Schreiben- 
vorf, der an einem Schlagzufall auf derselben 
Stelle starb, als er seinen ältesten Eidam all- 
hier zu Grabe begleitete, zu einem Andenken 
«ufgerichtet worden:

Ließ Leser diese Worte: 
Es starb an diesem Orte 
Zwar jahling, doch gar selig,

Der weiland Ehrendeste und Wohlbenahm- 
te Herr Wenzel Klose, berühmter Handelsmann 
in Schreibendorf; er grüßte diese Welt Anno 
,640 den 2l. December, starb jähling wie ge- 
rneldt Anno 1711 den u. Oktober, und folgte 
selig nach, aus allem Ungemach, seinem älte­
sten Eidamme, da er mit ihm zu Grabe gicng.

Die Ehe war beglücket —
(Er zeugte mit drey Frauen iz Kinder)

Und



lind wurde hier entrücket
Der Wittwen, Waisen Herzen;
Gott stille ihre Schmerzen.

Sein ganzes Alter war 71 Jahr 10 Wochen. 
Betrübt euch nicht ihr Liebsten mein, 
Dort werbt ihr ewig bey mir seyn,

Das andere ist ein Denkmal kindlicher Lies 
de, so die beiden Gebrüder Johann Gottfried 
und Benjamin Gottlieb Steige allhier, für ihre 
verehrten Eltern, auf dem niedern Theile des 
Kirchhofs an demjenigen Orte, wo die Sleigi- 
fchen und Langerschen Familien Gräber sich be­
finden, errichten lassen.

Hier wo Eltern, Brüder,
Kinder, Christi Glieder, 
Nach erkämpften Siegen 
Als cm Saamkorn liegen; 
Hier bey Jesu Schafen, 
Wünschte auszuschlafen

Herr Johann Gottfried Steige, gewesener 
Bürger und Handlungvverwandter in Volkcn- 
hain und der ZüchncrzunftOberältestcr, mit sei­
ner Ehcfreundin Frau Maria Elisabeth gebohrne 
jangcrin aus Wicsau, ihr Ehestand wurde ge- < 
segnet mit acht Kindern, davon aber sechs in die ! 
Ewigkeit vorangcgangcn sind. Er war gcbohren 
den 12. August 1706, vcrhcyrathctc sich den ,i. 
Oktober 17Z5 und entschlief den 21. Iuny, 176z. ,
Seine Gattin erblickte das Licht der Welt den 
7. Februar ,7,6 und starb den 28. Der. 178z.
' Denkschrift:

Steige, hatte schwer zu steigen, 
Eh der Berg erstiegen war.

Mund



Mund und Sprache mußten schweigen, 
Herz und Brust war in Gefahr.
Doch; Er hat ihn übcrstiegen —> 
Und sah seine Krone liegen.

Die Steige, so des Höchsten Rath, 
Für unsre Steigin hier auf Erde», 
Zu steigen ausgezeichnet hat; 
Ließ Sie zur frommen Steigin werden. 
Diel Steigen war Ihr Lebcnslauf— 
Ihr Geist stieg stets zu Gott hinauf. 
Der Zweck desStcigcnö war Ihr wichtig, 
Und gieng die rauhen Steige richtig,

Indem Sie so zur Höhe stieg, 
Erstieg Sie, Ihres Glaubens Ende. 
Aufs Steigen kam Sie nun zum Sieg, 
Ihr Geist zur Ruh, in Jesu Hände.
So stic g Sie sich auf einmahl groß; 
Wie herrlich ist der Steigin LooS! 
Jetzt kann Sie auf ein mühsam Steigen, 
Sich groß in Zions Glänze zeigen.

b) Zwey Schulen, als:
III. Die katholische Stadtschule, ist 1560 

von der evangelischen Bürgerschaft von Grund 
aus bis unter daö Dach steinern erbaut, »6zs 
abgebrannt und 1640 wieder hergestcllct worden, 
worin vom Cantor Herr Franz Simon die Ju­
gend unterrichtet wird, welcher darinnen auch 
feine Wohnung hat. Seit >775 ist der Glöck- 
ncrdienst mit dem Lnlltorat vereinigt wor,



Sitz ------
DitE!v»ngE. IV. Die evangelische Schule. Sie ist in 

zwey Classen abgetheilt, die von zwey Schul­
männern bearbeitet werden. Bey erster Classe 
ist ein Rector angestellt, welcher zugleich )LaS 
Diaconat bey der Kirche verwaltet, der gegen­
wärtige Lehrer ist der Herr Diaconus Johann 
Carl Ulrich, und bereits der fünfte Rector. Der 
erste Rector hieß Johann George Bayer. Die 
zwtite Classe wird von dem Cantor Herrn Carl 
Gottlob Kadelbach auü RudelSstadl gebürtig, 
welcher zugleich Schul-Collega ist, versehen; 
«ind unterweiset die Kinder vorzüglich in den 
Anfangs- Gründen. Die Rnzahl evangeli­
scher Schuljugend bclief sich ,792 gegen yo Kö­
pfe. In prima befanden sich 16, in secuncla 74 
Schulkinder. Das Reckkoral und Cantorat Haus 
sind bürgerliche Gründe. Ersteres steht auf dem 
Markte, niederer Seite, dem Rathhause gegen 
über, und letzteres war vormals von diesem das 
Hinterhaus. Beide Häuser sut> 77 und 
r-i gehörten des verstorbenen Zenatoris und^o- 
tarii Johann Christoph Lhamm hinterlassenen i 
Frau Wittib, waren bicrig und hatten jedes 
drey Hospital Acckerstücke. Die Kirchenvorstc- 
her erkauften 175z den 4. August das Haus am 
Ringe mit Zubehör vor 480 Rthlr. und daS 
Hinterhaus in der Schulgasse vor r6o Rthlr. 
Preußisch Courant. Die Ackerstücke von den 
Leiden kuuchz wurden auf andere kuncior, die 
noch mit keinen dergleichen Aeckern versehen ge­
wesen, alicnirt, weil theils zu der Zeit die Kir­
chen- Casse in Schulden steckte, theils durch die 
vdininistration dcS Kirchen - Collegii kein größe­

rer 



t«r Vortheil heraus gekommen seyn würde. Die 
Vorsteher verkauften daher unterm 25. Juny 
,754 von dem Kcclorat Hause, die dabey be­
findlich gewesenen z Hospital Aeckcrstückeanden 
Sesiher des Hauses üih 115 dem Röhrmei- 
stcr David Feige vor 80 Rthlr. und die vom 
^autorat Hause an den Hanns George Egnce 
srrb l^lo. 45 vor 80 Rthlr. Die neue Schulanr 
statt begann den »2. März 1744 und es ward für 
Die erste Classe das Haus lud dlo. zo wo der 
Aüchnermcistcr Zobel wohnt, gemiethet und dar- 
zu eingerichtet, die zweite erhielt in dem Hause 
sub d^c>. 68 eine Schulstube. Nach dem An- 
Lauf dieser beiden Häuser waren die Vorsteher 
Lrnstiich auf die Beförderung des Rcctoralbau-S 
bedacht, um mittlerweile es für beide Classen 
brauchbar zu machen, weil es nicht in ihrem 
Vermögen stund, und die Classe dadurch auf 
einmal in gar zu grosse Schulden gerathen wäre, 
das andere zur Lantor Wohnung und zweiten 
Llasse bestimmte Haus von Grund aus steinern 
zu erbauen.

Wie der Rectoratbau beendigt war, wieß 
vian den vordersten Theil dem Rector Bayer 
und den hintersten dem Kantor Theußncr zur 
Amtsführung und Wohnung an. Die Einfüh­
rung der Classen ins eigenthümliche SchulhauS 
qicng noch im Jahre 175z auf eine solenne Art 
vor sich > "nd wurde durch eine Rede von Sr. 
Hochehrwürden dem Herrn Pastor ttlbcr einge- 
wciht. In diesem Zustande haben beide Classen 
zc> Jahre lang bestanden. Endlich wie das Ac- 

rarium sich von der Schuldenlast defreye» sahe,
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fd wurden Vorkehrungen zu Erbauung IkineA 
veucn Cantorat Hauses getroffen, weil das bau« 
fällige Gebäude vollends cingcgangcn war. Dies 
ser Bau wurde 178z bald nach Ostern angcfan- 
gen, erhielt durch die von Sr. Königl. Majestät 
Friedrich dem Großen, allcrgnädigst bewilligte 
Gencral-Collecte eine Unterstützung von au Rthlr. 
8 ggr. erforderte aber noch einen Zuschuß aus der 
Easse von 657 Rthlr 8 ggr. und an Michaeli stand 
das Werk vollendet da. Am 26. Oct. a. c. wur­
de daö neue Schul-und Wohngebäudc, aufs 
fcyerlichftc eingcwciht. Vormittags um 8 Uhr 
versammelte sich der Cantor und zweite Schullch- 
rer, Herr Gotllieb Benjamin Äünzel mit seinen 
Schülern und Schülerinnen in der alten Schul- 
stube des Rectorat Hauses. Die beyden Herrn 
Scholarchcn, das Kirchen - Collegium nebst de­
nen Deputieren und Repräsentanten der Comr 
munitat kamen in einem andern Zimmer zusam­
men, führten darauf in Procession unter Anstm« 
muug des Gesanges: Ich fang alle meine Sa­
chen rc. den Lehrer Künzcl mit seiner Classe in bis 
neue Schulwohnung ein. Der Herr Paftou 
Ulber hielt eine auf diesen Gegenstand passcndt 
»ortrefiiche Rede.
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ZVie Ssktsezzung im 17. Stücke.



Bolkenhainsche 

Denkwürdlgkctten/ 
^eraUSgegedeü 

von

Benjamin Gottlieb Steige.

i7tes Stück. May, 1794,

Minder! ihr habt mit mir die gnädige Füh­

rung und liebreiche Fürsorge deö himmlischen 
Vaters mit Dank und Anbetung öffentlich zu 
preisen. Er geht mit eurer Schule nicht aus 
eurer Vaterstadt, nicht aus eurem Vaterlands 
nicht von eurer Freundschaft sondern nur zu eu­
rer Bequemlichkeit aus einem Hause in das an­
dere. 9^ im Frieden, es sind gute We­
ge und Führungen Gottes, eine Gnadenleitung 
her ihr folgt und ein Weg Gottes, den ihr geht. 
Ich habe dieHofnung zu Gott, daß auch hier der 
Hcrr mit euch seyn- daß ihr schmecken und se­
hen mdget, wie freundlich der Herr ist. Kinder 
ihr wisset es durch eure Lehrer, daß wir von 
Natur alle wie die irrenden Schafe sind- unser 
eigen Elend und das grosse Verderben, darin 
wir liegen, fühlen wir nicht- den Weg deS 
Friedens wissen wir nicht- Jesum kennen wir 
nicht. Wir sind alle abgewichen und allesamt 
untüchtig worden- da ist keiner der Gutes thut, 
«uch nicht Einer! Können wir in solcher Vcr-

Kk fast



sassung zum Reiche Gottes gespickt, können wir 
zu dem Erbtheil der Heiligen im Lichte tüchtig 
seyn? Nein, wie müssen zuvor um Verstünde 
erleuchtet, um Willen bekehret, un Herzen und 
Sinn gebessert, nuch Leib und Seele gchciliget 
werden. Aber zu dieser so großen als nöthigen 
Verbesserung unsers Scclenzustandcs können 
wir eben so wenig, als zu unserer ersten Schö­
pfung und zu unserer leiblichen Geburt bcitra- 
gcn. Die Gnade von oben, die erbarmende 
Güte Gottes muß alles in uns schassen und das 
gute Werk des Glaubens in unö anfangcn. 
Gott der Gnade! höre nicht auf an den Seelen 
dieser Zöglinge zu arbeiten, und vereitele du 
selbst die Hindernisse, die sie in der Schule, wel­
ches die Wcrkstüte des heiligen Geistes ist, der 
Bearbeitung deines Geistes entgegen setzen. Thue 
ub, o Herr, von dem Körper unsrer Schule alles, 
was deinen Augen an Lehrenden und Lernenden 
mißfall. Reinige diesen deinen Pflanzgarlcn 
von allem schädlichem Unkraut. Ja reinige sie 
selbst als deine Reben, damit sie immermchv 
Furcht bringen. Indessen haben wir auch die 
theuren Versicherungen unsers Gottes vor uns; 
Ich will euch ein neu Herz und einen neuen 
Geist in euch geben. Ezcch. z6, 26 27. Zu dem 
Ende sind uns die kräftigsten Gnadenmitlel ge- / 
geben worden. Die Taufe ist ein Bad der Wie­
dergeburt und Erneuerung des heiligen,Geistes, f 
Haben wir die erlangte Taufgnadc durch muth- 
willigcn Rückfall in Sünde wiederum verscher­
zet, so ist daS Wort Gottes ein so herrliches alS 
kräftiges Gnadenmittet zu unserer Bekehrung.

Es f



Es ist in keinem andern Heil, ist auch keiü an­
der Name den Menschen gegeben, darin wir 
sollen selig werben- als allein der Name Jesu: 
Hat nun ein Lehrer den Zweck seines Amts, die 
Absicht seinen Berufs vor Augen, ist ihm die 
getreue Ausrichtung seiner Pflichten und zugleich 
der Segen seiner Arbeit und die Frucht seiner 
Bemühungen noch einigermaßen wichtig: so kann 
kein grösserer Wunsch in seinem Herzen seyn- 
als dieser- das; jeder seiner Schüler in Christs 
möge erfunden werden- Er wird alles anwcnr 
den, baß die zarten Seelen zu Christo gebracht 
und zu seiner Gemeinschaft geführet werden, 
Schülcr gehorchet cucrn Lehrern - die euch den 
Weg zu euerer Glückseligkeit führen. Gott der 
das gute Werk in euch angefangen hat, der wird 
xs auch vollführen-----------------Sprich Ja zu
meinen Thaten, hilf selbst das Beste rathen, 
den Anfang, Mittel und Ende, o Herr! zuni 
Besten wende! Diese Fcycrlichkeit wurde mit 
dem Verse: Herr segne Meinen Tritt rc- be-t 
schlössen»

Dem Glöckner ist von dieser Zcst an, die 
alte Schulstubezur beständigen Wohnung ange­
wiesen tvorden.

d) Andere öffentliche Gebäude sind;
V. Das Pastorat-Haus stehet auf bürget-- 

lichem Grunde am Markte niederer Seite ncbest 
dem Rcctorat-Hause; die Kirchenvorstehcr er­
kauften dieses vierbierige Haus inb 78 nebst 
darzu gehörigen z Hospital- Ackerstücken- int 
Jahr 1746 den z März von den Kellerschen Er^

kk « bett
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den für 190 Rthlr. Aus bewegenden Ursachen 
verkauften sie mit magistralulischcmConsens die­
se Aecker auf das Haus lud dlv. 56 an deN 
Schneidermeister Joh. Göttlich Ricdel für 74 
Rthlr. Das alte baufällige Haus, von dem ein 
Sturm den Giebel hcrabgcworfen hatte, wurde 
gänzlich darnieder gerissen, und von einem Mau- 
ermeister aus Landcöhut massiv aufgcfnhrt. Die 
Kosten des Baues haben sich circa auf 2200 
Rthlr. belaufen. Der erste evangelische Pastor 
Uldcr mußte die ersten <; Jahre sich in einer ge­
mietheten Wohnung des Hauses No. 71 behel­
fen, weil anfänglich kein konci zu Erbauung 
der Pfarrwohnung vorhanden war und die Vor­
steher den Bau mit gutem Bedacht so lange aüs- 
zusctzen für nützlich befunden hatten, bis sich die 
Kirchen - Casse in etwas erholet und die gemach­
ten Bclhhaus Schulden gctilgct haben würde, 
Im Jahr 1747 ist es dem Pastor zur beständi­
gen Wohnung angewiesen worden, und bis jetzt 
noch die Wohnung des Pastors geblieben,

VI. Der katholische Pfarrhvf ist ein ncucS 
und ziemlich ansehnliches Gebäude, so im Jah­
re 1725 laut Contract vom ry. Februar von dem 
Parvcho und Erzpriester Herr Ignatz Christian 
Hofmann nach seinem Geschmack erbauet wor­
den; die sämmtlichen karoclnani zahlten ihm 
«in Pausch- Quantum von 1200 Floren Rhcin-- 
ländisch, worzu die Stadt und das Antheil 
Würgsdorf vermöge radicirten Reparlition yoo 
Floren bcitrug, und jeder, der zur Parochie ge­
hörte, die erforderlichen Fuhren undHanddienste 
noch extra thun mußte. vi-



Vl. Das Glockenhauv, ist ein 1647 ohn» 
weit der Hedwigskirchc hölzern aufgeführtcvGe­
bäude, worinncn z Glocken sich befinden. Im 
Jahr l6i8 haben nach dem vom Crzpricsler 
Müßiggang angcfcmgtcn Kirchenregistcr fünf 
Glocken cxistirt, namentlich; cilic großem—Ves­
per — und kleine Glocke nebst einem Mcß-und 
Fcuerglöckgen. Von diesem vortrcstichcn Geläu­
te, so zuvor auf dem von den Schweden im 
Jahre 1646. demolirten Kirchthurmc gehangen, 
pulste zu derselben Zeit, die große Glocke auS 
Noth zu einem geringen Preise vor 2Z5 Mark 
27 wgr. alicnirt werden. Die Meß- und Feuer­
glocke gicng durch die Schweden vcrlohrcn. Die 
vorhin gewesene Vesper - oder Mittelglocke ist 
gegenwärtig noch die größte. Ihr Alter wgr 
aus Mangel der Nachrichten gänzlich unbekannt. 
Man hatte ihr bereits ein graues Alterthum ein­
geräumt, und weil jedermann ihre Schrift für 
unleßbar hielt, so ließ man sie mit dem Alter der 
Hedwigskirchc beinahe in gleichem Schritte ge- *
hcn. An diesem Jrthum waren diejenigen Schuld 
daran, welche ihre Inschrift jedesmal unrichtig 
obcopirt hatten. Mir selbst sind dergleichen fal» 
sche Abschriften, die niemand im Stande war, 
zu lesen, vorgczcigt worden, welche mich end­
lich veranlaßten, das Original davon nachzuse- 
hen. Ich bestieg am l6. September 1790 die 
Glocke und schrieb die räthsclhafte Glockenschrift 
mit aller Genauigkeit ab, fand sie deutsch, und 
leserlich, obzwar mit altfränkischen Buchstaben 
abgcgossen, und entdeckte dadurch ihr wahres 
Alter. Anno rzoZ ist ste gegossen, und das fol- 
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«ende Jahr eingcweihet worden : Die Aufschrift 
jstwbrllich also: 1508. Hilf Got, Maria berath 
das! ich bekine daß ein Got und ich getauft bin» 
Hilf Sancta Anna salbst drit! Maria bit Got 
für uns! Jesus Nazarcnus Rcx Judäorum!

Die gegenwärtige Mittclgsocke ohne Auf­
schrift war zu Müßiggangs Zeiten die kleine Glo­
cke, so der Kaufmann Andreas Bodenstein von 
Drcvlau 1618 der Kirche geschenkt halte. Zum 
Ersatz der kleinen Glocke ist im Jahr 1657 eine 
peuc von der Stadt angcschaft worden, wie di^ 
Inscription besagt:

Im Jahre 1657 ward ich gegossen.
Esaias Wießner. Lonüil.
Friedrich Schwcllcr.
Johann Conrad.
David Hoppe in Bolkenhain.

Zwischen dem Glockcn-und Gchulhause ge­
gen den Ring zu, stehet die Statue des heiligen 
Johannes Ncpomuk von bekannter Größe, 
welche 1724 den 6. September unter Trompeten 
und Pauckcnschall errichtet worden. Der Se­
nator Johann Franz Strichclius ein besonderer 
Verehrer dieses Heiligen, hat durch diese milde 
Stiftung und Errichtung der Statue vorzüglich 
seine Erkenntlichkeit gegen seinen besondern Pa­
tron Und grossen Wohlthäter, den heiligen Jo­
hannes öffentlich an den Tag legen wollen, weil 
?r es blos, seinem Beistände zu verdanken ge­
habt , daß er Rathmann geworden. Eine klei­
nere Statue dieses Heiligen ließ er auf den neu- 
erbauten Giebel seines Hauses lud 68 ne­
ben dem Obergafthof setzen, die aber von einem 
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staken Windstoß an seinem Sterbetage herabge- 
worfen und zerschmettert worden. DasJohan- 
nis Altar in der Hedwigskirche soll auch ein 
Denkmahl von ihm seyn.

Vlll. Das Nathhauü ist massiv erbauet, 
und seit 1767 mit Ziegeln gedeckt; ist 1632 ab- 
gebrannt, und hat z8 Jahr in Ruinen gelegen, 
Erst im Jahre 1669 beschloß die Cvmmunitat ei­
nen Srcuerbcitrag von i8o Rthlr. unter dem 
Namen einer frcywilligcn Gabe, zur Erbauung 
eines Rathhauseö, wozu der Hospitalwald 150 
Stamme Holz, und Großwaltersdorf die bcnö- 
thigten Steine auS dem Bruche hergab. Don 
den zur Fuhre verpflichteten Stadtbauern mußte 
Holz, Kalch, Steine und Sand zum Bau un- 
entgcldlich angeführt und von den andern Un­
terthanen die Handdicnste gethan werden.

Die Zimmerarbeit wurde dem kamprcrhtü- 
müllcr Heinrich Hertcl zu Kleinwaltepsdorf auf 
Empfehlung des Burgrcgcnten überlassen, und 
für 60 Rthlr. verdungen. Der Bau gicng 1670 
vor sich, Die Maucrarbcit ist vor >20 Rthlr. 
verdungen worden, ein Maurer hatte bey Auf­
führung des steinern Giebels am Nicderringe 
das Unglück, daß er vym Gerüste siel und auf 
der Stelle todt blieb.

Es stehet Nutten auf dem Ringe, hat zwey 
Etagen; m der obersten sind i Rathsstube, an 
welche die Canzclcy stößt, und eine zum bürger­
lichen Gehorsam; in der untersten befinden sich 
Rathskeller, die Stadtwagc, Brodbänke und 
und eine Accisstuhe. Der hiesige, Rathskellex 
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hat daö privative Recht von undenklichen Iah­
ten her, nebst dem Weinschank auch das Brandt 
zveinbrenncy allein zu exercircn, jedoch hat Ma- 
gistratus es zweien Krctschmcrn in den Vorstädten 
als dem Pelz-und Joxdankretschmer cx speciali 
concollwue gegen einen jährlichen gewissen Zins 
erlaubet, wiewohl dergestalt, daß im Falle der 
kcnltvnnriuz dxs Rathkcllcrs solchen Zins über­
nehmen und bezahlen wolle, sie alsdann aufhören 
müßen Brandtwein zu brenncn. Da nun vor 
7 Jahren der Pclzkrctscham aufgehoben und die 
Erlaubniß B^andwein zu brenncn dem Brücken- 
krctschmer Vogt unter der nehmlichen Art ertheilt 
worden, so zinset derselbe io Gulden und der 
Jordanwirth 24 Gulden jährlich zur Cämmerey. 
Nächst diesem hat Magistrat»» einem gewissen 
Bauer und Stadt- Unterthan zu Würgsdorf 
unter obigen Bedingungen, Brandwcin zu bren- 
ncn gegen einen Zins von ir Rthlr. erlaubet. 
Dem Rathskcller fehlt seit dem Brande von 1632 
eine eigene Brandtweinküche, die äußerst nöthig 
wäre, Das Unvermögen der Cämmerey hat 
ober diesen so bcnöthigtcn Bau bis letzt nicht zu 
gelassen. Die vorigen Kcllcrpächter, Herr 
Christian Riclkc, Herr Johann Gottfried Mür- 
schel, Frau von Brunschinsky, Herr Ernst Ditt- 
mann haben ihre eigene Brabdwcinküche in dcni- 
jcnigcn Hause neben dem Pclzftege, so jetzt der 
Maucrmeister Gottlicb Rudolph unter der Haus- 
Nummer 48 besitzt, gehabt. In denen Jahren 
von 1743.44. 45. — ist mit 6 Blasen allhierge- 
krennet worden. Der Rathskcller, Pelzkret­
scham und Jordanwirth jeder mit zwey Blasen.

Vou
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Dpn Trinitatis 174z. bis dahin '1744. ist nach 
MasMbung der Accisc-Extracte ^64 Scheffel an 
Drandweinschrot verbraucht worden. Gegen­
wärtig sind nur 2 Blasen im Gange, welche der 
Jordan und Brückcnkrctscham-Wirth bcurbarct. 
Der Jaureische Rathvkcllerpächter Herr Ernst 
Dittmann hat den hiesigen Rathskcllcr vog^n. 
1768- bis 1780. und der Kaufmann Benjamin 
Göttlich Steige von 1780 bis 1792 in Pacht ge­
habt. Letzterer zahlte die ersten 6 Jahre von 80 
bis 86. 210 Rthlr. und letztere 6 Jahre von in"» 
)un. 17^6 bis uitimo Miji 1792 140 Rthlr. an 
an jährlicher Pacht Pension, und überließ dein 
Tractcur Grundmann den Brandwcinschank im 
Keller gegen einen angemessenen Pachtzins, wel­
cher seinen Bedarf von Slgvavitcn undKornbrand- 
tvcin auö Brcslau einführt. Der Wcinfchank 
ist seit 14 Jahren von den beiden I'vulionarüs 
ßtcigc und Bürzel in ihren eigenen Wohnun» 
qcn exerciert worden. Bey der neuen Verpach­
tung hat ihn der Malzvcrwalter Herr Elias Bür­
ge! auf 6 Jahr von 1792 inclusivc 98 vor ein 
jährliches Pacht Quantum von 150Rthlr erstan­
den, wodurch aber die bisherige Einrichtung 
nicht im mindesten abgeändcrt worden.

Der Thurm am Rathhause ist 1655 rcpa- 
rirct und mit einer neuen Viertel- und Stun- 
dcnuhr versehen worden; icnc Uhr, welche die 
Stadt 159g nach der neuen Art der Zcitabthesi 
lung angeschaft hatte , vcrdcrhtc der Brand von 
1Ü2Z. Diese Uhr hat bereits ein Alter von izy 
Jahren erreicht, ist 1696 von dem Uhrmacher 
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HannS Christoph Steiner in Stricgau vor 57 
Rthlr. dergestalt reparirt worden, daß sie seit­
dem keiner Haupt-Reparatur mehr bedurft hat. 
Es ist zu verwundern da daS Werk so alt und 
gleichwohl noch so leidlich ist; es wird von dem 
Schlossermeister Höhlmann täglich gcstcllct und 
in Ordnung gehalten, wofür er jährlich 8 Rthlr. 
aus. der Kümmeret) empfängt,

Der Magistrat hat die Jurisdiktion am 
Orte und bestehet gegenwärtig aus einem Dür- 
germcislcc, der zugleich Syndikus ist, Herr 
Johann Christian Schnieber. Gründliche Kennt­
nisse, verbunden mit warmen immer thätigen 
Eifer für daS Wohl unserer Stadt, wovon er 
nicht nur unter den Augen der hiesigen Bürger, 
sondern auch in auswärtigen Urbarien - Angele­
genheiten unter Fremden, die sprechendsten Be­
weise ablegt, erwarben ihm die allgemeine Ach­
tung und Zuneigung, die er genießt: einem 
Feuerbürgermeister Herrn Heinrich Gottlob von 
Feilisch; einem kraconlnIHr. Gottfr. Scholze; ei­
nem Raths-Senior Herr Siegismund Gottlob 
Mnrschel; einem Cammcrcr und Servis-Rendan- 
tcn, Herrn Emanuel Carl Joseph Renner; und 
einem Senator Herrn Johann Friedrich Schmiel, 
welcher zugleich Stadt - Apotheker ist. Das Ac- 
cis - und Zoll - Amt steht unter der Känigl. Di- 
rection in Brcslau, wobei) i Accis-und Zoll­
einnehmer Herr Busch, r Accis - und Zoll-Con- 
trollcur Herr Bormann und ein Amlsbeschauer 
Herr Malthancr «»gestellt ist,

Die



Die <?ons»Io8 virizentes unter Königs. Preußi­
scher Regierung.

Herr Simon Götze!, von ^uno 1740.
2. » Joh. Fried Gicse, von^n. >74^ d. 4.Fcbr.

- Zach. Wirth, von 1745 d. y. Fcb.
- Friedrich Pastcrnack, von 176z den 2/, 

April bis 21. Juny 1777.
- Christian Wilhelm von Hayn, von ^nne» 

1777 den 7. August bis 6. Juni) >781.
6. - Joh. Christ. Schnicber, seit ^nno 178! 

den i. Ocrobcr.

Die?rncnußulc8^
Herr Christoph von Pachaly. 174g 17. Dcc.

2, - Wilhelm von Zcdlitz 176z 24. Juny 
- Joh. Christ Schnicber ,780.
- Joh- Gottfr. ^hcußner 1781. Oct, 

kam 1792 als Cämmcrer und krocon, 
^ul nacl) Namvlau.

- C. ErnstGottfr. Bergmann 1792 go. Nov, 
6 - Gottfried Scholz, 179z zo. August, 

Stadt- Sccrctarii.
Joh- Christ. Thamm, 8on. öc^nt. bekleidete 
den Posten noch unter kaiserlicher Regierung 

2. Gcprge Friedrich Schulze, 174« 27. Nov. 
z. Hicnilsch, 1745

, 4. Lhom.Egydius Hoppe ,748. kam 1750 «ach 

NamSlau.
' 5. Franz Ignatz Hentschel, 1750, Scpt,

6. Ernst Lange.
7, Hr.J. Christ. Schnicber 1778 8.Dec.Spndik, 

Senaroreö.
r. Doct. Joh. Fried, Rielke, 1744 7. Febr.

Jo-



Ioh. Dalthasac Gutbiex. 7 Febr,
z. Ioh. Christ. Purmann, 1746 5. Febr, .
4. Siegismund Gottl. Mürschel ,76z.
5. Ioh. Gottlieb Purmann »766 24 Dcc.
6. Eman. Renner, 8enot. 8npern. 178t l.Oct.
7. Ioh, Flicd. Schmicl, 8en.8np.178810. May
8. Carl ErnstGottfr.Bergmann. »79? Zl.Jul, 

Seit dem 7jährigen Kriege bis 1794 d. 28. Jan, 
haben hier das Bürgerrecht genonnen 276Pcrs. 
Kieltere Bürger waren noch 57 —

. 1 . ..u ,1,
8nmmg zzz Pcrs,

Davon sind unter diesen zi Jahren
theils gestorben, theils wcggczogcn. 8l >—

Bleiben also gegewärtig ohne die Witw. 252 Bürg. 
Unter diesen sind 2zr evangelische, und 21 ka­
tholische Bürger,

Lcakini, 

!. Herr Ioh. Caspar Pdttinger 
2. - Christ. Gottl. Steige 
z - David Purmann. 8sn. 
4. - Ioh. Gottl. Ricike 
5. - Gottlieb Siegert 
6. - Ioh. Gottl, Purmann 
7. - Ellas Frieden 
8. - Eph. Gottfr. Hofmann 
y. - Constantin Gottl. Geier 
iv - Gottlieb Sommer 
»l. < Ioh. Gottl. Mehwald 
12. - Ioh. Gottl, Rejchelt 
tz. - Siegivm. Gottl. Feist

174g 9. Der. 
174z 9. Dcc. 
»747 8. April 
»765 -«Nov. 
1765 5 Nop. 
1760

1766 zo. Dee. 
I77Z 22. Febr, 
»780 n. Aug.

1782 14. Juny
1785 lv. May
1787 Z. April

1791 zo Sept.
Land-



Zandräthi! deS Bolkenhain- Landeöhuttischen 
Creißes.

r. Herr Hanns Sigismund Freiherr von Schwei- 
nitz auf Hauvdorf hat diese Würde schon un­
ter Kaiserlicher Regierung bekleidet — starb 
»754. Ihm lucccchrte Sein Herr Sohn:

2. Herr Hans Christoph Freiherr von Schwei- 
nitz auf Wcdcrau/ so unterm 20. Fcbr. 1755. 
von denen Crcis- Ständen einmüthig erwäh­
let und Allerhöchst konfirmiert worden.

Justitz-Räthe.
1. Herr von Mauschwitz, erwählt 1742 den 29. 

Januar starb. 1745. den tz. Der.
2, Herr von Schweinitz auf Laulerbach 1746. 

starb im Cept. 175g
z. Herr Baron vonSchweidniH aufJägcrnd. 1754
4- Herr Baron von Zedlitzauf Langcnhclmvdorf 

starb <791 den 26. November.
Herr Baron von Richthofen auf ErdmannS- 
dorf seit dem 2z. Fcbr- 1788 angestellt.

Creis - Deputirte.
1. Herr Baron von Zcdlitz, auf Blaßdorf, er­

wählt den 29. Januar 1742- und gestorben 
den 22. Januar 1746.

2. Herr Baron von Czettritz, auf Schwarzwal.- 
bau, erw. zo. May 1746 starb rmDec. 1754

z. Herr Baron von Czettritz, auf Nimmersatt, 
erw. 1755

4. Herr von Reibnitz, auf Obcrbaumgarten, 
erw. 1756. den 14. August, ward i764Landr 
rath des Großstrehlitzcr Crcises.

5, Herr von Maxen, auf Hvhenpetersdorf, de- 
signirt 



signirt d. 9. Febr. 1758 lind rcsignirte int 
Jahre 1759.

6. Hcrr von Kluge, auf Hartmannsdorf, er­
wählt d: 22. Febr. 1765 starb im Aug. 1767

7. Hcrr Baron von Zcdlitz, auf Reußendorf 
erw. 1765 20. Febr. nahm Dimision 1782 
den 29. Octob.

8. Herr Darrn von Czettritz auf Schwarzwal- 
bau, succedirte dem sub No. 6. unterm 2z, 
Nov^ 1767 und depremte die Charge 1781 
den 19. Febr.

y. Herr Rittmeister von Gcllhörn auf Ossenbahr 
1774 und rcsignirte 178z den 16. Jüny

10. Hcrr von Tschirnhaus auf Niederbaumgar- 
ten succedirte dem sub Ich. unterm 25. Oce. 178t 
starb den 25. Julii 1792.

11. Heer Obrist Licut. Freiherr von Eickstcdlauf 
Neußcndorf folgte dem sub No. 9. den 17. 
Sept. 178z und rcsignirte, 1790 d. 24. Ap.

12. Hcrr von Crauß auf Schrcibcndorf, suc- 
erbitte deni sub No. 7. den ,7. Febr. 178z.
Hcrr Baron von Scher - Lhoß auf Hohen, 

fricdeberg, erwählet statt des sub No. n un­
term y. Julii ,790.

14. Herr Hanns Ernst Oßwald von Ricbthofen 
auf Nicdcrwürgsdorf, ward statt des sub No^ 
lo unterm 9. Novemb. 1792. angestcllct.

Marsch Commissarii.
L. Herr von Krause auf Krausendorf, erw. d, 

7- Jan. l 74z gestorben den 26. Jan. 1748.
ü. Balthasar Friedrich von Latowsky auf Oßen- 

bahr> erw. d. lü März 1751 deprecirte den
. Zo.Julh^



Z. Hcrr von Maxen auf HohcnpeterSdorf von 
«758 bis;y.
Hcrr Baron von Richthofcn auf Oßcnbahr, 
1769 den zo. Oct. resigniere im Oct. «77z. 
Herr Rittmeister vonGellhorr auf Oßenbahr 
,774 d. 22, April, resigniere 178z d. 16Juny.

6, Herr Obrist Licut. Baron von Eikstcdt auf 
Reußcndoef 178Z d. «7. Scpt. bis 1790 den 
24. April

7. Herr Hanns Ernst Oßwald von Richthofcn 
auf Nicdcrwürgsdorf.

Ereiß Physici.

r, Hcrr Doctor Küster in Landeshut, wie sich 
dieser im siebenjährigen Kriege bey dem Haupt- 
Feld- Lazarethe cngagirte, so rvurdeihmHr. 
D. Sommer aus Landeshut substituirt, und 
wie letzterer im Monat May 176g starb, ward 
ihm Hr. I) Stumpf substituirt. Als nach gc- 
cndigtcm Kriege sich 1). Küster bey seinem 
Posten nicht wieder cinfindet, so wurde da­
durch im Jahr 1766. eine neue Wahl veran­
laßt, und ein Arzt aus Etriegau an seine 
Stelle gewählt.

2, Herr Onctor kleöioitwe et ^ösnnctus Lol- 
leAÜ ^leciioi ct 8anitati«, Lrnt k'ricelriclr 
I^anZer, ein Sohn des Kretschmcrö und Ge­
richts - Verwalters Gottfried Langers auS 
Wicsau bey Bolkenhain, »vard den «z.Merz 
1766 als Kreis - PhysicuS angestcllrt, und 
starb in Oßenbahr, den 15. May «790 mei­
nem Alter von 69 Jahren,

L
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g. HerrO. Wcidingcv in Landcshutt wurde l79<b 
den 4. Sept. als Creis Physicus denominier. 

Creis-Steuer. Einnehmer zu Bolkenhain.
1. Herr Peter Walter, wurde 1742 darzu er­

nannt und starb den 27 April 1770,
2. Herr Gottlieb Pohl, 1766 den 16 April un8 

starb den 25. Octob. 177z,
z< Herr Gottl. Sommer, im Novemb, 177z. 
Herr Johann Gottlob Eitner, ist seit 179t 

den 9, August, als der erste Steuer - Amts, 
Controllcur, mit einem Jahrgehalt von 144 
Rthlr. ernannt worden,

VUl. Das Hospital vor dem Oberthore ist 
von dem Herzog Bolco 1. der wegen seiner Hel­
denthaten den Zunamen bellicosus erhalten hat­
te, im Jahr 1297 fundirt und mit gewissen Ein­
künften versehen worden, Die Erbauung ist 
das folgende Jahr geschehen, nür ist der eigent­
liche Fundationö Brief von Bolco durchs Feuer 
im letzten Beande vcrlohren gegangen, jedoch 
sind Vestätlgungs- Briefe vom Bischöflichen Am­
te vorhanden, die über dessen Ursprung einiges 
Licht verbreiten, den ersten hat der Bischof Jo­
hann im Jahr 1298 den 2l, May ertheilt, den 
andern har sich die Frau Verwalterin des Hos­
pitals nach Ableben des Herzogs Bolco vom 
Bischof Heinrich, cie dato Breslau den 
Aug. izo4 von neuem bestätigen lassen; der dritte 
ist vom Bischof Prezlav6, U. Otnwclisu den 29. 

Januar >z64 und der vierte ist vom Bischof 
Wenzel, U. ch OmmLlinui den z. März iz87* 
Diejenige Confirmations - Urkunde, welche sich 
»vm Bischof Heinrich herschreibt, enthält zu­

gleich 



gleich den ersten Bestatigungsbrief, den das Host 
pikal vom Bischof Johannes erhalten hat, davost 
schon Seite 4Ü Erwähnung geschehen, verdient 
gleichwohl bemerkt zu werden:

In Gottes Namen Ainem Wir Heinrich- 
bon Gottes Gnaden Bischof zu Bdeslan thun 
kund daß die andächtige Frau Verwalterin (dik 
vcrwittibte Frait Magister Adelhrite Werner») 
bes Hospitals zuck Hain ist unstrm Kirchzwang 
qelegcn für tins gestanden, und uns einen offe- 
Ueniintadelhaftcn Brief, mit unverdächtigen Eies 
geln, Unsers Vorfahren Johannes scel. Gedächt­
niß und des Erlauchten Fürsten und Herrn, Bol» 
to l. Hrrzogen in Schlesien und Reincoms Pfak- 
hcrrn zum Hain, besiegelt gezeigrt, welcher lau­
tet von Wort zu Wort, wie folget:

In Gottes Namen Amem WirIvhanneS 
bon GotteS Gnaden, Bischof zu Dreslau, thust 
kund und bezeugen allen und jeden, so diesen mr- 
ser Brief vorkommt: Demnach der Durchlauch­
tige Fürst Bolco l. Unser Herr, von Gottes Gna­
den Herzog in Schlesien; so wohl Wir, als auch 
Magister Werner nebst seinen, ehelichen Weibei 
Adelheide, die ersten Grundsteine, also den GrunV 
der steinern Kirche und des Hospitals bey dek 
«Stadt Hain gelcget. „So geben wir aus gott­
seligem Befehl rc: siehe Stile 46 nach bis 
glückselig unterweisen." Hierzu auch seinen ööll- 
kommenen Willen gegeben Herr Reinko daselbst 
jetziger Pfarrherr- welches von guteni freient 
Willen sich verziehen, all seines Rechtes, daS 
sr vemnnet ju haben, aus der Vrdmalwn und



rzo
Bestallung die er anfänglich mit den Verwesern 
des Hospitals gehabt, ;u der Zeit, da die Kirche 
noch unförmlich und hölzern war, in welcher er 
damals nicht mehr als wöchentlich zwo Messen 
durft lese», dafür er jährlichen Einkommens hat­
te eine Markgänger Münze. Solche Bestallung 
und vorgenannte Ordnung, so wohl darüber ge­
gebenen Brief unsers Herrn und Fürsten Bolco- 
uis heben wir auf, aus seinem gottseligen Befehl 
und Bewilligung Herr Neinkens, machen dasselbe 
nichtig und kraftlos, mit angesetzt, da jemandes 
dies jetzigen unfern Briefes Laut und Inhalt sich 
unterstehen würde zu tadeln, oder etwa auf be- 
trügliche Weife zu deuten, dast derselbe nahmhaf!- 
lig soll im Bann seyn. Solchen Bann wir itzo, 
alsdann, und dann als itzo austragen« Daß.zu 
mchrer Sicherheit und ewiger Bestätigung haben 
unser Herr Bolco so wohl wir, neben Herrn 
Reinkouc, diesen Brief mit unsern anhangcnden 
Siegeln bekräftiget. Geben zn Dreslau den 2t, 
Hag Maji im Jahre 1298.

Hat uns darauf in bemÜthiger Andacht ob/ 

gedachte Frau gebeten, daß wir obgeschriebene 
Ordination in obgeschriebenem Briefe also woll­
ten genehm haben und verbriefet bestätigen; ha­
ben wir der gottesfürchtigen Frauen Begehren l 
Statt göthan, und vorgemeldte Ordnung als für 
kräftig erkannt, und durch diesen unsern Brief' 
bestätiget. Daß zu Urkund haben wir unser» 
Brief mit unserm Jnsiegel bestätiget. Geschehen 
und gegeben zu Dreslait den t r. Tag Augustüm 
Jahr rz<-4 in Gegenwart Herrn Friebmann« un- 
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i feriti Canzler und Ossicial zu Vrcslau, Magistek 
Jacob und Magister Arnold, Unserm Höftichtek 

' Und anderer mehr,

Nach dem die Frau Verwalterin im Jahre 
^rzi5 gestorben war, bewarb sich der Pfarrer 
Meinte um diese Stelle Der Herzog Bernhard 
überließ also auf dessen Verlangen ihm die Host 
piralverwaltung, Und erlaubte zugleich baß erzur 
Vermehrung seiner Pfarrcinkünfte, die/enigeN 
Ncvenues welche die verstorbene Verwalterin ge­
habt, jedoch ohne die Mindeste Verkürzung der 
Hospitanten, sich zueigncn Und erheben dürfte, 
Allein diese Schranken wurden überschritten, die 
Anzahl der Armen vermindert Und die behaltenes 
Hospitaliten l)is auf den GenNö freyer Wohnung 
Und Vcheitzung aller andern fundirten Verpfle­
gung beraubt, Die Verwaltung erhielt sich dein 
dhngeachtet ZZ Jahr in den Handen der Geist­
lichkeit/ welche die Einkünfte vom Hospital ei- 

, genmächtig für sich, zuni grüßten Nachtheil des- 
- selben und der armen kettte behielten, Rathunö 

Bürgerschaft so vielleicht den Verdruß fürchte­
ten, ließen die Geistlichen machen, wassiewofl- 
ken, hiS endlich die Bedrängnisse der Nothleiden- 
den, in welche sie diese lieblose geistliche Herrcsi 

I gesetzt hatten, zu den Ohren Bolco des Zweites 
^drangen, eine Untersuchung und glückliche Abän­

derung veranlaßten'. Eine für Priester fo uii^ 
würdige Denkungsart ließe sich kaum denken, 
Wenn unsere Zeiten nicht die traurigsten Beispiels 
davon aufstelktett. Wozu die Bereicherung, menii 

Eenszer der Aittweü und Waisen auf derselben



rühm und ein schlagend Herz sich an seiner Mt- , 
gercchtigkeit erinnert? Ganz anders dachten die . 
Menschenfreunde, die ehemaligen Erzpriester Ro- 
ther und Kaminskp in Landeshult, welche durch 
einen angewiesenen Fond davor gesorgt haben, 
daß die dasigen Hospitanten an jedem der g hv-> 
Heu Festtage, außer der gewöhnlichen Hospital- 
Portion 24 Egr. Fleischgcld erhalten.

Herzog Dolco nahm also der Geistlichkeit 
die Hospital- Verwaltung und übergab sie am ' 
Dienstage in der Ercutzwochc im Jahre IZ48 ct- 1 
Ucm redlichem ManNe vdn anständiger Denkungs- > 
art, dem vorsichtigen Martini, durch dessen Be­
streben die Hospital - Easse wieder in bessere Um­
stände gesetzt und wie vormals 24 Arme hinläng­
lich mit Kost verpfleget werden konnten. Eint 
16jährige lobcnswerkhe Verwaltung des Hospiz 
talverwescr? Martini, bewog die Bürgerschaft/ 
da er aus Altersschwäche resigniern wollte, ihtf 
mit r 6 Mark auf Pension zu setzen und der. Her­
zog vermöge einer Petition zu ersuchen, baß Er 
Nicht nur herzu sondern auch zu Anstellung eiueH 
Neuen Verwalters aus dem Nährstanvc unter be­
ständiger Oberaufsicht des Raths seinen gnädigen 
Konsens ertheilen und zugleich erlauben möchte 
daß hierüber die Konfirmation vom bischöfliches 
Amte nachgesucht werben könne. Es geschah was, 
Matt verlangte, wie aus bcygefügtem Bestätig 
gungs. Briefe deutlich zu ersehen ist.

Im Namen Gottes Amen« Demnach wn 
aus bischöflichem Amte grneigt und mit fleißige! 
Vorsorge Obacht haben, MS, für armen ChriH



slen, auch mit was nolhdürftiger Vorsehung ih­
rer Nothdurft geholfen werde, so haben Wir 

? Nrcslaus von Gottes Gnaden, Bischofzu Vres-

lau in schuldige Betracht und Nachdenken gczo- 
) gen, wie das Hospital bei) Bolkenha'n unserm

Kirchcnzwang unterlegen, daher durch Mangel 
der Verwaltung der Priester, welche bis anhcro 
solches in Verwaltung gehabt, an zeitlichen Din> 
gen großen Schaden genommen, also daß es ie- 

t tzigcr Zeit auch nicht so vermögend, daß allein 
n wenig Arme allda ziemliche Leibesunterhaltung 
- haben möchten. Aus diesen wir geursacht und 
- auf daß es eine bessere Gelegenheit um die Armen 
- rind solch Hospital bekomme, so wollen und ord- 
- neu wir mit Bewilligung und Zulassung des Hoch^ 
j- gebohrncn Fürsten und Herrn Bolco Herzogs zuv 
k Schwcidnitz, Erbherr dieses Orts, und ausdrück- 
ir,, licher Bewilligung des vorsichtigen Herrn Mar- 
l/ tun jetzigem Verwalter daselbst, daß Bürgermei- 
h sier Rathmanne, die jetziger Zeit zu Volkenhain 

seyn, oder künftig aldasclbst seyn werden , sich in 
r alle und jede Nutzbarkeiten, Einkommen, Zugän- 
s gen und Herrlichkeiten, wie die seyn, cinlassen 
- und davon dem Hospital und armen dürftigen ba­
ll selbst hinführo zu ewigen Zeiten zu ihrer gebühr- 
r liehen Nothdurft Vorsteher seyn sollen, und doch

also, daß gedachtem Herrn Martina itzigem Hof- 
e Pikalverweser, der sich nun solcher Verwaltung

begebcn und geäußert in alles zn seiner Unterhal­
tung sein kebenlang, alle Jahre, jährlichen Zins 
i6 Mark Pragergroschen pohlnisches Pagement, 

' bescheidcntlich, 8 auf Johannis Baptist« Tag 
' nachsikünftig anzufangen, die andern achte, aus 
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die heiligen Weinachtfeiertage folgend und also' 
guf jede Jahr die gedachten Bürgermeister und 
Rathmanne die ietznnd seyn und künftig seyn wer­
den, pon dxn Nutzbarkeiten und pbbemcldtcn Zn- 
gehöpigen, zuvor heraus für allen andern reichen 
und zahkn sollen pnd vollkömmlich verrichten. 
Wann er aber Todes abgcgangen, sollen Bürger» 
picister und Nalhmanne, uns als den, I^oco or- 
chnario einen Priester zu einem Capellan der in 
geistlichen Sachen vor gemeldtcn schwachen Ar- 
pien Vorstände, inmaßcn die vorigen des Hospi­
tals Verwaltex zu thun gepflogen, fürstxllen, daß 
derselbe durch uns eingesetzt sverdc. Dicscin ge. 
yanntcn Capellan sollen vorgemeldte Bürgermei­
ster nnd Nathmanne zu seiner Nothdurft sechs 
Mgrk jährlichen Zins auf aste Jahr von des Hos­
pitals- Einkünften ausrichten. Sonften alle nnd 
jede andere Nutzbarkeiten, Einkommen und Zu­
gängen, auch Testamente, und was von den 
Verstorbenen dahin gegeben wird, ausgenommen 
gllcin die Opfer beym Altar nnd die sechs vbge- 
pannte Mark, wollen wir daß vorgenannte Bür­
germeister und Rathmanne zu des Hospitals Nutz 
pnd der.Kranken darinnen verwenden sollen, auf 
daß sie Unterhalt haben; auch mit diesem Vor- 
hehalt, wenn sichs künftig begebe, daß im Hos­
pital ein Altar fundirt würde, soll das pri- 
trnniun h 'chgedachtem Fürsten so lange er lebet, 
zuständig seyn, nach seinem Abstcrben aber auf 
gedachte Bürgermeister und Rathmanne fallen. 
Daß zu wahrer Urkund nnd mehrerer Sicherheit 
haben wir diesen Brief auszugeben befohlen unter 
pnserm anhangendem Siegel. Geschehen und 
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gegeben Otmachau den 2y. Jannari r;ü4 in 
(Gegenwart Herrn Peter von OppchCanonicound 
L?fficial zu Breslau vom Bißthum, Archidiac^n 
zu Glah, Nicolao zn Otmachau, Nicolao von 
Posen, zuProyano, und Johannes zu Wildan, 
Pfarrherrn. Capettauen und unserm Canzler, 

^hierzu zn Zeugen erfordert.

Nach dem Tode des Bischofs Breslav schick­
te im Jahr 1^87 der Magistrat zwey Bürger 
tiUs Bolkenhaiu Peter Hockener und Nicolans 
Luther als Deputiere an den neuen BifthofWer- 

!zcl nach Breelau, mit dem Aufträge sich vorste­

hendes Document aufs neue confirmiren zu lassen 
Die erfolgte Bestätigung lautete alfo.

Im Namen Gottes Amen. WirWenzeslaus 
von Gottes Gnaden Bischof zu Breslau beken­
nen hier mit diesem Briefe, für Wermanniglich 
daß für uns gestanden, die fürsichtige PetrnS 
Hockener genannt, und Nickel Luther, Bürger 
zu Bolkenhain, in unfcrm Breslauischem Kir- 
chenzwang gelegen, und haben im Namen Bür­
germeister und Rathmanne zu Bollenhain einen 
offenen Brief mit anhangendem Justegel, ferti­
ger Gedächtniß, Herrn Breßlai, weiland Bi­
schof zu Breslau unsers nächsten Vorfahren, ganz 
und unverschret fürgcleget, darauf demütig ge­
bethen, daß wir gerührten, aus ordentlicher 

> Macht, alles und jedes, waS in solchem Briefe 
verfasset, zu »erneuern, zu bestätigen und zu be­
kräftigen. So haben wir angesehen, daß sol­
cher Brief aus redlichen Ursachen ausbrach 
und solcher ihrer ziemlichen Bitte geneigt und
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gutwillig Statt gethan, alles und jedes so in mehr 
gcmeldtem Briefe begriffen, als wir dann sol-- 
ches alles genehm haben, kräftig und tüchtig hal- 
ten, durch diesen unsern Brief crncncrt und er- i 
frischet, mzd bestätigen denselben sclbstcn aus bc- i 
peglichm Ursachen und Kraft unserer ordentliche,, 
Gewalt. Darauf befehlende, daß dieser unser ! 
Brief durch unser Jnsicgel bekräftiget und besie­
gelt werde. Geschehen und gegeben zn Otmgchaft 
hcn dritten Tag des Monats Martü im Jahr t g 87 
Dabey sind gewesen die Ehrbaren, Herr Nico- 
saus Olmiq, Pfarrhcpr zu Patschkau, des Ctif- ! 
«es Auditor. Henricuö Buchin Pfarherr zu 
Bolkenhain, Petrus Girlach jetziger Vorsteher 
ycs Hospitals dgselbst, und Iohanes von der Olß- i 
na, unser Canzler, der diesen Brief im Bekch. 
fich hat, und lautet der uns für gehrachte Brief-, 
fyie ohsn ezwähnt worden?

-I. Es ist auch ein und anderes Document 
aufgefnnden worden, die aber wegen ihres Alter­
thums ganz unleserlich waren, jedoch ist so viel 

,.Hykd.Mstn daraus bekannt, daß dasjenige ansehnliche Re­
vier Wiesewachs und etwas Aeckcr an den Würgs- 
und Halbendorfer Gränzen sich von dein Herzog 
Volco I. herschreibt. Wegen dieser Ueberschaar 
oder Wiesen ist vor Alters zwischen weiland Hein- 
zc Izcichcnbgch, Biller genannt, und dem Ma­
gistrat zu Bolkenhain als Verwesern des hiesigen- 
Hospitals einige Irrung vorgefallen, welche aber 
hurch ein Köfligl. Amts - Oecret cle ^nuo 
zum Vortheil des Hospitals beigelcgt und dadurch 
nochmals festgesetzt chorden, daß diese Wiesen

Vent^ 



deni Hospital erb - und eigenthümlich geboren und 
verbleiben sollen. Diese Wiesen sind bey Antrit 
der preußischen Regierung vor ->c> Floren jährli­
chen Ainö verpachtet worden,

b. Es gehöret zum Hospital ein ziemlicher HvspWM. 
District Waldung so an derKunzendorfcr Grän­
ze belegen. Es hqt vor Alters die Obcrschaar 
geheißen , nur weiß man nievt, woher man die­
se Benennung dcrivircn soll. Laut denen alten 
Lchnbriefen über das Rcichenbachischc jetzt von 
Richthofcnschc Antheil zu Würgs - und Halden, 
dorf, sollen die resp. Vorfahren und Besitzer die­
ser adlichen Güter sothanc Uebcrschaar aus sone 
dcrbarcr Wohlgcwogenhcit dem Hospital erblich 
und auf ewig überlassen und cingcräumet, da­
gegen sich aber nichts als einen jährlichen I'cr- 
wino küclmolw abzuführcndcn Zins von drei­
ßig weiße Groschen vorbehalten haben. - Dcp 
Nutzen von dem Gebrauch des Waldes sollte 
für das Wohl der armen und gebrechlichen Bür­
ger verwandt werden. Dieser Distrikt ist im 
May 1740 von der Steuer - Rectificanons Com­
mission, auf 1 Stall und z Netze l bendig Holz 
jn Anschlag gebracht worden. Es ist daraus das 
pöthige Brennholz vor das Hospital genommen, 
auch bis daher noch jährlich etwas weniges ver­
kaufet worden. Laut Hospital. Rechnung hat 
man im Jahr 1742, 28 Rthlr. 18 sgr. Holz ver­
kauft.

c. Laut Steuer - Tabellen vom 1740 ist bey H»sp. Lecket 
dem Hospital zu iz Maltern 6 Scheffel Winter, 
ynd eben so viel Sommer auögesgat Acker vyr-
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Handen. Hiervon befindet sich etwas Accker, 
bey den obgemeldtcn Wiesen zu Halbendorf. 
Diese Aeckcr sind durch Schenkungen oder Ucr- 
mächtniffl! zum Hospital gekommen, um dessen 
Einkünfte zu vermehren, daß dadurch mehrere 
Arme verpflegt werden konnten,

«.Wohnung. 6. Im Jahr izzo hat das Hospital auS 
einem 1461 erbauten ansehnlichen Gebäude be­
standen. Es wurden 24 Arme darinnen ver­
pfleget, die in drey Classen getheilt waren. In 
der ersten Classe worinncn sich ; Personen be­
fanden, und in einer Stube zusammen lebten, 
bckam jede wöchentlich ro - wgx. und das auö- 
gcsctzte Brod; neun Personen in der andern 
Classe erhielt jede in der Woche 7 wgr. und das 
halbe Brod und eine separate Stube; zehn Per­
sonen wohnten in der Gemcinstubc gehörten zur 
dritten Classe, und empfingen weiter nichts alü 
die gewöhnliche ganze Bevdportlon. Sämmt­
liche Hospitaliten genossen freie Wohnung und 
Behcitzung, hatten über dieses die Bequemlich­
keit, daß wenn eines oder mehrexe von selbigen 
erkrankten, solche in die Wohnstube der Hospi­
tal Mutter ausgenommen und verpflegt werden 
wußten. Außer der Wohnung waren Slallun- 
gen und verschiedene Scheuern vorhanden. Die 
Scheuern wurden 1524 an die Bürger bey Ver- , 
theilung der Hospital - Aeckcr vermicthet und 
1530 erblich verkauft. Diese vortrcfliche Stif­
tung und so bcqucmliche Anstalt für dürftige 
Personen hatte wenige ihres Gleichen. Die 
Wohnung brannte i6zr ab, und wurde auf in- 

stän- 



ständiges Anhalten der Geistlichkeit allererst iy; 
Jahre 1674 wieder erbauet. Durch den Brand 
und dreißigjährigen Krieg muß das Hospital 
wghrschcinlich viel von dem ihm zugehörigen 
Capital vcrlohren hgben, weil »740 nur n Hos- 
pitaliten und einige andere Hauö-Arme mit 
Krod versorgt werden können, zu deren Unter­
halt wöchentlich 1 H Schfl. Brod gebacken wor­
den. Gegenwärtig werden nur 10 Arme darin­
nen verpflegt, die ihre Portion in Gelde gereicht 
pckommcn, DaS >674 aufgcführte Gebäude ist 
zwar von ziemlicher Größe, aber von blossen 
Holz, enthält nur zwey Stuben und vier Kam- 
snern, und überhaupt schlecht ausgebauet. Hier­
aus ist sichtbar, daß diese gute Anstalt ungc- 
mein viel von ihrer vorigen innern und äusserst 
Gestalt vcrlohren hat,

e. Die Hospital- Aecker sind theils durch <. Mlc kicke 
Vermächtnis), theils durch Schenkung bey Leb- 
zeitcn dem hiesigen Hospitas zugefallen. Drey 'komme». 
Mcnscbcn-Freunde bezeichneten ihre Wallfahrt 
put einer sehr wohlthätigen Handlung, die nicht 
nur den« Hospital sichere und gewisse Einkünfte 
verschone, sondern auch in der Folgezeit nach 
einer Kette von 120 und 21z Jahren den mei­
sten Einwohnern in der Stadt außer dcm Be­
triebe ihrer Handwerker und des DierbraucnS, 
einen neuen NahrungSzwcig abgab. DaS An­
denken dieser frommen That werden viele ver­
storbene Bürger, weil sie ihnen unverdiente 
Vortheile gewährte, dankbar gesegnet haben, 
jeder lebende redüchgesinnte Einwohner wirdsol-



che mit Erkenntlichkeit und Dank verehren und 
Unsere Nachkommenschaft sie noch preisen und 
rühmen. Wer sollte sich nicht am letzten seiner 
Lage das Andenken vieler frommen Thaten wün­
schen, daS er den Scinigcn oder seinen Mitbür­
gern, als einen sichern Reichthum mit der Hof- 
yung auf den gerechtesten Vergcltcr hinterlassen 
wollte. Wie mancher Bürger hätte auf eine 
oder andere Weife bequeme Gelegenheit genung 
(Hutes zu thun und wendet sie niemals auf eine 
redliche Art zum Nutzen seiner Mitbürger an, 
weil man gewohnt ist, den Privat - Nutzendem 
gemeinen Besten beständig vorzuziehcn. Wohl 
dem, der patriotisch denkt und sein kurzes Bür- 
gerieben nicht leer von guten Handlungen scnn 
läßet und die ihn auffordcrnde Gelegenheit nach 
Möglichkeit nützt. ES werden in unserm fol­
genden Leben noch viele Veranlassungen, Gu» 
res zu thun kommen, v dann laßt uns nicht un­
wirksam bleiben, sondern die guten Grundsätze 
und Beyspiele der aus dem Alterthum angeführ­
ten Mitbürger, deren edle Namen ich euch laut 
sagen und ein Denkmal für selbige in unsern 
Blättern errichten will, uns ermuntern, so edel 
zu handeln; oder wenigstcms unsere Bürger­
pflichten nur mit aller Redlichkeit auürichtcn. 
Wie zufrieden werden wir alsdann auf unsre 
guten Handlungen zurückschen!

Unvergeßlich ist daher der Name eines 
Bürgers Theodor Adele, der beynahe ganz 
vergessen und in unsern Jahrbüchern nicht mehr 
qnzutrcffcn war. Man kannte diesen Wohlthä­
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1er dem Namen Nach nicht mehr, seiner gedach­
ten unsere Annalen nicht mehr, und er schien 
unter uns vergessen zu seyn wie man eines Tod­
ten vergießt. Aber nein, sein Andenken war 
noch bey uns befindlich, sein Denkmahl war 
noch vorhanden, obgleich sein Name unkennt­
lich geworden. Der Verfasser dieses ^uunmls 
fand es da, wo er es nicht zu finden glaubte, 
er hob es auf und entriß cS glücklicher Weise 
der Vergessenheit. Es war ausserordentlich 
mühsam, das unleserliche Doeumcnt woran sich 
der Zahn der Zeit gerieben hatte, richtig zu er­
neuern, und hielt es dennoch für seine Pflicht 
sich nicht durch die vielen Schwierigkeiten, die 
sich dabey fanden, obschrcckcn zu lassen; und 
sehet da, Adels Andenken ist nach Wunsch ge- ^Denkmahl 

rettet! Er erkaufte vierzehn Ruthen Acker in vvm Iadr 
her Nahe von Volkcnhain, so an der Walchet- 
mischen Mcycrcy belegen waren, aus der so 
wohlthätigen Absicht, um solche dem hiesigen 
Hospital zu vermachen, daß davon drey paae 
arme Personen mehr verpflegt werden konnten. 
Herzog Bernhard in Schlesien und Herr zu 
Münstcrberg war so gnädig auf den Gesuch des 
Ahcodori Adeli besagte 14 Ruten Acker von al­
len drrauf haftenden Anforderungen und Zin- 
sungen zu befreyen. Hier ist das lateinische 
Documtznt, welches der Landeshauptmann Mat­
thias von Logau der Aeltere, unter der Regie­
rung des römischen Kaisers Fcrdinandi deö Er­
sten und siebzehnden KönigS in Böhmen im Jahr 
15Z2 auf Requisition des Magistrats zu Bol« 

kenhaln, eigenhändig vom Original Jnstru, 
meyr



ment nbgeschncbrn, und zu dicsscitigcu Bedie- 
Uung mitgetheilt hat. Es lalltet wörtlich als»:

In nomine Domini, ^men. I^os Üeni- 
^ardns dei Aratia Dnx 8ile6«: 6c Dominns de 
^lonüeideiAki ad notitiam omninm tamprL- 
senti «in cjnam sntNrorniit dnpimn« devenirs« 
(Z^iod artendeset ad liiemoriam revoeantes. 
t^iod pater noller eliarillunns Dnx 6oleo Hot- 
pitalis in Idaiii fnndator extilit et tntor; ^08 
t^noc^ne vdlentes velliAia patris nollri ciiarilli- 
mi imilari, ol) lltlntem animae iplms ae alio- 
rnin nollroiuni vrwdeeeüornnr nee non ira- 
tru,n notlroiinn. (^natnordeciin virZas litqs 
in V/alclielini Villa, propre tda^n, ^uas'?Iill- 
oelorns ^elele, Livis nollcr, ln'ne liolpitali 
^>ro l^llainento einit öc allio navit de oinni 
exaetioue deiieienle inonetw an^arüs et pro 
an^atüs c)nii>üscnn^ne dlos ratione no/lri I)a- 
tninii de talilins <^na tuordecini virAis eonlin- 
Aentihus perpetne ip/mn liolpitale ae procnra- 
tores iplins liberliin dimittiinns et lolutum. 
ldle autcin alieui dnkmm in poüeruin de IioL 
Valeat ludoririj praelentent literain de luper 
conHei^ccinin« I^oliri iiAilli nnmiinine vobo- 
ratani. tnnt et Oatuin Id.^Iks; ^nno l)c>- 
nnni MlleHmo, trecenteluno, undeeimy. 
Lecnnda feriis ante Lxaltationein sanetae crn> 
^:is praelentidus iüi« Domino t^IIaerto de Lrrlk- 
°1enbnrA; nollro avnncnlo Domino Iielmo de 
I^ona^e^ Domino ikvlascepo de l^lesenoxvq, 
Domino ldormanno lda5e, Alberto Lavarce^ 
^eo Lt alüs pIuribUL Itdü di^nis- , .



Im Namen des Herrn. Amen.
Wir Bernhard von GotteS Gnaden, Her­

zog in Schlesien und Herr zu Münsterberg fü­
gen hiermit zn Jedermanns Wissen, sowohl de­
rer letzt Lebenden, als aller Nachkommen, wcl- 
chergestalt Wir darauf gesehen und Uns zu Ge- 
inüthe gcführct haben, daß Unser vielgeliebter 
Vater der Herzog Bvlco, Stifter und Schutz- 
,herr des Hospitals zu Hain gewesen ist, auch 
Wir Verlangen tragen den Fußstapfcn dieses 
Unsers gelicbtcsten Vaters zu folgen, um da­
durch so wohl das Seelenheil desselben als auch 
anderer Unserer Vorfahren und Verwandten zu 
befördern. In dieser Absicht befrchen Wir die­
jenigen vierzehn Ruthen Ackers, welche an der 
Malchelmischen Meycrcy zunächst Hain belegest 
sind, und von einem Unserer Bürger Namens 
Aheodsre Adele erkauft und dem hiesigen Hos­
pital Vermachtnißweise überlassen worden, von 
allen darauf haftenden Anforderungen undZin- 
sungen, die Uns gemäß Unserer Oberherrschaft 
auf ernante vi^zcheg Ruthen Ackers zustehen, 
ünd erlassen solche auf immerwährende Zeiten 
diesem Hospital und den Verweser» desselben. 
Damit aber für die Zukunft-über die Gültigkeit 
dessen keine Bedenklichkcit entstehe, so haben 
Wir gegenwärtiges Deglaubigungs-Schreiben 
darüber ausfertigen und mit Beydrückung Un­
sers Jnsicgels bekräftigen lassen. Geschehen und 
gegeben zu Hain im Jahre des Herrn Ein Tau­
fend, dreihundert und cilfe, Montag vordem 
Feste der Erhöhung des heiligen Creuzes, in 
Wevsrpn folgender Zeugen: Dem Herrn Albert 
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bon Massenburg, Unserer Mutter Bruder; 

dem Herrn Wilhelm von Ronau; dem Herrn 
Masccp von Mcsenowe; dem Herrn Herrmann 
Hcisc; dem Herrn Albert Banvarecipio, Vimo- 
gel und mehrerer andern glaubwürdigen Zeugen.

MöM'g- «Nid Unvergeßlich sind die Namen der beiden 
0onSenslick>.ni wohlthätigen Menschen, Freunde Heinrich Mol- 

derg nnd Michael von Scyfricdau, welche dem 
nachahmungswürdigen Beispiel des gutgesinnten
Theodor Adele gefolgt sind/ und zu gleichem 
Behuf'völs dcM gestrengen Herrn Nickel (von)
Friese und seiner ehelichenHauß- Frauen Signe­
te Friesin zwo Huben Acker, so unter den, Pflu­
ge an Würgsdorf des Weichbildes Hay-n gele­
gen, nebst einem Garten an den Lehmgruben/ 
die zuvor einem Opitz Jcmsch gehöret haben, 
ehe solche Herr Friese acquirirt gehabt, durch 

"einen ehrlichen Kauf an sich gebracht und vom 
KLnigl, Amte in Schwcidnitz consirmircn lassen.

Die FsrtsezzunZ im tF. Stücke



Bolkenhainsche 

Denkwürdigkeiten/ 
herauögegeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

i8tes Stück. Iuitt), 1794.

^)^.ach erhaltener Confirmation überreichten Hr. 
Hcinr. Molberg und Michael von Scyfriedau am 
Diensttage nach Creuzerhbhung im Jahr ,404. 
dcmKönigl.Vöhmischen Landeshauptmann Hrn. 
«Jan v.Lcuchtenberg sonstCruschma genannt, eine 
schriftliche frcywillige Disposition, worinncn sie 
erklärten, daß sie quastionirle 2 Huben Acker und 
Garten mit allen Zugchörungen, eö sey an Wie­
sen, oder woran das sey, viel oder wenig, klein 
oder groß benennt, oder ungenannt, keines aus­
genommen oder abgesondert, alles zusammen ge­
faßt, dem Hospital zu Bolkenhain, erb-und eigen­
thümlich schenkten, daß von den reinen Einkünf­

ten einige Arme verpflegt, und unterhalten wer­
den sollten; wobey selbige zugleich darauf angc- 
tragcn hatten: daß diese Schenckung unter Le­
benden bestätigt und von allen Zinsungen be- 
frcyet würde. Die Bestätigung für das Hospital 
erfolgte unter des berüchtigten Kaiser Wenzels 
Regierung an eben dem Tage und Jahre wie 
oben gesagt worden. Auch über diese Verschcnk- 
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ung der 2 Huben Akcr und demSpitlelgarten, so 
von dem Gure Würgsborf an das Hospital alienirt 
worden, entstand zwischen dem Hrn Hcinze Rei­
chenbach sonst Biiler genannt, Erbherrn der Gü­
ter Rudclsdorf, Würgs- und Halben dorf und den 
Verwesern des Hospitals ein Proceß und suchte . 
solche zu vindiciren, welcher aber zum Vortheil 
desSpittelS entschieden. Rcichenbach mußte bei­
derseitige Kosten und auch die Succumbenzgeldcr 
bezahlen. Der Sentenz wurde den Partheyen 
zu Schwcidnitz am Sonnabend nach Pfingsten 
I5Iü publicirt, daß das Hospital im beständigen 
Besitze, mit allen Freiheiten, Recht und Gerechtig­
keiten, des Ackers und Garten, quästionis, bleiben 
solle.

Diese 2 Hufen und 14 Ruthen Aecker, so dem 
Hospital eigenthümlia) zu gehörten, wurden im 
Jahr 1524. am Dienstage vor Jubilatc mit Be­
willigung des Magistrats und gemeiner Stadt, 
an die Possessorcs der Häuser, in quantitate 
gleich »ertheilt, indem ein Hausbesitzer fast egal 
so viel als der andere erhalten. Sie sind in z 
Felder bey Jedem getheilt, und jedes Feld ist bey 
der Servis und Kämmcrcy-Abgabe für i Schef­
fel, daö "l^ntum also, als z Scheffel indiclio- 
nirt; überhaupt bestehet die Zerthcilung deS 

in gor Ackerstücken. Von dieser Anzahl 
liegen iOi Stücke im Dorderfelde, yy im Mit­
tel und ivl Stücke im Hinterfelde. Eins von 
diesen z Feldern muß der ersten Einrichtung 
und Verordnung gemäß, auS Mangel der Hu- 
tung und Gräserey alle Jahre um daS andere 
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brache liegen bleiben, und darf daher auch nue 
von zweyen der gewöhnliche Zins zum Hospital 
nur abgeführt werden. Es ist sich hicrinneu 
nach dem Brauch des Hospital-Vorwergs ge­
richtet worden, so wie dieses die Aecker vor der 
Auötheilung genutzet, blieben die Bürger nach­
her bey dieser Gewohnheit unabänderlich stehen ; 
weil nun dieses aus gen Feldern; als eines über 
Winter, eines über Sommer und eines zur 
Brache, bestanden, worauf damals das Hospi­
tal Vorwergs-Vieh unterhalten und auf den 
Brachfeldern vorgetricben worden. Anfänglich 
wie diese Aecker zergliedert und vom Hospital- 
Vorwerg an die Bürgerschaft gekommen sind, 
konnte die geschehene Austhcilung nicht sogleich 
als eine eigenthümliche Abtretung angesehen, 
sondern zo Jahre hindurch nur als eine Ver­
pachtung konsiderirt werden. Diese Aecker 
wurden nach der vorhandenen Hospital-Ord­
nung von ,524 an die Bürger auf 6 Jahre ge­
gen einen jährlichen Pachtzins vermiethct, wo­
bey lVlaZiüratus und die ganze Stadtgcmcinde 
zur Sicherheit deS Matura! und Geldzinses dar­
auf bedacht gewesen, dafür zu sorgen, daß sol­
che lediglich an Hausbesitzer in der Stadt ver­
pachtet worden.

Nach Ablauf der Pachtjahre stund es dem 
Magistrat als Verwesern deö Hospitals frey, die 
Sache falö sie vor die Hospitaliten nachthcilich 
gewesen wäre, wieder auf den alten Fuß zu 
setzen, und der Bürgerschaft war es gleichfals 
erlaubt, wenn sie die getroffene Verfügung nicht
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zuträglich fand,'die sämmtlichen Aecker wieder? 
abzurreten. Es hieng folglich von dem Ein- 
Verständniß des Magistrats und der Communität 
ab, ob in Zukunft der Pachtcontract erneuert oder 
aufgehoben, die Acckcr zurückgegebcn oder eigen­
thümlich gegen den regulieren Zinß behalten wer­
den sollten.

Das Document von 1549. bezeichnet ebenfalls 
nur einen Pachtcontract, nach welchem die Hospi­
taläcker der damals lebenden Bürgerschaft auf 
6 nach einander folgende Jahre ge^cn den dar­
innen vestgesetzten jährlichen Zins; überlaßen 
worden. Als man nun in der Folgezeit mit 
gewisser Ueberzeugung cinsahc, daß Aecker dem 
Hospital keinen Nutzen brachten und für die Bür­
ger einen sichern Nahrungszwcig abgaben, so 
wurden sie im Jahr 1555. Dienstag vor dem Fe­
ste der Himelfahrt Christi mitConsens des Rathes 
und der ganzen Stadtgemcinde, an diejenigen 
Bürger, welche Häuser oder Höfe hatten, auf 
tmincr und ewig eigenthümlich abgetreten, und 
vor daS Hospital ein gewißer irrelniblar jährlich 
zu entrichtender Grundzinß, unabänderlich Vor­
behalten. Das Hospital hat daher weiter kein 
Recht mehr an und auf diese Aecker, als daß es 
den einmal bestimmten unabläßlichen Zins; jähr­
lich zu i V icrtel Korn, Großmaaß unlura, vor 
eben so viel Hafer 15 Kreuzer und 8 Kreuzer 
Geldzins; von jedem Felde mit Ausnahme des 
Brachfeldes bekommen muß. Diese einmüthig 
bewilligte und contrahirte Abtretung soll sowohl 
von dem Bischof zu Brcssau conscntirt, als auch 
- . von 



von dem Königs. Landeshauptmann Hm. Conrad 
von Hohberg auf Füchcnstein confirmirt worden 
seyn,ohngcachtet mir kein Instrument hierüber 
vorgekommcn ist.

Dieser Zinß haftet unmittelbar auf denen Ae- 
ckern.u.wird der verhältnißmäßig, nach der einmal 
angenommenen Schcffelzahl von z Scheffeln, 
davon bestimmte Königl. Scrvis, als Kämmcrey- 
Abgabc, nicht von denen Bürgern undJnhabern 
dieser Acckcr gua koüeüoribus derer Häuser, 
sondern wegen der zugleich im Besitz habenden 
Hospitaläckcr scparatim entrichtet. Es können 
daher nach der bisherigen Obscrvanz nicht nur 
sämtliche Z Hosp. Ackerstückc, sondern auch ein­
zelne derselben, mit magiftratualischcm Consens, 
durch Verkauf und Vcrtauschungcn, eigenthüm­
lich auf andere Häuser transfcrirt werden, gleich­
wie dergleichen Vereinzelung bey städtischen 
Ackerstücken auf welchen keine Rustical - Dienste 
init Gespan oder Handdicnste haften, fast aller 
Orten gebräuchlich sind,weil dergleichen Zerthei- 
lung ctncs Toti, dem allgemeinen Nutzen nicht 
entgegen ist, ob es Peter oder Paul benutzet und 
verzinset, auch dieser Brauch bis itzt noch nicht 
durch ein Gesetze eingeschränkct worden. Dem- 
vhngeachlct entstand hierüber im Jahr 1788. ein 
Proceß, welcher vom Königl. Obcramte entschie­
den werden mußte.

Rechtliches Erkenntniß in dcr zwischen dem 
hiesigen Feuerbnrgcrmcister Herrn Heinrich 
Gcttlob von Feilihsch, Klägers von einem 
«vmra dem bürgerlichen Kaufmann Benjam.
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Gottlieb Steige, Beklagten am andern Theile, 
streitigen Rechtssache, wegen der von dem Hau­
se sub No. 8Z- an dasHausNo. iz.veräuser- 
ten Wiese.

Obgleich von diesem Erkenntniß verschiedene 
Bürger unterrichtet worden: so habe ich es doch 
für meine Pflicht gehalten, es in der städtischen 
Geschickte als eine Denkwürdigkeit zum Besten 
der Nachkommenschaft unsers Ortes aufzuber 
wahren, um dadurch in dieser Sache Proceße 
zu verhütten.

Gründe und Veranlassung.
Um den Gegenstand, der zwischen den obge­

nannten Interessenten entstandenen u. zur Ober­
amtlichen Entscheidung gebrachten Irrungen voll­
ständig übersetzen zu können, ist es nothwendig, 
folgende abgemcineGeschichts-Crzählung voran- 
zuschicken.

Appellant Steige hatte nach eingeholtcm 
Gutbcfinden des Wohllöbl. Magistrats den 2ten 
April 1788- von dem Sättlermeister Gottlieb 
Reichelt, dem Acltern, eine Wiese gekauft, welche 
ein Theil von denen bey dem Fundo des Ver­
käufers befindlichen Hospitaläckern war. Dieser 
Kauf ist unterm 4. Apr. a. c. gerichtlich beym Ma­
gistrat vorgetragen, und auch von demselben an 
besagtem Tage confirmiret worden. Den andern 
Tag darauf starb Reichelt.

Appellant hat von diesem Verkaufe, wie er 
gar nicht geläugnet, gewußt, und nachher doch 
das Rcicheltische Haus von des Rcichclts Erben 
gekauft; Demohngeachtet er vor Abschlüßung !
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des Kaufes gewußt, daß die Wiese quäftioms nicht 
wehr bcymFundo vorhanden sey, und sich auch 
deshalb bey dem Ankauf darnach gerichtet ge­
habt, so ist er dennoch auf den Einfall gerathen, 
diese Wiese von dem Steige zurückzusordcrn und 
dicserhalb gegen ihn zu klagen.

Herr von F. wollte die Wiese wieder zu seinem 
Fundo vindiciren, unter dem Behaupten: sie sey 
ein inseparables Pertinenz-Stücke seines Hauses 
gewesen, und habe nicht davon verkaufet werden 
sollen und können.

Steige hätte sich auf Zureden darzu ver­
standen gehabt, und seine julio et leßati titulo 
eigenthümlich acquirirtc Wiese an Herrn Kläger 
abgetreten, wenn ihm von demselben das volle 
Kaufprctium resiituiret worden wäre. So aber 
konnte sich der Beklagte mit der ihm gemachte» 
Offerte von 40 und zuletzt a 60 rthlr. nicht acquie- 
scircn, sondern verlangte den Werth von 
rthlr. '

Es ist wahr: Steige hatte die Wiese nur 
pro 40 rthlr. erkaufet, wie der Kaufbrief be­
saget; allein Reichest würde sie nicht für 40 rthlr, 

hingelaßen haben, wenn nicht Käufer Forderun­
gen an den Verkäufer gehabt, die durch das nie­
drige Kaufgcld zugleich compcnsiret und abgethan 
werden sollten. Käufer hatte ihm ein baares Ca­
pital von zg rthlr. ohne Zinsen, auch mit Schnitt- 
Warren allerhand Gefälligkeit erzeigt. Vor dem 
Kaufe hatte Creditor erklärt: er wollte sein gedach­
tes Capital und übrigcklcineForderungen schwin­
den lassen, Verkäufer möchte nur bey Bestimm­
ung des Kaufgeldes Rücksicht darauf nehmen.
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Deshalb hatte Verkäufer auch nur 40 rthlri ger 
fordert, ansonst er ohne Rücksicht jaus die Com- 
pensanda wohl nicht wohlfeiler als a 100 rthlr. 
würde verkauft haben, weil ihm die Wiese zcit- 
her jährlich 5 rthl. Miethe gctrage n hatte. Ueber- 
dieses hatte Steige auch schon 10 rthlr, Melio­
ration» Kosten auf die Wiese gewendet.

Nachdem dieser Antrag vom Magistrat zu 
Dolkenhain durch Sentenz vom 2z Scptbr. 1788 
verworffen worden, so hat Hr. v. F. dagegen das 
kemeclimn appcUationin ergriffen, und seine 

6rrivamina I. darin gesetzt, daß er mit seiner 
Vinclicationzklage wegen Abtretung der von sei, 
ncm Hause an den Appellant Steige verkauften 
Wiese abgewiescn worden.

„Diese Beschwerde beruhte auf seiner unrich­
tigen Behauptung, daß die so genannten Hospi- 
tal-jAcckcr, wovon die quastionirte Wiese ein 
Theil gewesen, unzertrennliche und unveräußer­
liche Pertincnz-Stückc der Häuser wären."

Er gründete dieses von Beklagten schlechter 
-ings widersprochen«: ^serttun.

a) Auf 2 Urbaria von Anno 1744 und 1750
b) Auf die Aussage der ernannten*) Zeugen, 
c) Auf das Vergeben,Idaß der alte Hospital- 

Zinß, von den ehemalichen Besitzern dieser 
Ackerstücke auch nach deren Veräußerung 
noch gezahlt werden müße,

„Allein, was den ersten Grund anbetrift, so 
sind

Die

*) Hr.v. F hatte dicAbhöcuiia der vv» ihm dcnominir» 
teil Znmen vcrla»at. Es war dcr Hr.Gtadwogt, vier 
StMschvppc» uo.d dr^ andre Dürrer desOrtS.



4. Die beiden sogenannten Urbariabloße Privat« 
Compilationcn, die als kein Gesetze anzusehcn 
find, und ist gleich die letztere Compilation des - 
Secrctarii Hoppe vom Magistrat, den Schop­
pen und Stadtverordneten unterschrieben, 
so besagt Loch deren beiderseitiges Attest 
weiter nichts, als daß die Cämmcren-Perlst 
nenzicn darinnen richtig angegeben worden.

S. Jnvolviren die Worte in der Scholzischen 
Compilation:

„Die Besitzer könnten solche Stücke nicht ver- 
„alieniren, doch gehe es wohl an, daß solche 
,M«f andere Häuser transfcrirt werden tönten, 
„einen offenbaren Widerspruch.

3- Ist der Hoppischen Compilation nichts da­
von zu finden, daß diese Ackcrstücke nicht alie- 
nirt und scparirt werden könnten. Darauf 
daß sie als Pcrtincntzicn der Häuser angegc-t 
den werden, folgt kcineSwegcs die Unzcrtrenlw 
lichkeit derselben.

Der Regel nach steht jedem Eigenthümer 
fre.) von seinem Eigcnthumc, wenn cs ein res 
^iviciua ist, eintzclne Theile besonders zu vcr- 
äußern, und seitherige Pcrtinenzien wiederum 
davon zu trennen.

Können dieseCompilationcn auch nicht^alS 
«in Zeugniß einer damahlichen Gewohnheit an­
gesehen werden, da sich aus dem Magistratualst 
schen Bericht über die in contrarimn angegebe­
nen Fälle crgicbt, daß dergleichen Veräußerun­
gen jederzeit vorgefallen sind, folglich das Zeug­
niß des Scholze und des Hoppe der Wahrheit 
-»wieder sey.
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Was zweitens die Zeugen Aussagen anbs- 
sangt, so sind solche dem Klägerischen Vorgeben 
ganz entgegen, davon selbigen verschiedene Falle 
angegeben worden, wo dergleichen Vcräusserun- 
gcn geschehen sind. Besonders ist aus der ei­
nen so viel zu entnehmen, daß zum Verkauf ei­
tles solchen Ackcrstückcs um die besondere Einwilli­
gung des Magistrats erfordert werde, die auch bey 
dem Steigischcn Kauf, wie exclaulnln conlrr« 
lnationinoanlUrt,ausdrücklich vorangcgangcn ist.

Was drittens das Vergeben des Hospital- 
zinses anbetrift, ergiebt sich nicht nur aus dem 
magistratualischen Berichte, sondern auch aus 
der eidlichen Aussage eines Zeugenß, daß wenn in 
einigen Fällen der Hospital-Zins noch immer von 
dem ehemaligen Besitzer der veräusecten Akcrstüke 
entrichtet würde, solches blos daran liege, das; 
die Besitzer sich nicht beim Hospital-Rend. dieser- 
halb gemeldet, daß aber wenn dis geschehn oder sie 
beym Magistrat Anzeige gemacht hätten, die Ab­
schreibung allemahl geschehen wäre.

Der vom Magistrat über die vom Steige 
angeführten speciellen Fälle abgestattcte Bericht, 
hebt vollends alle Zweifel.

Daß nie keine dergleichen Einschränkungen 
vorhanden gewesen sind, ist durch verschiedene 
in dlotorietate beruhende Beispiele erwiesen 
worden, baß sowohl unter vormalicher Kaiser­
licher, als auch gegenwärtig Allerhöchster Kö­
nigl. Preußischer Landes , Regierung nicht nur 
sämmtliche drey Hospital - Acckcrstücke, sondern 
auch einzelne derselben, cum (ünndensu 
«ratm, durch Verkauf und Vertauschungcn ei­

gen- 



gcnthümlich auf andere Häuser tranüferiret wor­
den sind. Zum Beweise: die vier Hospital- 
Stücke üil> dlo. 286. 295. 296. und 2Z2. welche 
vor undenklichen Jahren von denen Häusern 
I§o. Z5. 52. 110 und lH. verkauft worden seyn 
mögen; weshalb denen Häusern dazumahl bey 
der Veräusscrung erwähnter 4 Ackerstückc der 
verhältnißmäßige Zins ab und diesen Ackerstücken 
zugcschricbcn worden seyn mag.

Die Wittwe Aumann, der das HauS in der 
Lbcrvorstadt sub No. 22. zugehört, besitzt ein 
Hospital - Ackerstücke, so sie von dem Hause 
sub No. 7. in der Oberstadt erkauft hat Der 
Hausbesitzer sub No. 104. hat ein halbes Stück 
an den kolleilorem des knnck No, 4z verkauft 
welches dieser wiederum an Christian Gottlicb 
Friede veräussert hat. Das Haus No. ir. besaß 
I7Z4 nur Z Hosp. Ackerstücke 1735 tauschteEliaS 
Bürzel, senior, das 4te gegen einen Garten 
ein. Das zte erkaufte derselbe im Jahr 1745 
von denen Erben der Eva Rosina Mchwaldin. 
Ersteres Ackerstück von 1735 ist durch Erbschaft 
an seine Tochter im Obergasthofe sub No. 67. 
gekommen; und das andere ist schon im Jahr 
>754- >n d'e Obervorstadt sub No. 22 verkauft 
worden. Bey dem Hause No. 19. befinden sich 
6 Hosp. Ackcrstücke. Die beiden Hosp. Acker­
stücke nebst dem 1759 neu zugetretenem, deS 
Hauses No. 35 ist i?7S auf das Haus sub No. 
§9. tranbsorirt worden. Das Haus sub hat 
«hcmals wie andere Häuier z Hospital Acker- 
stücke gehabt, eines ist davon 177z an den Haus­
besitzer No. 40 verkauft worden. Von dem Can-- 
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torat Hause No. 121 sind z. Hosp. Ackcrstücke 
auf No. 4Z gekommen. Die sämmtlichen Hos­
pital Acckcr von den beiden Häuscrn No. 77 und 
78 sind bencbst dem auf den Acckcrn haftenden 
irrcluiblcn Zins auf die beiden Häusern sub No. 
56. und 114. verkauft worden — und so wci« 
tcr —

Offenbahr ist die Observanz für die Alie- 
nabität vorhanden, und da folglich der Grund 
der Klage hinwegfält, so bedarf die Frage: Für 
was für ein Prctium die Wiese abgetreten wer­
den soll, keiner wcitläuftigcn Erörterung. Ohne 
Zweifel aber müßte der damalige wirkliche Werth, 
nicht daS Steigische Kaufprctium angenom­
men werden, sonst würde folgen, daß wenn 
Reichclt dem Steige die Wiese HmriHonis 
aus besonderer Zuneigung oder andern Absichten 
ganz umsonst überlassen und geschcnket hätte, der 
Kläger von Fcilisch sie cbenfalö umsonst präten- 
dircn, und unvcrdicntcrweise und wider die In­
tention seines Verkäufers, sich damit bereichern 
könnte, da er das Haus, wenn die Wiese noch 
dabey gewesen wäre, natürlicher Weise theurer 
hätte bezahlen müßen.

^äLrav^II. Daß ihm von denen deshalb zu 
richtenden Abgaben blos abgcschrieben war.

„In Ansehung des rten 6rnvamen, daß dem 
„Kläger nur der von dcmHosp. Ackcrstücken 
,,zu tragenden Oncrum ab-und dem Beklagten 
„zu geschrieben worden, ist lVlnchliratui aus den 
„Grundbüchern hinlänglich bekannt gewesen, 
„daß die Wiese ^uLliiomn nicht mehr als Z. der 
„drey Ackerstücke betragt, die Theilung der Ab,
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„gaben ist also verhältnißmäßig geschehen, eine 
„kleine Differenz würde auch in der Verlheilung 
„derAbgaben nichtsalrerircn, und es würde ei- 
„nc geometrische Ausmessung nur unnöthige 
„Kosten verursachen.

^cl Ornvainenlll. bctrafdcn Umstand, daß 
er durch den Sentenz der ersten Instanz in H der 
Kosten componlir.ct worden. Er verlangte daß 
Sr. Königl. Maj. die Sentenz der ersten Instanz 
allcrgnädigst dahin abändcrn mochten, daß Ap- 
pcllat Steige schuldig, ihm die Wiese quwll. gc» 
ezen Bezahlung des Kaufgeldes n 40 Rthlr. und 
der crwcißlichcn ^iLliorationen wieder abzutre- 
ten und alle Kosten zu erstatten, im schlimsten 
Falle aber, demselben statt des ^tclö ihm der 
Abgaben zu zuschreiben, und die Kosten zu conr- 
^euilren.

Was diese Beschwerden anbclangte, subs 
niittirtc Steige lediglich auf acIn, und bath Sr. 
Konigl. Majestät allcrdcvotest, sementia a ^ua 
rciulis ex^enlis jure zu bestätigen.

Sentenz.
In Appellativnü-Sachen des F-eucrbur- 

gcrmeister zu Bolkenhain, Heinrich Gottlob von 
Fcilihsch, Klägern ieizt Appellanten cincsthcils, 
wider den Kaufmann zu Bolkenhain Benjamin 
Eottljeb Steige, Beklagten ieht Appellanten an» 
der» Theils:

Erkennen Wir Friedrich Wilhelm, von 
Gottes Gnaden König von Preußen ;c. de­
nen in dieser Sache verhandelten Arten ge­
mäß für Recht;
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Daß wenn gleich ?orinatia appellationis richtig, 
dennoch inerita caulnL unerheblich, solchemnach 
Lententia a Pin des Magistrats zu Bolkenhain 
cle ^ublicato den 2z. September 1788 lediglich 
wie hiermit geschieht, zu bestätigen, und Ap­
pellant die Kosten dieser Instanz resp, allein zu­
tragen und dem Appcllaten zu erstatten gehalten rc.

Von Rechtswegen.
H.ci 6rav. I. ist durch alle von Appellanten 

angeführte Thatsachen kemcvwcgen erwiesen, daß 
die streitige Wiese, als ein Hospital Ackerstüek 
eine unzertrennliche Pertincnz des von ihm er­
kauften Hauses sey. Denn die bloße Compos- 
seffion legt denen Hospital Aeckcrn diese Qualität 
nicht bcyj, und sie haben sie auch weder durch 
Vertrag noch durch Gesetz oder Obscrvanz er­
worben. Bis Anno 1^29 haben sie dem Hos« 
pital gehört, und alle Gründe des Appellanten, 
wodurch er darthun will, das; sie seit dieser Zeit, 
unzertrennliche Pertincnzicn der Häuser geblie­
ben, fallen bey näherer Prüfung weg. Appel­
lant hat sich selbst beschicdcn daß aus dem Urba- 
rio von Anno 1744 nichts erhebliches für ihn fol­
ge: und die Worte aus dem §. iy l^rharü cis 
^nno 1750 daß die Hospital Aecker seit 1524 
Pertincnz-Stücke der Häuser geblieben; enthal­
ten keine gesetzliche Disposition, sondern erzäh­
len blos wie es bisher gehalten worden, auch 
ist die blosse Eigenschaft einer Pcrtinenz noch 
nicht hinreichend, dem Eigenthums-Herrn die 
Veräusserungs-Bcfugmß zu verschränken, und 
es muß daher immer noch Vertrag Gesetz und 
Observanz hinzukvmmcn, um die Pertinenzun-
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>ertrennlich mit der Hauptsache zu verbinden. 
Der Verfasser des Urbarii von Anno 1750 ge­
steht selbst, daß die nöthigen Nachrichten von 
denen Hospital-Aeckern fehlen, und da er fönst 
das meiste aus dem Urbario von Anno 1744 
das seinige ausgenommen, so hat er doch die 
Worte desselben: die Besitzer können die 
-Hospiral-Aecker nicht veraUcniren, gänz­
lich weggclasscn, auch die Stelle aus der Hoch. 
Ordnung: So der-Hof verkauft wird, 
verkauft man das Hospital - Ackerstuck 
»nir, keiner soll über z Stück nicht mie­
then, nutzen und gebrauchen; bcwcißr 
nichts für Appellanten. Denn wenn man auch 
diese Hospital-Ordnung, weil sie hinter demvom 
Magistrate und der Stadt-Communität zu Bol- 
kcnhain attestirken Urbario befindlich ist, gesetz­
liche Kraft bcylcgen will, so involvirc» doch ge­
dachte Worte kein Verbot, die Hospital-Acker- 
stücke zu veräußern, womit denn auch der Be­
richt des Magistrats zu Bolkcnhain, daß ihm 
keine Inhibition der Veräusserung der Hospital- 
Mkerstücke bekannt sey, übcreinstimmt. Die 
Disposition aber, daß keiner über z Stücke nu­
tzen könnte, wenn sie nicht durch eine gegensei­
tige Observanz entkräftet wäre, weiter nichts 
bewirken, als daß Appcllat angehalten würde, 
die strittige Wiese wiederum zu veräußern, nie 
aber kann dadurch das rsluencii deö Appel­
lanten begründet werden. Appellant hat sich 
außerdem noch durch Zeugen eine für ihn mili- 
tirende Observanz darzuthun bemühet. Die 4 
Stadt-Schöppen bekunden auch sämmtlich, wie

si«



sie gehört: daß die Hospital-Accker nicht verein­
zelt, sondern bey den Häusern gelassen werdeir 
sollten; sie bezeugen aber auch, daß ihnen meh­
rere Beispiele vereinzelter Hospital- Aeckcr vor­
gekommen, besonders dcponirt der Stadlvogt 
Purmann, daß ihm kein Rcchtöspruch bekannt, 
daß Hospital - Aeckcr nicht vereinzelt werdeir 
dürften, so viel sey seit seiner Jugend Obier.- 
vanliao, daß kein Hospital-Ackerslück versauft 
werden dürfen, bevor nicht der Magistrat unter­
sucht: ob auch der Verkauf dem Hausbesitzer zu­
träglich sey: manchmal sey daher die Erlaubniß 
verweigert, manchmal aber ertheilet worden.

Hieraus lässet sich nun keine Observanz 
welche Appcllantcnö Intention fundircn könnte, 
entnehmen, wie denn auch der Magistrat cingc- 
stchet, seit ichcr Käufe über Hospital - Stücke 
confirmirt zu haben, welches aus der vom Ap- 
pellatcn »vergebenen und vom Magistrat rectifi- 
cirlcn Spccifieation, in welche VeräuffcrungS- 
Fälle vom Hospital - Acckcrn aus denen Jahren

40. 50, 60 72. Vorkommen, zur Gnüge 
hcrvorgchct. Endlich kann auch der von Ap­
pellanten angeführte Grund: daß in allen Ver- 
äufferungs-Fällen, von Hospital «Acckern, die 
Hausbesitzer fortgcfahren die Steuern zu entrich­
ten, nichts zu einer für Appellanten vorthcilhaf- 
ten Entscheidung beytragcn. Denn der Stadt­
vogt Purmann bekundcrt, daß in manchen Fäl­
len die Steuern dem Hausbesitzer abgcschriebm 
worden, und daß, wenn solches nicht geschehen, 
die Ursach darum liege, baß dieselben sich nicht 



V

bey dem Hospital- Rendanten gemeldet hätten.' 
Aus diesem kacto bey welchem blos die hsLAli- 
^eur der Verkäufer zum Grunde liegt, können 
keine rechtliche Folgen hergeleitct werden.

So wie nun auö vorstehenden Gründen, 
es bey der erkannten Abweisung hat belassen 
werden müssen, so kann auch

acl 6rav. 2 keine für Appellanten Vortheil- 
haste Abänderung erfolgen. Er hat selbst in 
seiner Klage, die strittige Wiese als die Hclfte 
eines seiner drey Felder angegeben, und ^u^ex 
s ^,10 hat ausdrücklich dein Beklagten ein 6tel 
der Onerum zur Last gelegt, weil die strittige 
Wiese die Helftc des Mittelfeldes auömacht. Das 
Morgebcn desAppcllantcn ist daher indieser Instanz 
höchst unwahrscheinlich, wenn er behauptet, daß 
die Wiese sich zu dem übrig gebliebenen Mittelfelde 
wie 6Ozu g 8 verhalte,und er kann damit gegen seine 
gerichtliche Abgabe nicht gehöret werden. Eine 
geometrische Ausmessung ist in Betracht das so 
äusserst geringen Objects zu kostbar, und wenn 
wnrklich durch dieselbe ansgemittelt werden sollte, 
daß die Wiese ein paar Schritte über die Helft«! 
betrüge, so würde doch, um die Erhebung der 
Onerum nicht zu erschweren, immer auf eine 
runde Beitrags - Summe erkannt werden müßen, 
es muß daher um so eher bey dem äubürio juüi- 
ci» n czuo stehen geblieben werden.

Orav. wegen Compensation der Kosten 
ist unerheblich. Uebrigeus zieht Lnnstrm-itoria 
die Kosten - Erstattung nach sich. Da indessen 
der vorliegende Fall erst in der Appellations-Jn-
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stanz Id»,rch die Instruktion klar geworden ist, s» 
bleibt Appellant von Erlegung der Succumbenz- 
Geldcr frei). Weshalb denn überall, wie gesche­
hen , zu erkennen gewesen, kubliciatmu Dreö- 
lan den rz. Oktober 1789.

Einkünfte des Hospitals.
An Zinsgetreide von erstgedachten Hospital 

Aeckerstücke kommt im Jahr go H Echfl Kori, 
«in. Der Hafer 24 H Echfl. wird mit i ü Rthlr. 
rz Sgr. an Baar bezahlt, und an Grundzins 
8 Rthlr. 26 -z Sgr. entrichtet.

An Grundzins von den Jenschgätel-Aeckcrt, 
1 Rthlr. 24 Sgr. 8 d'n.

An Interessen 47 Rthlr. Diese Gelder 
stehen aufdenen Fundis in und bei) derSladt, und 
betrugen 174z. 781 Rthlr. 21 Sgr. 7 d'n. Ca­
pital — überhaupt die sämmtlichen Einkünfte 
beliefen sich im Jahr 1785. auf 26O Rthlr.

Ausser dieser öffentlichen Verpflegungs-An? 
stalt, welche nicht hinreichend ist, die vielen Ar­
men des Orts zu unterstützen, hat sich die Cvm- 
munität bisher bemühet, so viel immer möglich 
gewesen, denen nothleidende» Hausarmen pro- 
portionirten Unterhalt zu verschaffen, weshalb 
sie zu diesem Behuf im 4 Quartal Ratis einen 

Verwaltung kompletten monatlichen Eervis jährlich beptrügt. 
der H»sp. Lasse Verwaltung des Hospitals und deren Neve- 

nuen ist vorhin einem ^lemkro Lenattn, katho­

lischer Religion allein überlassen gewesen, denr 
aber nach Vorschrift des Allergnadigst approbir- 
tm Reglements zeithrr noch ein Lvsn^elicus acl, 
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^inZirt worden, welche solches conjmwtiin bei­
sorgen sollen, wie denn auch die vym Armen- 
Servis errichtete Casse von denenselben gemein­
schaftlich respicirt wird.

In hiesiger Registratur sind zwey Urbaria Mari«, 
vorhanden, daß eine hat der ehemaliche Etadt- 
Secrctair Scholze, gebürtig aus Crosscn, im Jahr 
1744 verfertiget, es ist hauptsächlich eine blosse 
Privat- Compilation von zusammen gestoppelten 
alten Mcmorabilibns der Stadt und ihrer Ver­
fassung, die auf Tradition und allerhand Scrip- 
turen beruhet: das andere hat der damahliche 
Etadt-Secretair Hoppe i75oznsammcngetragen, 
mehrenthcils aus dem Schulzischen genommen 
und dieses zuweilen berichtigt.

IX. Das Schießhans, so vor dem Nieder- Schicßha»-. - 
lhorc an der Schönauer-Strasse neben dcrPfarr- 
Wiedmuth steht, ist von der löbl.Schntzenbrüder- 
schaft im Jahr 1717 mit 2 Etagen, einem grossen 
Tanzsaal und z Nondelen erbauet worden. Das 
«ine Noudcl ist bey einem solennen Schießen daS 
Ichchilaculnm MiAifiratn«, das andere, der 
Schützen - Officiantennnddas dritte hat 6z Jah­
re lang zum Gebrauch des Weinfchanks gedient, 
mußte aber 1780. weil es von der Schützen-Cas- 
se wegen ihres Unvermögens nicht mehr in bau- << 
lichcm Wesen erhalten werden konnte, dcmolirt 
werden. Die Schützen. Brüderschaft besitzt ein 
inagistratnalisches Oocnment 6. ei. Bolkenhain 
den -l. May 1651 welches eineconfirmirteSchü- 
Hcn- Ordnung aus zz Artikeln bestehend, ent­
hält, nach welcher sicheln Jeder, der um das
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Königreich oder Kleinodien schließen will, sich ein 
für allemahl richten und halten soll. In besag- 
tem 1651 Jahre den go. May ist das jährlich an 
Wmgsten üblich gewesene bürgerliche Schießen, 
das der gojährige Krieg so lange Zeit ununter­
brochen gehabt, wiederum von neuem erosnct 
und Herr Mathias Scholze Schützenkönig gewor­
den. Bey dem letztem Pfingst-Schüßen vor dein 
Kriege, 1617 traf die Königs-Würde einen Tuch­
machermeister, George Sommer, und 1790 den 
Tischlermeister Johann Gottfried Erler. Seit 
177; den 28. May ist Herr Siegismund Feist 
der Wcißgerber Gottlob Winkler, Schätzcnmcis 
sier. Der Stadthauptmann ist Herr C. Ein. 
Friede,

Der vorzüglichste Wohlthäter bey der hiesi­
gen Schützengilde ist der 1734 den ay.Septcmb. ! 
zu Grüßan verstorbene Herr Prälat Jnnoccn- 
tius Feilsch, von Ottmachan gebürtig, gewe­
sen. Er hat sein Andenken bey selbiger durch 
ein Geschenk unterm z.May 1730 so aus einem 
schönen silbernen und stark vergoldeten Becher und 
vortreflich gearbeiteten Deckel bestand, verewigt. 
Dieser Becher war i Quart Breslaucr Maaß 
groß und hielt 29 Loth am Gewicht. Die Vcr- 
anlassimg zu diesem Geschenk war ein magistra- 
tualisches Resolutum, wodurch sich der Rath bey 
dem Herrn Prälaten in Gunst zu setzen suchte, 
denn bey der damalichen Landes-Verfassung, wo 
der zeitige Prälat von Grüßan Pin Bnrg-Besitzee 
als Kaiser!. Commissarius den Magistrat jährst ch 
bestätigte, schiel» ein solches Betragen nothwen- - 
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-ig zu seyn. Der Magistrat resolvirte aus eige- 
ner Bewegung dem Herrn Prälaten das Bürger- 
Necht in Beziehung auf des Königs-Echießen of- 
ferircn zu lassen, vermöge dessen erhielt derselbe 
das Recht, so wohl in eigener hohen Person, als 
durch einen Mandatarium, bey dem vorseyendcn 
„nd künftighin zu haltenden Königsschießen, um 
das Königreich, einem Weichbilds«Bürger gleich 
zu schießen oder schießen zu lassen. Sr. Hoch- 
würden Gnaden nahmen diesen Amrag sehr gnä­
dig auf und übergab dcu Becher persönlich dem 
Bürgermeister Simson Christian Schmeibcl zur 
Vehandigung an die Brüderschaft mit der aus­
drücklichen Verordnung daß hieraus nur Wein 
aber keincsweges Bier getrunken werden sollte. 
Sein Mteccssor der Herr Prälat Dominicus Gey-

von Neuß gebürtig, hat sich ebcnfals bey 
Erbauung des Schießhauses durch ein beträcht­
lich Gescheut von Bauholz ausgezeichnet. Der 
Herr Bürgermeister Schnieber hat der Schützen- 
gülde 1786 an ihr ?accm die grosse 2 Loth und 
kleine § Loth schwere silberne Huldigungs-Mcdail- 
le geschenkt und vergolden lassen.

X. Das Stadt - Brau - lind MalzhanS.
Bor Alters waren hier 2 publique Brau- 

und Malzhäuser, woraus also abzunehmen ist, 
daß das Bran-Urbarinm damals im besten Flor 
gewesen seyn müsse. Durch den Brand von 16^2 
sind beide Brauhäuser eingeäschert, und das ober­
ste auf dem Obcrmartte, nicht mehr anfgebauet 
worden. Die in selbiges im Jahr i;66 ange- 
schafce Braupfaune.wog 7 Cenmer 6ö Pf. K»p-i 
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fer und kostete 126 Mark. Das Niederbraur 
Haus steht noch auf dem vorigen Platze. Eine 
neue Braupfanne von >25 § Stein Kupfer und 
S 7 Stein Eisen wurde 1545 mit 65 Mark be­
zahlt. Der Kupferschmied bekam für den Cent- 
ner Kupfer mit dem Arbeitslohn y Rthlr. i6Sgr. 
und vor den Stein Eisen 22 Sgr. Im Jahr 
1662 da wieder eine neue Pfanne nöthig war, 
mußte Bartheln Ulrich aus Landeshut für deir 
Ccntncr Kupfer schon i5 Rthlr. und für die 
6 ; Ccntncr schwere Pfanne Y8 H Rthlr. gezahlt 
werden. Dieses Brauhaus ist im Jahr 1734 
massiv erbauet, 1767 mit einem Ziegeldach be^ 
legt, und nachher zur Steinkohlen-Feuerung ein­
gerichtet worden.

Im Jahr 1545 entstand mit dem Nickel 
Schindel auf Helmigsdorf und Neundorf ein Pro­
ceß wegen der Nrbarienrechte. Die Stadt that 
mit vielen und tüchtigen Deweißgründen dar, daß 
ihr unstreitig das Recht allein gehöre. Demohn» 
geachtet ließ sich Schindel nicht dadurch beru­
higen , ob er es auch sich nicht getrauete zu vin» 
diciren. Er wartete einen für den Adel auf den» 
Lande, sehr günstigen Zeitpunct ab, um seincir 
Urbaricnbeweis vor der im Jahre 1548 hierzu 
ernannten Kaiser!. Commission zu führen, unk» 
hatte sich bemühet durch Zeugen, welche aus dm 
2 ältesten Bauern seines Dorfes bestanden, ein« 
für ihn sprechende Obscrvanz darzuthun, welche 
Behauptung aber durch untrügliche Gegenbewei­
se über den Haufen geworfen wurde. Er appel- 
litte — starb darüber >— und der Proceß blich 
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«i Jahre unentschieden — währender Zeit kam 
das Gut an Hanns Nymtschen, Caspar Schin­
deln, Zrau von kogaw, und zuletzt an Hermann, 
Zettritz, welcher vermöge des Kaiser!. Eud-Urba- 
rien-llrtheils ch ch Wien den!2.Jun» 1626dm 

im Adpellatorio geführten Proceß vcrlohr, weils 
Hclmsdorf das Brauen nicht erwies:» und die 
Zeugen-Aussage der beyden Bauern, der Wahr­
heit gänzlich zuwider gewesen. Im Jahr 1694 
erregte der Churfürstliche Brandenburgische Obrist- 
Lieutenant George Ernst von Schwcinchen, bey 
der erfolgten Meilcnmessung einen neuen Streit, 
«md suchte die Kaiser!. Commissarien dahin zu 
vermögen, daß die Vermessung durch einen gros­
sen Umweg über Schweinhaus, durch die Echwein- 
haree bis zum Creuze an den Querweg, der von 
Kälber herkommt und nach kangenhclmdorf zu- 
geht, g-messen werden sollte. Die Stadt mußte 
sich zwar das Unternehmen gefallen lassen, pro- 
testirtc aber so nachdrücklich wieder das unschick­
liche partheyischc Verfahren, und brächte es bey 
der Commission endlich dahin, daß von neuem 
his zum Blumcnauer Wege, und von da nach 
kangmhelmsdorf zu gemessen werden mußte, wo­
durch der Stadt zum Besten 15 Ketten, 8 Ru­
then, ? Ellen, kängcnmaaß kamen, und bis 
zum Gerichtskretscham noch g Ketten, ober 225 
Ellen zur Meile fehlten. Hierdurch erfolgte in 

der über 14- Jahr gedauerten Streitsache die 
endliche Beilegung, welche für den Herrn von 
Schweinche» keine vortheilhafte Abänderung, son­
dern den completen Meilenzwanz und über diese- 
xer Lonilrmatoria die völlige Kostenerstattung
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nach sich zog. Er starb 1695 und Herr Gott- 
hard Friedrich von Neibnitz ward Besitzer von 
Langenhelmsdorf, welcher im Jahre 1698 bey 
der Brau-Communität darauf antrng, daß ihm 
der Vrau-Urbar auf 24 Jahre Pachtweise über­
lassen werden möchte, welches ihm auch gegen 
«inen festgesetzten jährlichen Pachtzins von 55 
Nrhlr. zugestauden ward. Wie der Pacht-Con- 
tract zu Ende gieng, besäst das Gut dessen hin­
terlassene Gemahlin, Frau Anna Eleonora vers 
wittibte von Reibnitz geb. Baronin von Eben und 
Brunnen, eine raffinirte und verständige Dame. 
Volkcnhain wollte nunmehr den Vran-Urbar auf 
dieses Dorf wieder selbst übernehmen und durch­
aus von der verlangten Erneuerung des Pacht- 
Eontractes nichts wissen. Jedoch die kluge Frau 
sann auf ein Mittel, wie sie allen Schwierigkei­
ten vor die Zukunft auvweichen, mit der Stadt 
in Friede leben, und ihre Nevenuen ansehnlich 
vermehren könnte. Zu dem Ende kam sie an ei­
nem Scssions-Tage, ganz überraschend aufs Rath- 
haus mit der Vorstellung; „Die Urbarienrechte 
der Stadt über ihr Gut, hatten langwierige Strei­
tigkeiten erregt. Dies habe die Harmonie ge- 
stöhrt und den nützlichen Verkehr mit der Stadt 
unterbrochen, die Herrschaft außer Stand gesetzt, 
der gemeinschaftlichen Sache so wesentliche und 
nachdrückliche Dienste zu leisten, als man wohl 
hätte wünschen können. Dieser Umstand hatte 
sie veranlaßt, jede Maaßregel zu ergreifen um 
mit der Stadt in Freundschaft zu leben und einen 
glücklichen Erfolg zu bewirken. Der Verkauf 
des Brau- Urbars sammt den Ober-und Nieder-
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gerichttn auf ihr Gut, würde die nachbarlichen 
Verpflichtungen am Besten wieder herstellen und 
alle fernere Streitigkeiten vermeiden, werhalb 
sie die Stadt- und Brau - Commnnitat ersuche, 
ihr diese Gerechtsame gegen eine billige Kauf- 
Summe zu überlassen. Man schlug ihr anfäng­
lich diesen Gesuch ab, mit der Versicherung, daß 
man von Seiten der Stadt nicht ermangeln wür­
de aste nachlheilichc Umstände zu verhindern. Sie 
liest sich aber durch diese Erklärung nicht abschre» 
cken, weil sie bemerkt hatte, daß nur wenige 
Würger ihren Antrag gänzlich mißbilligten, bis 
endlich auf ihr inständiges Bitten, der Rath ins 
Mittel trat, und der Bürgerschaft verstellte, daß 
solches ohne alle Maaßgebung, zu Vermeidung 
aller künftigen Zwistigkeiten, und zu Erhaltung 
des nachbarlichen Verkehrs schlechterdings noch? 
wendig wäre — Man gab diesem Bewegungs- 
arunde Gehör, und ließ sich endlich darüber mit 
der Fr- von Ncibnitz in einen Verkauf ein.,

Sie bezahlte laut des darüber abgefaßten -7-ewurdenble 
Kaufinstruments, fl. cl. 1722 vor die Ober - und .dickwE 
Zstiedergerichte zco Floren, und vor die Anfhe-dcmBrauurbar 
düng des Bierschrotzwangs 1700 Floren. Er- 
slcrcs Geld floß in die Stadt - Casse, und letzte- kaust, mid >7-6 
rcs gab den ersten Fond zu einer Malz - Casse ab. kestitigt. 
Die über diesen Verlaus der Urbarien^Rcchteein­
geholte kaiserliche Confirmation erfolgte erst! in 
4 Jahren, und ist unterm iz. Sept. 1726 
ausgefertigt worden. Dieses Capital si> 
zur Malzkasse kam, sollte nach dem wohl­
thätigen Project unserer Vorfahren durch
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«sd -------- j
Zinsen dergestallt anwachscn, daß »nicht nuv 

Malz- u. Brauhaus massiv erbauet, sondern auch 
davon zur Erleichterung der brauenden Bürger, 
ihr Malzgetreide nützlich angeschaffet würde, 

weshalb der PfanncnMß von 2 Gulden und das 
Dürrholzgeld a 4U. 1 halb Floren von jedem Ge­
bräu eher erhöhet als erniedrigt werden sollte. 

Bey dieser Abgabe stieg das Capital binnen.zehn 
Jahren auf 198; rthlr. losgl. Wie aber einige 
Bürger aus übclverstandcnen Eigennutz darauf 
bestanden, daß der Dürrholzbeitrag Wegfalles 

mußte, so bekam das Capital die Schwindsucht 
lind war r^i. bis auf 8i rthlr. geschmolzen. 

Von 1722. bis zr. wurden im Durchschnitt ge­
rechnet^ ganze Gebräue Vier, worzu gegen 40 

Mispel Weitzcn und Gcrstcnmalz verbraucht wor­
den, jährlich consumirt. rzzo. wurden 82 Mis­
pel Wcitzcn vcrbraut, welches wahrscheinlich der 

größte Dcbit gewesen seyn muß. Von dieser Zeit 
an ist dieser bürgerl. Nahrungszwcig von Iahn 

zu Jahr in Verfall gerathen. 154z brautcwian 

76 mal und verthat eben so viel Mispel Weitzen. 
Nach200Jahren hatte die Consumtion des Bie- 

res dergestallt abgenommen, daßlautAccise- und 
Ausschroot-Registcr in dem Jahr von TrinitatiS 

his dahin 1744. nur gamal gebrauet, hierzu 29 
Mispel tu. ein halb Schfi. Gersten und Weitzen- 

ptälz vetbraucht, und davon aufs Land §07 Ach- 
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«elWeitzenbicr ansgeschroten worden. Nach einer 

rojährigcn Fraction von 1782 bis 1792. sind nur 
.xofünf 6tel Mispel Weihen verbraut und davon 

H2 u. 1 halb Viertel Bier gezogen worden. Ob 
, Man zwar 26 Gebräue Bier zählt, so betragen die­

se nach damaliger Scheffclzahl nur ohugefehr H 
Gebräue, weil man itzt anstatt24 nur roSchfl. 
Weihen schüttet. Hieraus erstehet mau-daß man 

Damals ^achtmal mehr Bier als ictzo trank, da 
Brandtewein, Cafe und Thee dessen Stelle ver­
treten. Die Accise beträgt gegenwärtig von einem 
,0 Schfl- iGebräu 15 rthlr. iz sgl. 9d'r. Der 
Beitrag von Pfannenzinß, ServiS und Dürr^ 

Holzgeld belauft sich seitdem zIFebr. 1792. auf 

8 u. t halb Rthlr.

Es sind gegenwärtig 87 braubercchtigte Häu­

ser, 26 Vierbierige, 60 dreybierige, und 1. zwey- 
bieriges; Es ist dabey zu merken, daß solche 
Häuser nicht wirklich grosse Bräuhöfe sind, wie 
man dergleichen in grossen Städten hat, sondern 

man verstehet nur darunter die Braugerechtig­
keit. Zwey Häuser pflegen gemeiniglich mit eins 
ander zu brauen, wodurch in einem Braugange 
drey u. vierzig ein halb Gebräue oder Brautage 
Vorkommen. Drey Braugänge nach einander 

dräuen alle brauberechtigte Häuser, nur denken 
Gang brauen die 26 Vlerbicrigcn Häuser allein.
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Jeder Braugang wird von neuem verloset und ' 

gehet daö Brauen nach idcr Reihe», wie es das 1 
Loos entschieden hat. Die Stadt hat vor Alters, I 
besage des fürstlichen Privilegii vom Herzog Bol- i 

ko ll. vom Jahr iZ44- und vermöge des Weich- ! 
bildrechts die Ausschrotsgcrcchtigkcit im ganzen 1 
Wcichbilde gehabt, auch zeigen die kaiserlichen 
End-Urbarien-Urtheile vom Jahr 1626. daß die 1 
Dörfer Lauterbach,Blumenau, Hohenhclmsdorf, ' 
Ober-u.Nieder-Polkau,Oberkaudcr, Simsdorf, , 

Möhncrsdorf, Schweinitz, Klonitz, Wiescnbcrg, » 

Hohcnpetcrodorf, Baumgarten, Kuntzend. Stre- 1 
ckenbach u. Nimmersatt, das Brauen nicht erwie-- 1 

sen, nach und nach aber und besonders durch die i 
1694 erfolgte Mcilenmcßung und Reulition ist i 
der Stadt das meiste entgangen. Hierdurch inte » 
die Stadt einen wichtigen Verlust. Das Weich- l 
bildrecht hatten wenige Städte, erstreckte sich über ! 

einen größern Umkreiß, war aber nicht in eben 1 

-dem Grade mit einem Zwangsrcchte verbunden. 1 

Das Mcilcnrccht gab hestimmterci, mehr aus- i 
schließende Gerechtsame, und die beträchtlichsten < 

Städte in Nicdcrschlesicn hatten das Meilenrecht- 1 
daß innerhalb eincrMeile von ihren Ringmau- 1 
crn, kein bürgerliches Gewerbe auf dem Lande ge- ' 

trieben werden durfte, ausgenommen wenn ein - 
Gutsbesitzer besonders dazu privilcgirt war. Als 

die Ritter gegen daö Ende desrzten und im i6tcn

Jahr-



Jahrhundert friedfertig wurden, und ihrehrma- 

lichcSCrwcrbs-Mittel daöSchwcrdt weniger ein- 

brächte, dachten sie auf ökonomische Wege, ihre 
Einkünfte zu vermehren. Sie ließen auf ihren 
Dörfern städtische Gewerbe treiben, Bier brauen 
und Schenkhäuser anlegcn; diejenigen, welche 

durch lange Observanz ein Recht erworben zn ha­

ben glaubten, die umliegenden Gegenden mit 
Vier zu versorgen, wiedersetzten sich, und daraus 

entstanden mancherley und langwierige Streitig­
keiten. Nach langem Zwiste zwischen den Städ­
ten und dem Adel der Fürstenthmner Schweidnitz 
undIauer wurde endlich 1545 ein Vergleich über 

das Vicrbraucn geschloßen und die Länge derMei- 

le bestimmt. Durch diese Vergleiche retteten die 
Städte also nur einen Theil ihres Auüschanks auf 

daö Land, und gieng von Zeit zu Zeit noch mehr 

davon verlohren, denn in der Folge haben viele 
Gutsbesitzer, die zum Dierbrauen nicht berechtigt 
waren, die Gerechtsame des Brauurbars u. daS 

Recht Handwcrckec anzusetzem, reluirt, d. t. mit 
Gelde eingclöset. Unter dein Bierschrotzwange 
stehen itzo folgende Dörfer: Halbcndorf, Heinze- 
wald, Hohendorf, Röhrsdorf, Schönthälchen, 

Schwcinhaus, Großwaltersd. Wicsau, Wolms- 
dorf und Würgsdorf.

XI. 2 Thorhäuscr.
Xli. Ein Stadt-und Gemeindehaus für an­

steckende Kranke, Pri-



Privat-Hänser sind bey der Stadt i88. z^ir Burg 
gehörige 5. hierzu die öffentlichen 14. überhaupt 

207 Häuser; worunter 17 mit Ziegeln gedeckt, 

vhngcfchr z Viertel von Holz und r Viertel von 

Steinen sind.

§. z. Gewerbe der Einwohner.
Die Nahrungszweigc der Bürger sind:

Won, der Aus- r) Der Ackerbau; die Feldmarckt der Bürger 
saat überhaupt. beträgt über Winter lyMaltcr^ acht sechözehntel

Scheffel, in der Sommer eben soviel, folgl. zu­
sammen Z9 Malter, z Schfl. Aussaat. Es sind 

viererley Felder, die sich durch besondere Namen 
unterscheiden: das Hospital- Neudccken- Iensch- 

und Neusorgcn-Feld.
Hvsp. Ackerst. a) 3" den mchrestcn Häusern in der Stadt ge­

hören z. Hospital Ackerstücke, wovon unter dem 

Artickel VIll. vom Hospital, Nachricht ertheilt 
worden, u. 2 Hufen, i4Ruthcn Ackers enthalten.

NcudcckenFcld h) Von diesen so genannten Neudccken-Acker- 

siücken ist zufördcrst zu merken, daß solche vor Zei­
ten ein besonders Vorwerck, die 9 Ruthen ge­

nannt, ausgemacht haben, so zuletzt ehe es an 
die Stadt gekommen, einem Philipp Neudeck 
in dem Dorfe zu Großwaltcrsdorf gehörig gewe­

sen, und von ihm bis itzund noch den Nahmen 
führen. Besagtes Vorwerck hat izy8. Vartusch 

Hübncr gekauft und wie er 1420 starb, kam es an 
seinen Sohn, Matthias Hübner. Dieser hinter­

ließ 



! §ieß durch frühzeitigen Tod ein unmündiges Kind, 

- über das ein Vetter, gleiches Namens, Vormund 

- ward und das Gut zu verwalten dekam. Match, 
l Hübner,welcher die öekonomische Administrativtt 

für sich lästig fand und seiner Curandin Einkünfte 

vermindert sahe, verkaufte das Vorwerck 14^4 
an einen hiesigen Bürger, George Seyfriedisdorf.

. - Hierauf gelangte es durch Kauf 1441. an einen 
l Hanns Friese; und von diesem 1448, an Matthias 

: Pcsclan; i4ü2erblecS dessen eheliche Hausfrau, 
> Magdalena Pcselanin. Von dieser kam es im 

1 Jahr -475 kaufweise, an den verständigen Eidge- 
: n offen des Raths korenz Sticf. Anno 1507. Mon- 

tag nach Jvhannis Enthauptung kaufte es laut 

Königl. Amts-Confirmation, Philip Neu deck, 

ein Bauersmann, welcher es 21 Jahr bewirth­
schaftet hat, und hernach 1528 am Sonntage 

Quasimodogcniti an die Stadt Bolkcnhain erb­
lich vcräuscrtc.

. Es liegt zwischen dem Galgenberge und Hos­

pital-Vorwerck, enthält 249 u. 7 achtel Scheffel 

Aussaat, und wurdcam Freitage vor Simonis u. 
Judä unter 120 Bürger erblich vertheilt. Daü 

Wohngebäudc soll zwischen dcm Jllgncr- u. Rose- 

mannschcn Fundis gestanden haben. Die Ab?
> »Heilung war Sachverständigen Personen über- 

laßen worden, daß also nach der unterschieben-^ 
Beschaffenheit des Bodens die Ackerstücke klein u.

srvß 



groß ausficlen und jeder Bürger sein Antheil, wös 

für er 2 Markkaufgcld bezahlte und an Steuern 
8sgl.7 u. i halben Heller übernahm, durch L00S 
bckam. Die Bürger blieben 22 Jahre in ruhigem 

Besitz, und wie einige Bürger ihre Acckerstücke 

an, ihr Mitbürger verkauft hatten, entstand hier­
über eine Streitigkeit mit dem Königl. Amte, daß 

sich die Besitzer über dieVcrechtigung, ihre Acker­
stücke zu alienircn, durch ein Privilegium aus- 
»veisen sollten. Es wurde 1550 Dienstag nach 
Vurchardi eine Kaiserliche Commission, so aus den 

Herren Docror Lange und Lauterb ach be­
stand, zu Untersuchung dieser Gerechtsame ver­

ordnet, und jeder Bürger mußte das Recht, das 

er doch erblich erkauft und besessen hatte, von neu­
en reluiren, er mußte davor, daß er über sein 

Stücke willkührlich disponiern, es versetzen, vcr- 
miethcn und vcrkauffen konnte, z Thaler Gro­

schen bezahlen. Das Ncluilions Quantum bclief 

sich auf z6o Thaler Groschen und wurde zur Kai­
serlichen Straf-Casse gezogen. Die Reluition ist 
oft eine sehr ergiebige Finanzquelle für den kaiser­

lichen Hof gewesen, und die mit so viel Gelde ciu- 
geldsetcn Neudeckcrücker, haben die damalige Mo? 

de, bey uns in gutem Andenken erhallen.

Die Forrsezzung im 19. Stücke.



Bolkenhain sche

Denkwürdigkelten,
herausgegeben

- von

Benjamin Gottlieb Steige.

rAtes Stück. Juli, 1794.

Unter K. Regierung war dasDorwcrckzumkgnde 

geschlagen, lag 1522. weil eS Neudeck besaß zu z 
Maltern, und zwar mit l u.ein halbM. Weihen, 
2 u. einHalbM.Korn. i u. ein halb M. Gerste u. 
2 ein halb M. Hafer, in der Steuer, Jnbiclion, u. 
mußte 4t Thaler Steuern entrichten. Seit dem 
Jahre 1742 sind solche vom Lande wcggefallen, 

indem Friedrich daS ContributionS-Wesen auf 
einen andern Fuß geseyet und dagegen einen pro- 
portionirtcn Ccrdis eingcführcl hat, ausserdem 

haften keine Grundzinsen auf diesen Fundis. Zu­

nächst dem Viehwcge des VorwerckS haben drey 
Baucrgüter in der Niederung gestanden, welche 
man in dem Heerzuge von 80.1468. wie das 
Schloß durch Sturm eingenommen und vcrbrastt 
worden, zerstihrt hat. Eins, hieß die steinerne 
Hübe, das andere auf dem Geyer, und das dritte 
nannte man das Schindelgut. ' Diese z Güther

O 0 wur-,
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wurden kurz darauf zu einem Vorwcrck geschla- . 

zcn, eine Scheune von zo Säulen errichtet, und 
sind davon die ersten Besitzer, Ernst vvn Zedliy 

und Christoph Gotsch gewesen.

U!

3) Das Ientsch Güthcl hat die Stadt izzr. 

an der Milwochcn nach Palmarum von rincnx 
George Ientsch unnbo Marck erlauft, wo­
von solche auch den Namen führen. Hierauf sind 
solche 1544. nach Maria Reinigung unter 4l Bür­
ger »ertheilt worden. Diese Aecker sind dem Hos­

pital zinßbar mit i rthlr. 24U.2Drittel Siwcrgr. 
wozu jedes Ackcrftück 4Kreuzer bciträgt, u. waren 

damals laut Austhcilungs-Jnstrumcnt von 1544 
alsPcrtinenzicn der Häuser erklärt, jeder mußte 

sein Stück mit dem Hause verkaufen und konnte 
cS auf kein anderes alieniren; denn darinnen 

wird deutlich vorgcschrieben: „welche bey der 
„Vertheilung auf 2 Häuser, die sie zur Zeit im Bc- 

„sitz hatten, cinlegten, sollen nicht Macht haben, 

„die Stücke zu dem Grvssen zu schlagen, sondern 
„wie es auf die Häuser gekommen, da dannblei- 

„ben, Und so sie feil werden, mit verkaufen." 
Auch diese Verordnung ist durch Obscrvanz ent­

kräftet und bey MenscheN-Gcdenkcn Nicht mehr 
befolgt worden. Die Besitzer der Ientsch und 

Neudeckcr - Aecker haben sich damals mit denen 
Eigenthümern der Hospitaläcker dahin vercnt- 

babet;
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baret; daß sämtliche Necker in z Felder getheiler 

und eins davon zur Drache liegen sollte.
d)MitdcmNeusorgenfeldc hat es gleiche Bc- 

wandniß, deren Besitzer sind obigem Vergleich bci- 

getreten, undlaßen es nach ciNgeführter Ordnung 
zur Zeit Brache liegen. Dieses Feld ist erst sei» 

54 bis 64 Jahren urbar gemacht worden. Boe 
diesem waren es nichts als wüste Läden und stei­
nigte Hügel, bis sich nach und nach einige Bür­

ger bev dem Magistrat dazu gemeldet, die besten 
Flecke um meinen i billigen Werth erblich erkauft, 
niit vieler Mühe und Kosten brauchbar gemacht 
haben. Auf diesem Felde haftet kein Grundzinß, 

e) Die Galgcnbcrgftücke find 1561 am Tags 

Biti vom Rathe an 10Bürger, jedes vor7Mrch, 
a Zs wgl. erblich verkauft worden.

f) Die sogenannte Kotige wurde 1579 in vier 

Theile abgetheilt und an die Bürger erblich ver­

kauft, giebt wegen der Ueberschaar tüwgl. Zinse 
aufs Schloß-—das Holz gehört der Äämmerey. '

g) Die 5 Ackerstückc hinter dem Butterberge 

find 1561 amTageVitian z Bürger aufCrbrcch» 
käuflich überlaßen worden.

2, Im Bierbrauen. Es haftet auf 8/ 
Häusern, und die Stadt verlegt icr Dörfer nebst 

dem Antheil Neuwürgsdorf mit Bier.
z. Im Betriebe allerhand Künstle» 

«nd Handwerker, als »Apotheker, rz Bä-

so 2 ckcr



cker, z Chururgi, r Blattbinder, r Buchbi.idcr, 
4 Büttner, i Corduancr, 7 Fleischer, i Gärtner, 
r Glaser, 4 Handschuhmacher, 1 Kupferschmidt, 

8 Kürschner, 4 Manercr, rPfefferkuchlcr, izPo- 

samcntirer, z Rademacher, z Riemer, 2 Noth- 
gerber, 2 Sattler, i Schleifer, z Schloßer, 
4 Schmiede, i Schorfteinfeger, »6 Schuster, z. 

Sciffcnsicdcr, z Seiler, 4 Stricker, Tischler/ 

Töpfer, ^Tuchmacher, i Tuchbcrcitcr, t Wal- 
cker, 20 Weber, 4Weisgcrbcr, l Zimmcrmann, 
8 Züchncr und Parchener.

4. Im Handel, der von 2 Leinwand, ein 
Zeug- und 17 Speccrevhändler getrieben wird. 

Nebst gedachtem Handel ist:
a) Wöchentlich Montags iffentl. Leinwand- 

nnd Garnmarkl, wo jedesmahl ohngcfchr sc>c> 

Schock Leinwand und Schock Garn eingebracht 
werken. Doch darf vor y Uhr kein Kaufmann 
oder Leinwandhändler, Leinwand cinkaufcn, noch 

ein Weber vor dieser Stunde seine Waaren zum 
Verkauf anbieten. Deögl. darf vor 10 Uhr 

kein Garnhändlcr, Garn an Weber, und seit 
t79z vor n Uhr an Händler verkaufen, bey fünf 

rthlr. Strafe. ES ist zwar seit Bolko Zeiten ein 

Wochcnmarckt gebräuchlich gewesen, welcher aber 
öfters durch kriegerische Unruhen, wie auch durch 
den unglücklichen Brand vom Jahr 1428 lang, 

Zeit unterbrochen worden. Kaisee Ferdinand er­

theilte



theilte der Stadt 75Z2 das Privilegium selbigen 

zu erneuern und verordnete ihn Mondtags zu 
halten. Der zojährige Krieg unterbrach ihn von 

'' neuem beynahe 85 Jahr, und wurde im Jahr 
'' »707. Mondtags nach Lätare der erste Wochen- 

' marckt mit Garn und keinwand gehalten. Ge- 
treidemarkt ist zu untcrschicdencnmahlcn u. zwar 
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zuletzt im Jahre 1775 Mitwochs eingerichtet, aber 

nicht zu Stande gebracht worden, der Nachtheil 
rührt!daher, daß die Bauern hiesiger Gegend 
verbunden sind, ihr Getreide bis Hirschberg zu 
verfahren, folglich gehet es von den Herrschaft!. 
Gütern, um einen höhern Preiß zu gewinnender 

aber öfters verfehlt wird, alles nach Hirschberg.
b) Jahrmärcktc sind zwey, als au heili­

gen z Könige, und an Jacobi. Der Kaiser Fer­
dinand gab der Stadt durch das Privilegium d.d. 

ti ntz d.y Scpt. i5Z2. Die Freiheit zu diesen beiden 

Jahrmärkten. Im Jahr 1782. ward mit dem 
Der» Königsmarkt eine Veränderung vorgc- 
iivmnltn und auf den zweiten Sonntag nach 

z Könige verlegt, wodurch er mit andern benach­

barten Markten in Cvllision gekommen und je­
desmahl verändert werden müßen. DcrgangncS 
Jahr ist er den 29. u. goDezemb. gehalten wor­
den. Der Erfolg hat den größten Nachtheil be­

stätigt und wird gewunjcht, daß von den 
Bürgern für gut befunden werden möchte,

00 z die-



diese« Marckt auf den alten Fuß, dem Privi- 
legio gemäß, wie cr für die Stadt am zuträg- 
lichsten gewesen, zum Besten deö Publi'ci, ab- 

ändern zu lasse».

H. 4 Verschiedenes.
Nettsten Än» Im 4-ahr I7YZ. hat die Stadt IIY5 h)cr- 
,akl von >791.
Wt> VsMvii- svnen gezahlt, «nd binnen 50 Jahren ist der 

sumtipn- RummeruS um 200 Seelen gestiegen. 174^. 

belicf sich die Anzahl grabe auf 995. Menschen. 

Von 1789 primo Juny bis dahin 1790. sind von 

den Einwohnern in der Ringmauer z,7;i fünf 
Achtel Schst, eonsumirl worden, nnd da die beiden 

Vorstädte den zten Theil der Consumcntcn cirt- 
halten, so beträgt diese Consumtion circa 1,875

Schss. überhaupt die ganze Mehl-Consumtion 

§,627 Scheffel,
Mir stark >«'7 2" 2^ 1627 bestand die Tuchmacher-zeche
sede^ccheseipe- gus 16 Glieder, die Schuster aus iz. Bccker 

aus izMeistern, und-z Wittwen. Fleischer tva- 
rc» i2. Schneider 12. Tischler und Büttner 26. 
Schmiede 72. Gemein-Bürger-Zeche ausz8. 
Äüeschner 5. Züchncr undlParchentmachcr 2;. 

linbezechte y. welches die Töpfer waren,ldie zuc 

Zeit noch keine eigene Innung hatten, und crsi 

7711. darzu gelangt sind.
Psy PsfHlibt. Die Stadt hat keine Heide, sondern nur s 

kleine Distnctr, als einen in der Colichc gege»
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der Gränze von Baumgarten, und einen auf 

dein Galgcnberge, woselbst ausser wenigen nutz­
baren Eichen, lauter Strauchwerk und lebendig 
Holz anzutreffen. Bey der ,740. vorgewescncn 
Arevisions-Commißionzu richtigerRegulirung der

! Steuern ist dieses Buschwcrck auf24 Netze hart 

Holz und 2 Netze lebendig Holz taxirt, und iin 
Februar 174;. bey der preußischen Einrichtung des 
Conlributionswescns, durch die Herren Commiß- 
arii auf fünf viertel SlallungEichcn, und ein funf- 

zchntelStallung lcbcndigHolz inAnschlag gebracht 
worden. Ausser diesem ist noch etwas lebendiges 
Holz auf dem sogenannten Pfaffcnbcrgc befind­
lich. Dieses Buschwcrck wird zum Besten der 

Cämmcrcy so viel sich es thun läßt, genutzct, die 
nutzbaren Stämme, aber geschont, bis man bey 
verfallenden Reparaturen solche nöthig hat.

Die hiesige Zicgclscheune gränzt mit der Ziegelschemit. 
Würgsdorfer, ist 58 Ellen lang! und 18 Ellen 

breit und 1661 erbauet worden. Der Ofen ist 

in gutem brauchbaren Stande und zu besserer 
Conservation des Gewölbes 1791. mit einem 
hölzernen Dache versehen worden. Es können 

jedesmahl 12,000 Stück Ziegel darinnen gc- 
brcnnet werden. Vor diesem haben die Bürger 

den Vortheil gehabt, daß sie vor den fremden 
Käufern auf ioooStück 2 biözoo Ziegel Zugabe 

erhalten, und wurde 1740 vor rooo Mauerzie-

oo 4 gcl
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gel nur 4 rthlr. bezahlt. Gegenwärtig ist da« 
Beneficium wcggefallen, und der Preiß wegen 
des viel theuerer gewordenen Holzes Verhältniß 
mäßig erhöhet worden, so daß lvooStückMau­

erziegel iucluswe des Zchlgeldes mit 5 rthlr. 
lv sg'. Dachziegel a 6 rthlr. große Pfiasterzicgcl 
»7 rthlr. und die kleine,» Pflasterziegcl, bezahl» 
werden müßen.

Sälle«». Vor diesem ist auch der Salzschanck eine ein­
trägliche Revenü vor dieCämmcrey des Orts ge­

wesen, worüber die Stadt ein herrliches und al­

tes Privilegium vom Herzog Bolko hat. Annv 
igzz. würde solches anderweitig erneuert, und 

dahin erweitert, daß die Stadt zum Hayn, wie 
sie damals hieß, die Gewalt haben sollte, alle 
Salzwagen, welche sich aus dem Lande im ganzen 
Wcichbildc betreten laßen würden und daselbst 
Salz verkaufen wollten, aufzuheben. Die Irr­

ungen mit (pag. 66. ist der Vergleich bemerk» 
worden, im gedruckten Journal.) Rohnstockwur­

den durch einen Vergleich i z«o. beygclegt. Leipe 
widersetzte sich von der Stadt Salz zu nehmen, 
und daraus entstanden Streitigkeiten, welche zu 

«rtt Am Mac- Klagen Anlaß gaben, worauf auch ein Herzoglix 
«arcchcn Tage. lndlkitorium erfolgte, das aber ohne Befol­

gung blieb Die Stadt wollte durch Vergleich, nur 
einen Theil des Verkaufs retten, aber er kam nie­

mals



Mals zu Stande, keipe ließ sich weher durch Drohen 

noch Bitten dahin bewegen, ihr benöthigtcs Salz 
aus hiesigem Salzamtc zu nehmen. Es zauderte 
so lange, bis cS durch lange Obseranz ein Recht zu 
eigenem Salzschanck erworben zu haben glaubte, 

auch die benachbarten Dörfer mit Salz zu versor­
gen. Daß übrigens die Stadt bcv ihrer Gerecht­

same, durch öftere wiederholte Königl. Amts-Be- 
fehle beständig geschützet worden, kann aus dem 

so nachdrücklich geschärften Königl. Patent von, 

az Januar 1711. ersehen werden. Es werden 
in selbigem alle und iedeHerrcn-Slände, Landeü- 
Jnwohner, und Dorfgemeinden dcsBolkenhaini- 

schcn Weichbildes ernstlich befehligt, daß ein Je, 
der das bcnöthigte und unentbehrliche Salz nir, 
gends anderSwo, als in der gerügten Weichbild, 
Stadt nehme und hole, und sich des unbefugten 

Salz-Einkaufs und dcßen Einfuhr bey Vermei­
dung fiscalischer Strafe und Wegnahme des con- 
trabandischen SalzeS, gänzlich enthalte, und zwar 

Zu Folge derer, der Stadt Bolkcnhain allergnä- 
digft verliehenen Kaiser!. Königl. und Landcsfürst- 
lichen Privilegien u. End-Urbarien Urtheils, wcl, 

che dergleichen Eintrag und Turbation des der 
Stadt competircnden Salz-Schankes aufs schärf­
ste verbieten und darbcy mit allem Nachdruck 

geschützt werden sollte. Wie stark der Absatz des 
SalzeS im Weichbildc, noch im Jahre l§i6 ge­

wesen0« 5
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wescn, läßt sich einigermaßen daraus beurthel- 
scn, weil der Salz-Factpx 445 Thaler Pacht an 
die Cämmcrey bezahlte. Anno 1717 war sie 
pis auf 82 Thaler und 1728 vollends bis auf 
zy Thaler gefallen. Der Salzschank wurde 
nachher wie Schlesien an Sr. Königl. Maj. von 
Preußen kam, von Jahr zu Jahr geringer, die 
meisten Dorfschaften versorgten sich unmittelbar 
auö den Königl Factoreyen, und es entstanden 
dadurcy auf jedem Dorfe Sälzcr, welche Salz 
guSschenktcn und den städtischen Dcbitzu Grun­
de richt? cn. Die jährliche Pachtpension war 
schon in den Jahren 174g a 46 bis auf2oRths. 
und 12 Schfl. Groß-Maaß Salz in natura hcr- 
abgcsunken, und kam endlich so weit, da das 
Salz ein Königl. Regale wurde, das; der Allein­
handel aufhLrcn und unsere Sällcrcy ein com- 
plctcs Iflnn 'Lns werden mußte, Das Quan­
tum der Pachtgelder ist jederzeit bey der Cäm- 
mcrc» verrechnet, und die 12 Scbsl. Salz an 
die Durghcrrschaft gezinsct worden. AuS dem 
Inhalt eines Reverses, d. ch Bolkenh. 18. Der. 
16^7 laßt sich wahrscheinlich schließen, was es 
mit diesem Zinse vor eine Bcwandms; gehabt, 
Und weshalb solcher an die Burgherrschast ge­
geben werden müssen, Die öfter» Vcrunruhi- 
gungcn deß städtischen Salzschankes durch un­
befugten Salzcinkauf, und dessen Einfuhr von 
den Unterthanen der Vurggüter, brachten einen 
Vertrag zu Stande, daß von Seilen der Stadt 
auf hiesige Burg alle Jahre ein Malter Salz 
gegeben werden sollte, wenn die Schloßherr, 
schuft, dem gelhancn Versprechen gemäß, den

stal^



städtischen Sa^zpächter, welcher wegen des Allem« 
Handels, einen gar großen Salzzinß an die Cäm, 
mcrcy erlegen und abführen mußte, w der der, 
gleichen Eintrag pflichtmaßlg schützen werde, 
Der Revers lautet also: Wir Bürger bekennen 
hiermit öffentlich, wo Noth vor jcdcrmänniglich, 
Daß wir auf die Burg allhier, alle Jahre ein 
Malter Salz zu geben sthuldig seyn; dagegen 
»ns wohlgedachte Schloßhcrrschaft, wieder alle 
Eingriffe zu schützen versprochen. Dieser Salz- 
Ainß hat bereits seit geraumer Zeit ccssirt, sowie 
der Salzschank aufs Land eben so lange aufgchö- 
oct hat, Die Stadt muß jährlich ein, nach der 
Personen Anzahl repartiere» Quantum, von 51 
Tonnen zut eigenen Coysumtion nehmen, wel­
ches sie ppr einigen Jahren für eigene Rechnung 
nus dem Königl. Salzamte von Schweidnitz, 
selber cinführtc, auf die Zünfte rcpartirtc und 
so unter sich nö ratain vcrtheilen ließ. Nun- 
nichr nimmt es der Bürger mit weit mehrerer 
Bequemlichkeit auS den Händen des SälzerS, 
jedoch steht es gleichwohl jedem frey, seinen Be* 
darf unmittelbar, Tonnenweise, gegen Entrich­
tung des Cämmcrey-Zinses a 8 ggr, aus der 
Hauptfactorey zu Mallsch zu nehmen. Seit 

den ry. May ist hier eine Filial-Salzfecto- 
r ey errichtet worden, welche das Salz für die 
Stadt, so gegenwärtig 54Tonncn nehmen muß, 
aus der Hauptsaljfactorcy von Maltsch bezieht, 
und davon l8 Rthlr. Tonnenzinß bezahlt.

Die hiesige Cämmerey ist unvermögend, Den den ssim» 
hat so viel ich weiß nur 2 diverse Capitalien, 
wovon das eine, das Rathmanns-und das an­

dere, 



dere, daS Depositen - Capital heisset. Woher 
solche ihren Ursprung und diese Benennung ha­
ben, davon findet man keine Nachrichten. An­
no betrug das Rathmanns-Eapital zxo 
Mark, das Depositen-Capital 6,4 Floren; und 
1744 bestanden beide Capitalien aus einer Sum­
me von 876 Floren 50 Kr. Diese Gelder haf­
ten aus den bürgerlichen Häusern , und sind fast ! 
nichts anders, als irreluible Capitalien anzu- 
sehcn.

Die Kämmercy besitzt zwey Dörfer Anthei­
le von Würgsdorf und Wolmsdorf, welche in, 
Jahre 174^. z 10 Einwohner über 12 Jahr und I 
14.5 unter diesem Alter hatten; besitzen -8r * ,
Ruthen Land, hielten 58 Pferde, 18 Ochsen, ,
87 Kühe, 58 Ziegen, 20Ü Schafe und hatten 1
7z Wcberstühle.

Ober-Würgsdorf so der Stadt gehört, ent­
hielt 178;. 17 Bauern, 4 Gärtner, 6? HäuS- 
lcr und 5zg Einwohner, und liegt an der k 
Strasse nach Landshutt. Ehedem besaß dieses s 
Gut ein gewisser Hcintschel von Ronan, von l 
Pankendorf genannt, und verkaufte es in, Jahr 
ig85 an die Stadt, Dieses Kaufinsirument l 

>hat man über goy Jahr für verlohren gehalten, d 
und nicht zu eruircn gewußt, wie eigentlich d
Würgsdorf an Bolkcnhain gekommen sey. Die r
Stadt befand sich damals in keiner geringen j 
Verlegenheit, als sie sich wegen ihrer rechtmä» ( 
siigen Besitzung mit keiner Landesherrlichen Con- d 
firmation ausweiscn konnte; sie hatte weiter d 
nichts als kosseiHoneln immeinorahilem vor H 

sich, i



sich, wobey sie auch, als derDesitzcr dcrBurg 
Dolkenhain LadiSlauS von Zedlitz, dem Ma- 
qistmt im Iahe 162z acs L6ikionem Oocumen» 
corun, wegen WürgSdorf, WolmSdorf und dcS 
Klenncrgutcö zu Baumgarten vor daö Kaisers. 
Mann - Gerichte nach Schwcidnitz citircn ließ, 
durch eine Kaiserliche Sentenz vom 4. Merz 1624 
bey ihrer Possessiva geschähet worden.

„Daß beincldte Rathleute, die von dem 
„Commcndatore Ladivlav von Zedlitz, begehrte 
„briefliche Urkunden, vermöge der rothen Eier 
„gclöordnung zu ediren nicht schuldig." Da 
die Herzogliche Sonfirmatton, cö auö mehr alö 
einer Absicht verdient, vor die Nachkommen­
schaft aufbewahrl zn werden, so habe selbige 
vorn Origenal buchstäblich abgeschriebcn und den 
Denkwürdigkeiten inserirt.

„Wir AgncS von Goteö Gnodcn, Her- 
hogynne in Schlesien, bekhennen öffentlich mit 
diesem Brive, das vor UnS khvmmen ist, Heint- 
schell von Ronaw, von Pankendorf genannt, 
bey guter Bernunfl vnd gesundem Lenbe, vnd 
Hot mit wol vorbcdochtem Muttc recht und red, 
lieh vorkcufft, vnd in Unsere Hende willigklichen 

vffgelossenen den N. RodtmaNncn zum Hain vü 
der Stadt Nhamen dosclbst, die ictzunt seyn, 
und zwkonfftiglichcn Rodtmanne werden dosclbst 
zn» einem ewigen Seel-Geräte, zwey Schogk 
Gelbes järliches Zinseö yn dem Dorfe Wirkens» 
dovf (WürgSdorf) deS Weichbildes zum Hayn, 
mit allen solchen Rechten, Nutzen, genieße, 
tzvuchtbarkeit, und Herrschaft, und pn aller



der Maße, als er die selber ghabt Hot u d b-- j
scssen. Zu demselben Kaufe vnd Austößung ha- ,
den Wir auch Unsern Fürstlichen Willen vad j 
Gunst gegeben, vnd haben den obgtnantcn N. x 
Rodtmannen zum Hayn, die itzunder seyn vnd j 
zwkonffcigklich N. Rodtmannc werden dosclbft, , 
die vor cnankcn Zwey Schogk järliches Zinßes ,
yn dem Dorffe Wirkensdorf mit allen solchen ;
Rechten vnd yn aller der Maßen und Meynun- ; 
^en a!ö oben geschrieben stehet, gelegen vnd ge. . 
lange' ewigklich, gemachsam Vnd vNgehinderc 
zu hchen, zu descyrn, zu vcrkauffen, zu ver- 
sü enken, und yhm zum Nutzen als yhm das , 
al erfäglichft seyn wird, zu werden. Mit Ur- 
kund dyß Bryves, versiegelt mit Unserm anhan- 
gcnvcm Jngesiegcll. Gegeben zur Schweldn y ' 

noch Ehrllstö Gcburdt, DreyzcenhUndcrt Jar, 
dornach in dem fonf vnd achztgsttn Jare am 
Sonnobcnt nach Vinccntt.' Das sink gestreng? 
Herr Peter von Zcdlitz; Hcre Heinrich von Zir- 
ncn; Nickel von Vcchtritz; Nickel Czowchi und 
Herr Lubschiy unsser Schreiber.

Zur Stelle geschafft.

Es befindet sich seit 1789 den z. 2)ccembce 

»ine eigene Schule allhicr, denn zuvor haben 
die Stadluntcrthanen ihre Kinder in die Herr» 
schaftliche schule von Niedcrwürgsdorf geschickt. 
Der erste bey dieser neuen Schule angestclltc 
Lehrer ist Herr Joh. Gottlob Prenzel. Es cxi- 
stiren auch zwey Schcnkhäuser, die aber von 
keiner Considcrativn sind; eins ist unter den» 
Namen des Dergwirthshauses und das andere. 



der Trompete, an der Straße nach Landshutt 
und Kupftrberg, bekannt. Beide Schcnkhäu- 
seu sind verbunden den Brandwcin aus dem 
Rurhokellcr zu nehmen, oder für die Erlaubniß 
ihn zu brcnncn und anderswo zu verkaufen, 
einen angemessenen Pachtzins an dcnÄetlerpäch- 
ter zu bezahlen. Der Bergwirlh hat bisher vor 
diese Erlaubniß, selbst Vrandwein brcnnen zu 
dürfen n Rthlr. und derTrompctcnivirth, ihn 
zu kaufen, wo es ihm beliebt 2 H Rthlr ent­

richtet.
In dem Antheile vön Äolmsdörf hat dir 

Stadt z Bauern und einen Gärtner, aber nub 
ein Bauer von diesen, Namens Israel Eckart, 
muß jährlich z Scheffel Wcitzen, z Scheffel 
Korn, und z Schfl. Hafer zur Kämmerei) in 
natura zinsen. Dieses Bauergut hatte izho 
den tüchtigen Hcinzc Schindel zum Lehnsherrn, 
welcher 1407 am Feste Johannis des Täufers, 
mit sämmtlichen Unterthanen das Gedächtniß, 
wie vor 600 Jahren die Einwohner mit den 
.f> ainern christlich worden, feyerte, und mit 
einem ansehnlichen Slufzugc in seine Kirche 
gieng, *) Er verkaufte daö Gut im Jahr 1412 
an den Welttüchttgcn Bernhard Bock, und 
kaufte dem Nikcl Bertram, oder Langenhclmö,- 
borf; Hilbigsdorf ab. Dieser Bock hat es bis 
L4Z6 besessen und verkaufte es wieder an den

Wanke

Än« dieser Nachricht erhellet, daß WolmSdorf, so 
Wolfrainsbvrf hieß, sehr alten Ursprungs ist, und der 
christliche (Gottesdienst allbicr, und znin Hayn, zu 
gleicher Zeit, an einem Tage und zwar am rg, Iunh 
in dem Jahre 807 eingesühret worde» ist,
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Wanke von Warnödorf. NachgehendS 
kam es durch Verkauf im Jahre 1465 in die 
Hände des Ernst Zcdlitz, zog sich aber im Lchn- 
briefc das Baucrgut des George Lange davon 
auö, welches derselbe von dem Bauer Pclsche 
Weiß, erblich und mit eben den Belastungen . 
erkauft halte. Wanke von Warnsdorf, ver­
kaufte 1466 an Mariä Verkündigung das zwci>- 
hufige Baucrerbe mit dem darauf haftcndeu 
unablößlichcn jährlichen Zinse von 2 Mark Gel- , 
des und y Scheffeln Getreide, an die Stadt 
Bolkenhain. Die hierüber nachgesuchtc Confir- l 
malion ertheilte der Känigl. Landeshauptmann § 
der Fürftcnthümcr Schwcidnitz und Jauer. Di- 1 
prand von Rcibnitz aufGirlachsdvrf. Geschc- > 
hcn zu Girlachsdorf und gegeben zur Schweid- > 
nitz im Jahr 1466 am Sonntage Laläre. <

Das Kasischc Bauergut ist per vonatio- 
ucm iiucr vivvs im Jahr 1458 an die Stadt 
gekommen. Wanke von Warnödorf übergab , 
dem Rathe zu Bolkenhain die Lchn6hcrrlichke.it l 
übcr daS Maysche Gut, so letzt der Bauer Käse ! 
besitzt, schon im Jahre 1440 gegen Anschaffung l 
eines Zinses, der zu einem Scclgcräthe verwert- ? 
det werden sollte. Den Vertrag der Uebergabe s 
auf den Todesfall, setze ich von Wort zu Wort k 
her. Der Bauer Nikolaus May im Wolframs- t 
dvrf, hat dem Rathe der Stadt Bolkenhain/ ! 
seinem Erbherrn sein Erbgut mit aller Zugchd- ' 
rung in Wolmsdorf gelegen, undauchalleswa» t 
Lr hatte, es sey fahrende oder «»fahrende Ha- i 
b«, oder wie man das mit sonderlichem Namen, < 

bc- 

Lchn6hcrrlichke.it


benennen möchte, es sey groß oder klein, nicht» 
vavca ausgenommen, daß er letzt habe und 
noch gewönne, es sey wo es sey, falls Gott 
über ihn gebiethen sollte, daß er aus dieser gr- 
gcnwärtigen Welt von Todeügewalt abscheidea 
müßte, so sollten die Rathmanne, der vorgr» 
„annten Stadt, zu derselbtgcn Zeit, von der 
Stadt wegen das haben und besitzen, von aller» 
seinen Pfründen, und gemögcn ungehindert^ 
alles das er gehabt hat, und also wie eS vorde» 
nennet ist. Davon sollen die Rathleute der 
Kladt Volkenhain Zinse kaufen zu einem ewü 
qcn Seclgeräthe, also daß man dieselben Zinsen 
verwenden soll an. arme nothdürftige Menschen, 
seiner,Scelc zu Hülfe und zu Troste. Zu wah, 
rcrn Bekenntniß hat Hanns von Cjirn, Ritter 
auf Volkenhain gesessen, sein Siegel an diesen 
Dricf hangen lassen. Gegeben ^nuo Vorvim 

»458- >
Das Scharfische Dauergut. Wegen dek 

^acob Wcißischcn jchnshubc, die dieser Bauer 
bey Lebzeiten Hannv von Schweinchcn auf 
Molmsdorf, fast Z4 Jahre lang ungestöhrt be­
sessen, und wahrscheinlich von dem wohlthätigen 
WaruSdorf durch Schenkung zu milden An* 
ftalten oder für die Armen, an die Stadt ge­
kommen, entstand im ersten Jahre nach des v, 
Schweinchcn tödlichem Hintrit ein Proceß. Dev 
Burgmann Bernhard von Schweinchcn, <;u» 
l'utor der minorennen Kinder seines verstorbe­
nen Bruders zu Wolmödorf, brächte eine Vin* 
dications- Klage wegen der von diesem Gute 

«n die Stadt vcralienirten Lehnshube wider den
P p, Dauer



Bauer Jacob Weiß, bey dem Königl. Mannrecht 
zu Schweidnitz ein, worinnen er behauptete, daß 
sie seinen Pupillen gehöre, und dicscrwegen ge­
bührende Pflicht und Gehorsam zu thun urbot- 
tig. Hierauf erfolgte nach rechtlicher Unter- j 
suchung, das rechtliche Erkenntniß der Königl. 
geschwornen Zwölfer: daß gedachter Weiß für- ; 
derhin gegen Leistung, der.gebührlichen schuldi­
gen Pflicht, bey demselbigcn freien Besitz der 
Lehnöhube, (contra ungeachtet deö von Schwein- 
ehen eingcbrachtcn Borwcndung) billig verblei­
be. Voi, Rechtswegen. Zu Urkundt versie­
gelt. Geschehen im nächsten Mannrecht zur 
Schweidnitz, Montagsnach'IriumrcZum 1556.

GchLlscheGut. Das Schälischc Gut, so die Herrschaften 
aiif Ober - und NiedcrwolmödSrf gegenwärtig 
besitzen, giebt eben so viel Jinsgetrcide als daS 
Eckartsche Gut. DaS Hospital hat diesen Gc- ' 
trcidczins sich lange Jahr hindurch zugccignct, 
und der Cämmercy zur Ungebühr entzogen ge­
habt, deti nlin wieder an die Cämmercy abge- 
licfert wird. 8it rcöit aä Oonriuum, ^uoct 
ftüt übte 8uünli

Klinnek <I,it. Die Stadt hat vob diesem eii,cn Unterthan ! 
zum Vaumgarten gehabt, wovon der letzte Klen- < 
»er geheißen, weshalb so thanes Gut, auf 
welchem gegenwärtig 2 Auenhäuser stehen und < 
davon der Acker zum Herrschaftlichen Ackerfclde ' , 
gezogen worden, noch bis jetzt der Klenner oder : 
das Klennergut heißt. Wenn und Pio jure, < 
dieses Gut zur Stadt gekommen, habe nicht er- z 
forschen können^ Au- einem Königl» Amts- > 

vek- ' 



vergleichet. 1583 ersiehe: man- daß die Stadt 
wegen dieses Unterthans beständige Streitigkei­
ten mit denen von Tschirnhaus aufNieder-Baum- 
garten gehabt. Die Stadt hatte nachher wie­
der an dem damahlichen Herrn Obriftlicutenant 
George Siegismund von Tschirnhaus einen mäch­
tigen Gegner, welcher es dem städtischen Unter- 
than bey aller Gelegenheit dermaßen nahe leg­
te, daß sich endlich niemand finden wollte, der 
dieses Gut angenommen und beürbaret hätte, 
Es mußte von «6zi bis t668 wüste ftchett blei­
ben, und dcc Rath fand sich genöthigt die Ab­
sicht des von Tschirnhaus zu begünstigen und re» 
solvirte unterm 5 Julii 1669 dieses nä xntrl» 
lnommN civitatis gehörige Pertinenz so auS r 
Hufen Acker nebst Wiesen und Holzung bestand. Läufigem 
vor loo Rthlr, zu alieniren, das auch biöieyt 
noch keine CoNnexivn Mit dem Baumgärtner Fi- ' 

deicommisso hat^ und nach Gefallen veräußert 
werden kann.

Ein jeder welcher sich als Unterthan in den ttoai^um bek 
städtischen Antheilen zu Würgö-odcr WvlmSdorf llnterchanen. 
ansässig machen will, muß dem Magistrat alS 
Grundobrigkeit das lckoinaKimn prästirtn, zahlt 
davor eben so viel als ein Bürger vor da» Bär- 

Serrecht,
Es haben hieselbst die Becker, Fleischer, DonbmHanr- 

Schmiede, Schneider, Schumacher, Tuch- 
Zacher, Töpfer und Züchner ihre ordentliche 
Züttfte, worunter die Becker, Fleischer UNd 
Schumacher geschlossen und eine vcft^setztL W- 
iahi Haben. Die Decket haben 14. die Fleischer

und die Schuster iK Bänke. Die Misten 
, pp 2 Hand-



Handwerker waren mit denen in Schweidnitz und 
BrcSlau incorporirt, stifteten erst spät einige In­
nungen als 1599 die Schuster; 1609 die Schmie­
de und Schlosser; 1647 die Fleischer; 1655 die 
Büttner; die Kürschner 1650; dicTöpfer 171 r. 
die Künstler, nebst diversen Professionistcn 1677, 
und erhielten blos; vom Magistrat die Confir- 
mation ihrer Jnnungs - Artickel, welche sich 
durchgängig aufdaö Generale, so 17z» indem 
ganzen römischen Reich ergangen, gründen, und 
MagistratuS zu vertreten hat. Es hat jede Zunft 
einen Beisitzer aus dem Magistrat, welcher bey 
allen Hauptzusammcnkünften der Zünfte gegen­
wärtig ist, und dahin zu sehen hat, daß gute 
Wirthschaft mit den bey den Zünften eingehen­
den Geldern getrieben und darüber jährlich Rech­
nung abgclegct werde.

Tuchmacher. Daö Tuchmacher- Gewerk hat besonders , 
von den Landesherren ertheilte und confirmirte 
Privilegia, bestand 174z auS 18 Meistern, wel­
che 216 Tücher fabricirten und hierzu 270 Stein

Walkmühle. Wolle verbrauchten. Sie haben ihre eigene 
Walkmühle, so sie bereits von den Zeiten des 
Herzogs Bolko her, eigenthümlich besitzen, sie 
liegt ein Viertelwegö von der Stadt auf dem 
Wicsauer Tcrritorio, hat schönen Wiesewachs 
und 2 Schfl. Accker, giebt davon aRthlr. schlc- 
sischen Grundzins an die Bnrgherrschaft. Die 
Wiese hat man seit undenklichen Jahren mir ' 
Stücke abgetheilt, wovon der Schaumeister, die 
beiden ältesten, der. Herbergsvater, der Walker 
und 7 Meister nach der Anciennität jeder einen 
Antheil zur,Benutzung erhält. Ueberhaupt ist

dtM t



! dem Walker an Wiesewachs und Aecker so nie! 

angewiesen worden, daß er 2 Kühe bey freiem 
Autter halten kann. ES befindet sich dabey auch

; Litt Stock vor die Wcißgerbcr.' Diesen Fun- 
dum hat dem Handwerk der Tuchmacher ein gc- 
loisscr Erbhcrr auf Wiesau Hcmman von Tzirne 
abgetreten und erblich verliehen, auch darüber 
eine Urkunde ertheilt und Landcöfürstlich confir- 
„nrcn lassen, nach welcher er gedachtem Mittel 
die Walkmühle mit ihren Zugehörungen ganz 
eigen und zu ihrem ewigen Nutzen gegeben hat 
freien Wasscrlauf, freien Weg bis in das Dorf, 
freie Trift zu ihrer Nothdurft, und falls sie 
ausser dem Röhrödvrfcr und Wiesauer Wasser, 
auch des Wassers aus den, PeterSgrundc be- 
nothdürftet wären, sich dessen ungehindert be­
dienen und in den Mühlgraben führen können.

i Diese ihre Original Urkunde und so genannte 
Handvefte gicng 1428 durch den Brand vcrloh- 
reit, welche hierauf der Lehnsherr HannS Schli- 
wit; zu Wandriü, zur Wiese und auf HPolkau

' im Jahr I45Z am Sonnabend vor Judä, von 
neuem nach ihrem ursprünglichen Inhalt von 
Wort zu Wort bestätigte.

DaS Mittel hat auch ihr eigenthümliches zLlbchan-. 
Farbchaus am Steinmühlgrabcn.

Die Wcißgerbcr haben einige Jahre hin- Wci^rber 
, durch eine eigene Walkmühle gehabt, welcheder " 

Weißgcrbcrmeistcr HannS Christoph Jäckcl im 
Jahre 172z erbauen lassen, jedoch war das Werk 
von keiner Dauer, denn die wütende Neiße that 
der Mühle immer so viel Schaden, baß dcrEn- 
treprcnneur, welcher sich durch dieses Unternch



yn«n ohnedis schon ruinirt, nicht mehr im Stan, j 
de war, solche im Baustoydc zu erhalten und 
schlechterdings wieder cingchcn lassen mußte: 

' Nachher kam dem unglücklichen Mählenbaucr
Wieder ein, daß er aus dieser eingegangcnen ! 
Walkmühle zum Besten der Stadt eine -Mahl- 
mühle machen wollte, und suchte die Erlaubniß 
ohne Vprwissen des Rathes bey der Königl. 
Cammcr nach, darr aber zu schwach war, es 
qus eigne» Mittel auszuführen, und keine Un­
terstützung erhielt, so wurde dadurch dieses Vor­
haben vereitelt,

Decker, Die hiesigen Becker waren mit denen zu 
Iauer verbunden, weshalb sich der Rath allhier, 
gemeiniglich nach den Einrichtungen und Ver­
fassungen jenes Ortes richtete, und sie darnach 
behandelte. Die Jauecische Nackordnung von 

und der l^sz zum Besten der armen Leu- i 
te aufgerichtete Brohtmarkt, wurde auch hier 
tingeführt; eö wurde jedermann lvom Lande 
des Montags erlaubt, Brodt an diesem Tage 
zum Verkauf in die Stadt zu bringen, jedoch 
durste sich niemand unterstehen in einem Hause 
Brodt einzulegen, sondern mußte daS unver­
kaufte, bey Straft von 8 Sgr, wieder aus der 
Stadt zuschaffen. Aus dieser Inkorporation 
waren für unsere Becker viele andere JNeonve- 
njentien geflossen, weshalb sie darauf bedacht 
waren sich von dieser schädlichen Verbindung 
loözusagen und eine eigene Innung zu stiften. 
Kie Stiftung gieng 1^55 vor sich, ward vom 
Rath confirmirt und erhielt angemessenere In- 
nungs- Arrjckel, Nun permehrte sich die An- 

iaht



zahl der Becker und zugleich daß Besorgniß von 
mehrcrm Zuwachs, wodurch einer den andern 
zu Grunde richten würde, Man berathschlagt? 
sich, den unangenehmen Folgen bey Zeiten vor- 
zubeugen und faßte den Entschluß durch eine an­
gemessene und veste Anzahl von Bankgcxcchtig- 
keiten, Schranken zu setzen. Es kam 1575 den 
14. Januar zum Vertrage, den Magistrat und 
Repräsentanten der Stadt genehmigten. Der 
Rath richtete 14 Brodtbänke auf, und verkauf­
te jede Bankgcrcchtjgkcit vor 8 Rthlr, erblich 
und legte einen unablößlichen ewigen Erbzinß 
von 8 Kreuzern darauf, den jeder Bankmeistec 
an Michaeli zu entrichten hat. Adam Kirchhof 
war zur Zeit Dirigens, Martin Klötzol, Se­
nator, Bernhard Schüller und Martin Jäckel, 
bey sitzende geschworne Rathbgcnosscn. Die 
Brodl - und Scmmclbanke befindet sich unterm 
Rathhause. Daß Semmel, und Kuchcnbackcu 
wird von 2 Meistern nach beigefügter Bankord­
nung betrieben, 1. Benjamin Wießner; 2. 
Gottfried Böhm; z. Siegiüm. Forbnch; 4. Gier 
gism. Feist; 5. Gottfried Neudeck; 6. Chr. Ein. 
Gottschild; 7. Dav. Streckers Wittwe; 8. Gott­
fried Geier; 9. Gottl. Ald»; >0. Siegism.For- 
brich. n. Christian Em. Friede; 12. Friedrich 
Mielich; iz, Gottfried Strecker; 14 Christian 
Em. Friede. ES sind auch zu unterschiedenen? HMude«. 
mahlen DiffercnNen Mischen dem Beckermittel 
und der Bürgerschafs entstanden. Die letzte 
Streitigkeit erregte sich -('99 da das Gcwerk 
über den Mchlhandcl ein )uü pnvativmn zu ha­
ben glaubte, das doch selbigem von der Stadt
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mir evnnivendo gelassen worden war, und ver­
ursachte einen zjährigcn Kvstenspieligcn Proceß, 
der in prima Inüantia gefällte Sentenz, d. d. 
ro. Apr. «6yy. fiel nachthcilich für die Becker 
aus. Hier ist das Wesentlichste davon; „daß 
-war die Becker bey ihrem zcithcrigcm Mchlexer- 
citio bleiben können, dagegen aber auch, i) die 
übrige gesammtc Bürgerschaft durchaus nicht zu 
irren, zeithcrig geflogenem Gebrauche nach, da 
und dorten in denen Mühlen, nachdem es eine« 
jeden Nothdurft erfordern möchte von Zeit zu 
Zeit daö benöthigte ollartige Mehl, ohne einige 
der Becker zuhabende vermögende Einwendung 
zu kaufen, zu nutzen und zu gebrauchen. Des­
gleichen bleibet 2) frey und unbenommen, daß 
in Mahl theuern Zeiten und dem erforderlichen 
Nothstände ohne allen Unterschied undJemands 
gestattenden Einspruch auf vorheriges Anmelden 
und erkennenden Befund fremdes Mehl ringe, 
führet und von der Bürgerschaft ungehindert 
gekauft werden möge, so soll auch z) von nun 
an und fernerhin denen von der Bürgerschaft 
und andern, gleich denen Beckcrn frey stehen, 
wöchentlich am Montage und Donnerstage, wie 
auch an den 5 Jahrmärkten, jedesmal in denen 
gewöhnlichen r Jahrmarkts - Tagen, der Erst, 
hung und Srfordcrung nach, in denen Häusern 
oder auch sonstcn, allerhand Sorten Mehls oh­
ne alle Bcirrung öffentlich feil zu haben und an 
Jedermann zu verkaufen, jedoch mit der nach- 
gesetzten und auf diesen gten Punct alleinig ab- 
zielenden Erklärung, daß der Fremden Mehl- 
handcl und Verkauf einzig und allein auf die 

< öffrnt-



öffentlichen Wochen - und Iahrinarktstage, nicht 
aber auf die übrigen Tage zu verstehen sey."

Die Beckerznnft wollte sich mit dem Be­
scheide nicht acquiesciren lassen, sondern appellirte 
an Eine Hochpreißl. K. K Appcllations- Cam- 
wer zu Prag, welche durch ihr rechtliches Er­
kenntniß, d. d. Prag den 7. Juli, 1722 nicht 
nur den in prima Insiantia gefällte Senken; be­
stätigte sondern auch dahin erweiterte, daß die 
Bürgerschaft bey wahrender Mehltheurung die 
hierüber erforderte Erkenntniß und respektive Er­
laubniß , auch sodann gleich denen Bechern in- 
distincte mit Mehl zu handeln, weiter nicht als 
in toto corpore und von Quartal zu Quartal, 
keinevweges aber cie Person» in personam ober 
tie 6ie in cliem sich anzumeldcn schuldig, nicht 
Minder an denen Markt oder andern ausgcseyten 
Tagen und Zeiten nicht nur in denen Häusern, 
sondern auch auf öffentlichen Plätzen fothanes 
Mehl frey zu verkaufen.

Die Züchner-Parchner-und Mesolanmacher- Küchnei. 
innft stiftete t Z4Z cine eigene Innung welche ihre 
Jnnungs-Artickel vom Fürsten Bolko 1348 be­
stätigt betam, hatte vor dem Brande von 1428. 
80 Meister und eben so viele Gesellen, welche 
ober in besagtem Jahre durch die Hußitenzer- werden ,4,» 
streut, da Stadt und Gegend mit Feuer und 
bchwerdt verwüstet wurden. Einige der ver- 
'riebencn Züchner fanden sich zwar nach der Zeit 
des gehaltenen Eoncilii zu Basel, wo die Hußi« 
ken durch den Schluß der Kirchenversammlnng 
^n Kelch erhielten, und wie Kaiser Siegismund 
don den Böhmen zu Prag alS König ausgenom-
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Mn und dadurch die Ruhe einigermaßen herge- 
siclletwar, wieder allhicr ein, baueten ihre nic- 
pergebrannten Häuser auf, erweiterten nach und 
nach ihre Fabrique, daß sie heynah im t6ten 
Jahrhundert ihr voriges Ansehen wieder erhielt. 
Magistrats gab sich alle mögliche Mühe diese so 
nützliche Manufaktur zu nnterstützen, ertheilte ihr 
Eigene Statuten, Ordnungen, nnd Privilegien 
wie solche in der Hauptstadt Breslau bräuchljch 
waren. Der Rath von Breslau weicher damals 
die *) Landshauptmannschaft des Furstenthuins 
erblich besaß, bestätigte solche wie es die auf 
Pergament geschriebene Urkunde, d. d. 1579 
darthut- In diesem Wohlstände blieb das Ge-> 
werk bis rbza wp es durchs Feuer verarmte und 
r6z; durch die Pest bis auf z Meister redncirt 
wurde und die Repräsentanten - Stelle auf dem 
Rathhause gegen 50 Jahre rcsignircn mußte. 
Pie bespndcxe Fürsorge des Rathes vor das Auf- 
nehmen der Leinen - und Baumwollen- Fabrique, 
welcher zu dem Ende im Jahre 1682. den 12. 
Januar ihre Artikels-Briefe oder so genannte 
Innungsartickes erneuerte und bestätigte, sie von 
denen unter der ZeiteingcschlichcnenPfnscherenen 
quf dem platten Lande hcs Weichbildes gänzlich 
reinigte, war gewiß nicht ohne Erfolg gewesen. 
Jeder Züchner unrer der Meile mußt? sich dem 
Bürgerrechte und dem Zunftszwange unterwer­
fen und in der Stadt sein Gewerbe treiben. 1Ü8Z 
retabljrte sie jhre Zunft und sonnte sich zu Rath­
hause vou neuem repräsentixen. Ob zwar nach 

»hrcr
*) BreSlau vcrlohr ,6z; die LgMhauptmannschaft.



ihrer Entstehung einige Krämer des Orts e§ vfp- 
suchten ihren wohlerworbenen Rechten Eintrag 
ju thun, so wurden die Zächner gleichwohl bey 
ihren Jnnungsartickeln gegen diese unbefugten 
Eingriffe aufs beste geschützt, und den Händlern 
der Handel mit Züchner-Waaren bey Strafe von 
r Rthlr. verbothen. Der Vorgang veranlaßte 

! so gar ein Magistratualisches Jndicatum untern»
5. Oktober 1725. daß die Zächner und Parchner 
ihre Fabricata nur allein zuführ-m berechtigt sind, 
wann sie Stadt >md Gegend mit dergleichen Waa­
ren gcnungsam versorgen. Blos dem Schwarz- 
färber Krebs ist von dem Mittel im Jahr »746 
der Verkauf von Steifleinwand oonmvonöo, weil 
er solche färbt und steift nachgegebcn worden 
17 8g fcyerte es den Gedächtnißtag ihres Ncta- 
blissements, »veil dieses Jahr die Hunderte Ver 
jahrung war. Alles war frölich und vergnügt 
beisammen, und aus dankbarer Empfindung wur­
de der Rebensaft Pocalweise ausgeleert, dabey 
die Höchsten Gesundheiten ausgebracht, und die­
ser Jubeltag auf die froheste Art beschlossen. Im 
Jahr i68z bestand es aus und 178? aus 7 
Meistern. Gegenwärtig sind 8 Meister und 4 
Gesellen, und man beeifert sich diese Manufaktur 
noch mehr zum Besten des Ortes zu erweitern.

Kir-
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Kirchen- Geschichte 

von Bolkcnhain

unter

Königl. Prcusischcr Regierung.,

D> r Kaiser Carl der Sechsie starb am aosteu 
des Wein »Monats 1740. Ursachen welche aus 
diesem hohen Todesfälle entsprossen, Nöthigten 
den König Friedrich den Zweiten von Prensteu 
(welcher den giften Map 1740 die Königl. Re­
gierung angetreten hatte) schon in den, ersten 
Jahre Seiner Regierung zu kriegerischen Unter­
nehmungen. Es wurden die schleunigste» Anstal­
ten zn einem Fcldzuge gemacht, der auch mit 
dem Ansgange des Winter Monats 1740 seinen 
wirklichen Anfang nahm. Am izteu dcS Christ­
monats reifere der Monarch Seinem Heere in 
Schlesien nach, gieng aber im Jahre 1741 nach­
dem er Breülau in Besitz genommen hatte, wie­
der zurück nach Berlin, und kam im Februar zu 
seinen von Muth und Begierde zu fechten glühen­
den Kriegsvölkern wieder. Am roten April 
wurde die erste Schlacht bey Molwitz im Briegi- 
schen geliefert. Friedrichs Heer erföchte in der­
selben wider die von dem österreichischen Fcld- 
Marschall von Neupcrg angesührten zahlreichen 
kaiserlichen Truppen einen vollkommenen Sieg; 
verlohr aber den heldenmuthigen Prinzen Frie­
drich, einen Bruder des Markgrafen Carl, und

, den



, den General von Schulenburg. Auf der K. K..
" Seite blieben die Generals von Römer und vow 

Goldy.

Am 17. May siegete der König abermals 
bey Chowsitz oder Czaslan in Böhmen über die 
Oestcrreichcr; und der Prinz Carl von Lothrin­
gen wurde mit seinem Heere auf das Haupt ge­
schlagen. Demohngeachtet waren die evangeli- 

1 sehen Einwohner Schlesiens gleichwohl bei diesen 
Unternehmungen der preusischen Macht in Sor­
gen , ob sie auch durch beständige Siege das Land 
behaupten würde, weil die Waffen so heule sie­
gen, morgen können „„glücklich seyn. Es war 
daher nicht allerdings rathsam in Neligionssache» 
zuvoreilig zu seyn; wenn sie also unter österreichi­
scher Gewalt hatten bleiben solle», so konnte es 

- geschehen, daß sie die geringsten Vefassungcn 
auf die nachtheiligste Art empfinden und desto 
härter entgelten mußten, weil es doch noch im 
Kriege und nicht ausgemacht war, wer der Be­
sitzer von Schlesien bleiben sollte. Obgleich in 
den ersten Wochen des 174 i sten Jahres einige 
wohlausgearbeitetc Deductiones von Er. Königl. 
Majestät von Preußen, wegen ihrer alten Rechte 
al'f Schlesien zum Vorschein kamen, die allen 
Gesandte» und auch dem Lande durch den Druck 

, bekannt gemacht wurden, damit man sein Vor­
haben nicht für ungerecht hielte ; so war doch der 
glückliche Erfolg zur Zeit noch ungewiß»

Des Landes und dcr Mengen Ruh, 
O weiser Gott! bestimmtest bnr

- Und
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UNd lenkst, was wir als Uebel sehn, 
Zum allgemeinen Wohlergehn.

Der König ließ in der Mitte des Februars 
Lurch Declarativnen die vollkommene Gewissens­
freiheit einer jeden Religion bekanntmachen, wo- 
jnnen er deutlich zeigte , daß seine wahre Inten­
tion sey und bleibe, in der Religion all.es zur 
Freiheit eines Jeden nach seinem Gewissen zu- 
lassen, und den Protestanten, ohne Schaden der 
Catholiken im Lande zu mehrerer Gelegenheit deS 
öffentlichen Exertii entziehen dürfte. Als nun 
Jhro König!, Majestät von Preußen und die 
Generalität mit der Armee durch das Glogauische, 
Eaganische und weiter nach Breslaumarschirten, 
und den bedrängten Religionszustand der Pro­
testanten in Schlesien recht kundig wurden, so 
bewog dieses den König, den armen ictzo sehr 
bennruhigtenEinwohnern die große Gnade z» er­
weisen , und ihnen eine Anzahl neuer Bethhäu- 
ser an den nöthigen Orten zu bewilligen, und 
die benöthigten evangelischen Pfarrer vociren zu 
dürfen- Nach diesem gefaßten Entschluß ließ der 
Aönig in Berlin " Candidaten zum Predigtam» 
te ordiniren, und nach Schlesien kommen, wel­
che nach ihrer Ankunft im Hauptquartier j» 
Rauschwitz bey Glogan (Ende Januar 1741) 
durch den Generallieutenant Prinzen Leopold von 
Anhalt Dessau in gewisse Gemeinen Pin Pastores 
önügetheilet wurden. Wie nun in Niederschle- 

sien der Anfang mit neuen Predigern gemacht war 
imd diese mit großen Freuden ausgenommen wur­

den r also wdlt« der König auch dem guten Ober- 
schle- 
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schlesien, welches einen noch weit grösste» Man^ 
gel an Predigern als Niederschlesieu hatte, gera­
then wissen, und gab ihnen 5 Prediger. Er er­
richtete ein Feld - Ministerium aUs drei gelehrte» 
Geistlichen. Diese drei Herren hielte» Ekamen 
und Ordination in Rauschwitz, und haben im 
Ansehen des versammelten Volkes nach gehalte­
nen Privat-- Examinc die Ordination von Neun 
Candidaten in einer großen Scheune den 16. Fe­
bruar vorgenommcn, durch welche das Verlan­
gen einiger andern Städte nnd Dörfer erfüllt 
wurde. Den 14. May wurde von kiegnitz aus 
der Befehl ertheilt, für Jhro Königl. Majestät 
in Preußen lind dessen hohes Haus in den Kir­
chen zu beten. Wie nun nach der Zeit die Festun­
gen, Brieg, Neiße, ja Breslau selbst itt deS 
Königs Gewalt war, nnd der Sieg seinen Waf­
fen folgte, so mußte und konnte das Land dem 
Könige den 5. November in Breslau durch so­
lenne Deputieren zu dem Gnadenthrone des prcu- 
fischen Königs, huldigen. Die Kirchensachen 
kamen also wieder in Ucberlegung, denn weil 
»unmehro 2 Consistoria in Breslau und Glogau 
verordnet waren, so konnte die Einrichtung ganz 
ordentlich gewacht werden, und kam dahin, daß 
kin jeder Ort, der nur zeigen konnte, daß er so 
viel vermöge die Unkosten des Baues und Unter­
haltung eines Lehrers bei dem Bethhause dran 
in wenden, diese Gnade eines eigenen Predigers 
i» Breslau und GlogaU erlangte, durch welche 
Consistoria es bey Jhro Majestät vorgetragen 
v>urde, und die Confirmation zurücke kam. Der 
"sie Felbzug wurde mit einem Waffenstillestande 

be« 



beschlosscn, und Preußens König, der lleberwln- 
ver seines Feindes gicng iur spätesten Herbst 1741 
mit SiegeSkränzen zurück nach Berlin. Der 
a8ste des Heumonats 1742 war der erwünschte 
Tag an welchem in Breslau die blutige Scene 
auf einige Zeit geendigt und der Breslauische 
Friede geschlossen wurde. Denn eS gelang dem 
Held Friedrich, welcher dem Feinde durch zwey 
so herrliche Siege, ein Schrecken eingrjage har­
te, das Geräusche der Waffen in eine friedfertige 
Stille zu verwandeln. Auf Königl. Consistorials 
Befehl wurde am 7. Sonntage nach Trinitatts 
der Friede von allen Kanzeln abgekändiget und 
am 8. Sonntage nach Trinitatis alS den 15. In. 
lii allhier ein solennes Friedens- Dankfest über 
die Stelle Psalm rar v. 6., 7. 8. 9- geschert. -

Wie Lorrsezzung im 20. Stücke.



Bol^e «Hain sche 

Denkivürdtgkelten, 
hcrauögcgeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

20keö Stück. A-gust, 1794

^)a man nun das Land durch Friedrich 

den Einzigen erobert sahe, und Ihn, als den 
neuen Regenten betrachtete, unter dessen Scep­
ter sich die bedrängten Einwohner Schlesiens 
glücklich schälten, so war man darauf bedacht, 
Sr. Königl. Majestät, um die Gnade des freyen 
Rcligions Excrtii allcruuterchanigst gnzuflehen. 
Es wurde deshalb eineallerunlerthänigste Bitt­
schrift von den hiesigen Augvpurgischcn Rcli- 
gionsverwandten überreicht, und besage Königl. 
Decreti vom sr. Dcccmbris 1741 von Einem 
Hochlvbl. Königl. Prcußl. General-Fcld-Kriegü- 
Commissariat das freye Rcligionü- Exertitium 
allergnädigst bewilligt; welcher allerhöchste Gna­
de alsbald durch einen feycrlichcn Gottesdienst 
von den erfreuten Protestanten gefeiert wurde, 

. und die noch jedermann mit aller Devotion ver­
ehrt. Der 25. December welcher das Anden­
ken des großen Friedrichs unauslöschlich macht, 
wird den evangelischen Einwohnern von Dolken- 
hain immer unvergeßlich bleiben. Es war dcv 

f Hq ftoh«
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frohe Gedächtnißtag der Menschwerdung Jesu 
Christi, an welchem seit9i Jahren der erste evan­
gelische Gottesdienst durch den Diaconum Si.- 
monstraat aus Jauer auf dem Rathhausr gc» 
halten worden. Den az. December an einem 
Sonnabend kam das Dccrcl des Abends spät an 
Den 25. Sonntags am heiligen Christabend brach 
man durch die oberste Wand vom Rathsaalc über 
der Hauplthüre des Nathhauses ein Loch, und 
errichtete in der Geschwindigkeit eine Art von 
Kanzel, weil der Saal die ungemcine Frequenz 
dcr Menschen nicht im Stande war, zu fassen ! 
Der Herr Diaconus wurde aus dem Hause deH 
ncucrwähltcn ersten evangelischen Kirchenvorstc 
hcrö, des Scabini und Kaufmanns Herrn Jo­
hann George Murschels so jetzt unter der Haus« 
nummcr ly. die Hänelischen Erben besitzen ist 
Procession durch die beiden Senatoreö supcrnu- 
merarii Herrn Doctor Mcdicinä Johann Frie­
drich Rielke und Apotheker Herrn Johann Bah 
«hasar Gutbier auf das Rathhauv geführt, und 
von den Kirchcnvorstehern Herrn Johann Chr-j. 
siian Purtnann und Herrn Christian Gvttlick 
Steige, dem Schöppen - Collegio und Zunftältc^ 
sten, nebst einer unglaublichen Menge Menschen 
begleitet. Die Schulkinder welche den Zug cri> 
öfneten und vorangiengen wurden von zween 
Bürgern die als Vorsänger statt eines CantoriS 
dienten (Namens: Christian Druschke, cinTuch 
machet, und Gottlob Feist, ein Bäcker) angc« 
führt. Bey dem Eintritt ins Rathhaus stimmte 
man den Lobgesang an: Nun danket alle Gott rc. 
hierauf erfolgte eine Jntvade, und der feyer-

liche
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l'che Gottesdienst begann seinen Anfang. Die 
Canzelvcrse waren: Was hätt uns Gott mehr 
können thun? re. Die Predigt wurde mit dem 
Vers: Halleluja! gelobt sey Gottl sagen wir 
oll aus unsers Herzensgründe rc. angefangen. 
Der Eingangsspruch war aus dem Propheten 
Zacharia 2 Capitel v. 10. Freue dich und sey 
srölich rc. Die Proposition war über daö ge- 
ivühnliche Feftevangclium aus Luc. 2 v. r. 14. 
§ine doppelte Weyhnachtsfrcude. 1) Worinnen 
diese bestehe? Die Ursachen dieser Freude wur- 
den in eiNer allgemeinen Freude über die Geburt 
des Erlösers der Erden, und die vortreflichen 
Wirkungen nebst ihren Früchten gezeiget, und 
sodann die besondere Weyhnachtsfrcude, daß 
Gott mit seinem Worte in Bolkenhain cingezo- 
gen, auf das rührendste crzchlct und geschildert. 
2) Wgo ste bey einem Heden wirken sollte ? Bey 
diesem ersten evangelischen Vertrage des OrtS 
ivar auf dem Rathssaale und Oberringe alleö 
Ohr; mit voller Rührung deS Herzens war die 
Gemeine versammlet, voller Dank gegen den 
«»mächtigen Gott, der glücklichen und erfreut 
Ilchcn Begebenheit wegen, wodurch Bolkenhain 
»on allen gotteödienstlichen Unterdrückungen auf 
die unerwarteste Art befreyet worden, und fühl­
te daö große Glück mit wahrer Ehrfurcht und 
Dank so ihr durch die Gnade ihres allergnädig- 
sten Landesvaters tviedcrfahrcn war aufs leb­
hafteste. Wie häufig also die Thränen des Dankö 
und der Freude gegen Gott geflossen seyn sollen, 
will und mag ich nicht beschreiben, sondern ei­
nem empfindsamen und fühlbaren Leset selbst zu

em,qq s
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pfinden, überlassen. Nach geqndigter Predigt 
^tönten vom RachhauSthurm Paucken u. Trom- ! 
pcten, wobey das 'H Oeuin gesungen, und 
nach dem Segen nur dem Liede; Nun preiset 
alle, Gottes Barmherzigkeit rc. zuletzt mit dem 
Verse: Beschirm die Polizcycn, bau unsers Kö­
nigsthron! — —- — Unter PosqunenBeglei­
tung beschlossen wasd. Rührend war es vor 
jedermann, selbst der gutdcnkcndcnde Catholik 
vergoß Thränen, wie das aus dem Markte ver­
sammelte Volk bey Absingung des letzten Verses 
unter Dank und Frcudenthräncn dem so guten 
Könige, das^daucrhaftcfte Wohl, bis auf die 

spätesten Zeiten erflehte.
Die das alles geendigt war, gicng der 

Zug in der nehmlichen Ordnung wieder zurück' 
in das Mürschclische Haus, der Herr Diaconus 
wurde von den evangelischen Mitgliedern dcS 
Raths, des Kirchen-Collegii, der Stadtgerichte 
und Repräsentanten der Communirät dahin be­
gleitet und daselbst zu Mittage gespeist.

Das erste Kind so wieder evangelisch am 
Orte getauft worden , war aus Bolkenhain des 
Züchnermcister Christoph Preussens Sohn, Chri­
stian. Friedrich. Das erste Brautpaar, George 
Friedrich Renner, mit Gottfried HowakS Toch­
ter Änna Susann« unter der Burg. Die erste 
Sechswöchnerin von Wiesau, eine gewisse Ru- 
dolphin. DaS erste Brautpaar vom Lande aus*' 
Nicder-Daumgarten Gottfried Nagel, ein Sohn 
des Gerichts-Scholzen und Vogts George Na­
gels, mit des Bauers George Ungers Tochter, 
Christian« Ungerin,

-7. ' Der'



Der Gottesdienst wurde also noch geraume 
' Zeit mit vieler Beschwerlichkeit auf dem Nath- 
' Hause fortgesetzt, wobey der größte Theil von 
t Menschen unter dem freyen Himmel stehen und 
* der Witterung ausgesetzt seyn mußten. Zu de, 
' neu ^clibn» ^inilicrialihns wurden die Pasto- 
' rcs entweder aus Jaucr oder Landeshult ge- 
r holt, und öfters haben Candidaten der Gottes- 
k gelahrthSit hier gepredigt.
- Bey aller dieser Glückseligkeit? fehlte es 

noch an der Gnade des Königs eine Kirche er- 
i lauen zu dürfen, und einen Prediger zu voeiren. 
e Hieran sind einige Bürger schuld gewesen, die 

auf den seltsamen unüberlegten Einfall gckom- 
r wen waren, den Monarchen per Zuppliomionein 
k' um die vormalige ihren Vorfahren zugehörig gc- 
s lvcsene-Stadtpfarrkirche anzutretcn, mit dem 
^Unklugen Verlangen, „die Catholikcn, deren 
c wenige waren, mit der Begräbnißkircho 
- „ncl Oorpu« ^Iwiüi zu begnadigen" Da doch 

der König per vecirirationes deutlich genung 
ecklärt hatte, daß die katholischen Pfarrer und 
Sechen unverändert in ihrem vorigen Zustande

- (in üntu ^uo) bleiben sollten. ES waren nur 
e Ulichc dergleichen wunderliche Sonderlinge, die 
' ü Tcvutirtc aus ihrem Mittel erwählten, und 
' eine Vorstellung besagten Inhalts dem König 
' Friedrich H. bey Höchstdcrosclben Anwesenheit 
^in Schweidnitz behändigen liessen, chic aber kei- 
t uer Antwort gcwürdiget worden ist. Die be- 
' Nachbarten Orthschaften haben die Erlaubniß

Kirchen zu bauen und voeiren zu dürfen, weit 
früher erhalten. Der übrige und größte Theil 

qq z der 



her evangelischen Archgemeinde, welcher von 
her unbesonnenen und fehlgeschlagenen Unter­
nehmung nicht-weiß, supplicirte immer vergeb­
lich darum, bis der Stadtschrcibcr Hinitsch wel­
cher vorher Refcrendarius bey der Oberamts- 
regicrung gewesen, sich nach der eigentlichen 
Ursache privative erkundigt, und zur Nachricht 
erhält, daß ein von etlichen Bürger unterschrie­
benes und an Sr. Majestät überreichtes Memo­
rial welches einen unerlaubten Gesuch um die 
Parochial-Kirchc enthalten. Schuld an der Ver­
zögerung sey; weil nach dem Altranstädtischen 
Friedensschluß kein Fürst befugt wäre, über der­
gleichen Kirchen zu disponircn, ober demselben 
frey stünde die Erlaubniß zu ertheilen, neue 
Kirchen oder Bcthhäuser zu erbauen.

Auf eine anderweitige allerunterthaniqste 
Vorstellung wurde endlich von Einer Hochlöbl. ' 
Königl. Obcramtöregicvung und Consistorto zu 
BreSlau unterm zo. April 1742 denen evanqe» 
lischen Einwohnern allergnädigst verstattet ein 
BcthhauS zu erbauen. Es mußte aber dem- 
ohngcachtet die lutherische Kirchgcmcinde dem 
Herrn Erzpricster ailhier, wie an andern Orten 
wo evangelische Bethhäuscr erbauet und Pasto- 
kes angcsetzt worden die Zchenden und andere 
Parochiab Gebühren wie vorher entrichten, und 
dabei wie billig ihre lutherischen Prediger, Can-^ 
loreS , Küster und Kirchen durch Opfergcld und 
andere Beyträge unterhalten.

r) Christian Emanucl Ulber, erster Pastor 
von 1742. bis ,785.

- Den'



Den 20. März 1742 wurde durch nachste­
hende Deputates Johann Friedrich Rielke, Jo­
hann Caspar Pbttingcr und Johann Christian 
Purmann an Herrn Christian Emanucl Ulber, 
evangelischen Pfarrers zu Lerchenbrunn in dem 
Waldauer Kreise, Liegnitzischcn Fürstenthums, 
der ein Sohn bcsHerrn Senior Heinrich UlberS 
bei der Enadcnkirche zur heiligen Dreifaltigkeit 
7^. 0. vor Landeshutt war, die Vocation und 
zugleich mit derselbigen.die Confirmation vom 
Königl. Consiswrio überbracht. Die ganz uner­
wartete Schickung seines neuen Berufs zum 
Pastorat bei hiesiger vereinigten evangelischen 
Gemeine setzte Ihn, in nicht geringe Verlegen­
heit, da Er der kurz vorhergcgangenen mensch­
lichen Versuchung, durch einige an ihnabgeord- 
netc Bürger, die ihm das Pastorat zu Hohcn- 
Friedcberg angclrage» hatten, erst ausgewichcn 
war, hier aber bei übergcbcncr Vocation und 
Confirmation mit gutem Gewissen nicht so leicht 
ausweichcn, ob zwar sehr schwer entschliefst» 
konnte. Ich holte es nicht für übcrfiüsrig seine 
an die Bolkenhainer Deputieren gegebene 
mündliche Erklärung die seinem Herzen Ehre 
macht, hier beizufügcn. Er redete sie derge­
stalt mit gerührter Seele an:

„Die Beweise welche sie mir überbracht, zeu- 
,,gen von einer »»gemeinen Liebe und großem 
„Zutrauen gegen mich. Mein Jmmanuel 
„sucht eS damit meinem Herzen so nahe, das; 
„ich mich mit Fleisch und Blut nicht erst dar­
über berathschlagen darf, sondern bald zu- 
„fahren muß seiner mächtigen Stimme, sei- 
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„nem dringenden Befehl gehorsamlich zu fol- 
„gen, mit voller Ueberzeugung und Versiche­
rung meiner Seele, daß Er es sey, der mich 
„eine viel größere Heerde weiden heißt; und 

. „auf diesem dem Anschein nach schlüpfrigen
„Wege besonders mit meiner Schwachheit seyn 
„wolle. In feinem Namen geschehe cS also, < 
„der getroste Entschluß, zu dem ich mich be­
legen lasse, diesen weilaussehenden gefähr­
lichen Schritt in den Augen der Vernunft, 
„ungeachtet der fortwährenden Kriegsunruhe 
„der noch nicht fest niedcrgefctzten neue» Re­
gierung, der daher noch wenig sicher gestellt 
„een Religionsfreiheit im Landezu thun, der 
„mir einst zur Förderung und Freude meines 
„Glaubens dienen soll."

Am Sonntage Palmarum predigte der vo- 
cirtc Pastor zum erstenmahl bei seiner neuen 
Gemeine zu Volkenhain, die ihn zum erstenmahl 
sahe und hörte, mußte aber folgenden Tag seine 
neuen Kirchkmdcr wieder verlassen, und bis zur 
Jnslellation in kcrchenbrunn verbleiben. Herr 
Ulber war az Jahr alt, da ihn Gott in seinen 
Weinberg nach Lcrchenbrunn rief, und dieser 
Ruf ergiena an ihn im Jahr >7Zy kurz nach 
heiligen z Könige. Seine erste AuzugSpredigt 
hielt er am Sonntage Lätare, woselbst er sein 
Amt mit Hebe und Segen begleitet z Jahr und 
drüber gesühret hat. Am 20. Julii 174, stach 
sein herzlich geliebter Vater zu kandcshutt durch k 
einen Steck - und Schlagfluß. Hierauf erfolgte 
die erste wichtige Veränderung leines häußlichen 
Standes, indem er das Herz einer liebenswür­
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digen Rahel, der wailand tit. Jungfer Johan- 
na Christiana gcbohrne Maltheussin, des Herrn 
Christian Erdmann Malthcuö ^ocl. Ooctoris 
und Istaclici in Lüden einzige» wohlgezogencn 
Tochter durch Hähern Zug dahin gclenkct sahe, 
sich mit dem scinigen nach Verlangen den 27." 
Jtovemb. a. n. ^u verbinden. An Rogate 1742 
hielt er seine AbzugS- Predigt. Am Tage der 
Himmelfahrt Christi wurde der neue und erste 
Lehrer vor da» evangelische Zion allhicr von dem 
Herrn Creis- Jnspcctorc und Pastorc prinmric» 
^linor auS Landcshutt feycrlich installirt, und 

am Sonntage Exaudi 1742. hielt Herr Pastor 
Ulbcr unter Gottes allmächtigen Gnaden - Bei­
stand seine AnzugSpredigt, deren Thema war:

Das richtige Zeugniß eines rechtschaffenen 
evangelischen Zeugen der Wahrheit; theils in­
nerlich, theils äußerlich. An dcmselbigcn Tage 
wurde er nicht nur von einer volkreichen Ver­
sammlung lchrbcgierigcr Inwohner dieser Ge­
gend mit Freude einmüthig ausgenommen, son­
dern auch öfters gerühmt, wie ihn Gottes Geist 
der Wahrheit durch das freudige Zeugniß im 
Gewissen zwiefach sehr gestartet und beruhiget, 
daß er ihn hichcr geleitet habe, und daß auch 
sein ernstliches Gebet um Kraft zu gesegneter 
Amtsführung unter diesem Volk jetzt und künf­
tig alle Tage.erhörlich seyn sollte.

Am 1. May 1744 verlohr er durch den 
Tod seine Herzcnsfrcundin unter den erbärm­
lichsten Leiden einer schweren Geburt und un­
glücklichen Entbindung von einem todten Sohne. 
In dem darauf folgenden Jahre gab cr diejcni- 
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ge Sammlung an Sonn - und Festtaglichen- 
Evangelischen - Bcthandachten in gebundener 
Schreibart, unter dem Titel: Andächtiger Ve- 
khcr, Gespräch des Herzens vor Gott, in Druck 
heraus, welche bis auf diesen Tag bey hiesiger 
Gemeine zur Erbauung gebraucht, und in vie­
len andern Kirchen zum Nutzen der Seelen cin- 
geführct worden. Nach jenem Ungewittcr ließ 
der Herr seine Gnadcnsonnc ihm wieder Helle 
scheinen, und leitete ihn nach seinem Rath zu 
der Demoisclle Barbare Elronora Porlitzin, mit 

1746. der Er Yen >8. Octob. 1746 zu Mcnlohm durch 
daS eheliche Vandvergnügtzusammcnverknüpft 
wurde. Er hatte nun in seinem Amte wie in 
seinem Hanse manche erfreuliche Erfahrung. 
Selbst der erfolgte Todesfall seines Schwagers, 
des Herrn Magister Adam Gottfried Thcbcsii, 
ersten Seelsorgers zu Warmbrun hinterließ zu­
letzt für sein HauS einen nicht weniger heilsamen 
Eindruck, daß es der Herr damit väterlich ge­
meint , und wvhlgcmacht habe. Ich meine die 
so unverhvfte recht dringend wiederholte Deruf- 
fung zum Pastorat in Warmbrun bey Hirsch­
berg, da dortige Gemeine übcrcinstimmigihn zu 
ihren, Prediger und Nachfolger seines seligen 
Schwagers, durch ordentliche Erwählung und 
zweymahl an ihn gesandte Deputatosangclcgenr 
lich begehrten. So nahe ihm diese Einwilligung 
von jener Seite gesucht wurde, so stark waren 
disfcitS die Bande d<;r Liebe, die ihn davon zu- 
rückzoaen, da fürnehmlich zu der Zeit auch ge­
wisse vor waltende Umstände an seine liebe Ge­
meine hiesigen Orts noch fast genauer fesseln 
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wollten. Gott! der es ihm auch nachher an 
überzeugenden Günden nicht hat fehlen lassen, 
die ihn vollkommen versichert: daß er mit Hülfe 
seines Geistes das beste Theil erwählet, und sei- 
nem Winke zufolge des rechten Weges nicht ver- 
fehler habe. Gott ließ ihn auch zu vcrschicde- 
nenmahlen die Ausnehmende Freude wicderfah- 
ren, gesunde wo^lgebildetc Kinder in seine Ar­
me zunehmen, die aber wieder dahin starben; 
sein fruchtbarer Ehegatten, sein gesegnetes Haus 
ward auf einmahl im November i8?8zur bäng­
sten Einöde, indem dieses Priester-Paar binnen 
8 Togen ihrer zeitlichen Freude aller übrigen z 
innigst geliebten Kinder auf die schmerzlichste Art 
beraubt wurde.

Kinder dieser 2lcn Ehe.

r Ferdinand Emanucl geb. den 8. Sept. 1747 
starb <749 den 4. März.

2. Heinrich Emanucl, geb. den n.Scpt. 1749. 
starb 1750. den 7. Julii.

z. Eicon. Helena Hedewig, geb. den 5. März 
1757. starb 175z. den 25. Sept.

4. Carl Maximilian, geb. den iy. Juli i7ss. 
starb 1758. den 5. Nov.

5. Victoria Erncst.Henriette, geb.den n.Apr. 
1755. starb 1758 den 12. Nov.

6. Friedrich Samuel, geb. den 4. Juny 1757. 
starb 1758 den 1? Nov.

7. Eine todte Leibesfrucht den 26. März.
Die treue und sorgfältige Mutter dieser Kin­
der, starb den n. Julii 1771. an ihrem Na­
menstage Elconora.

Im



Im Iahe 1750 ließ er den ganzen Chri­
stum in seiner wahren Größe zur Seelenerbau- 
ung seiner Gemeine, ans Licht treten, l-56 
schrieb er aus einem heiligen Eifer für die Wahr­
heit unserer scligmachenden Religion. Die Be­
antwortung des Sendschreibens einer Standes- 
pcrson an seinen Freund, betreffend den ver­
theidigten Glauben der Christen in Ansehung 
der heiligen Taufe und des Herrn Christi Abende 
mahl rc, welche chnc feinen Namen durch Sic- 
gcetschcn Verlag zu Licgnitz in 4to gedruckt her- 
auSgckommcn, und auch Gottlob! ohne wcitern 
öffentlichen Widerspruch jenes unbekannten Geg­
ners und verwegenen Lästerers- geblieben ist. 
1757 wurde sein Bruder Herr Senior und Ar- 
chidiaconus Christian Samuel Ulbcr bcyderGna- 
denkirche vor Landeshutt, an welche er >6 Jahr 
gearbeitet, vön da nach Hamburg zum Pastor 
bey der Hauptkirche zu Sanct Jacob berufen, 
und gieng im September 1758 dahin ab. Den 
ig. Februar 1758 fiel die Wahl deö Landcshut- 
lischen Kirchen-Collegii per inajora mit n 
Stimmen auf hiesigen Pastor seinen Bruder. 
Er erhielt-eine zwiefache solenne Indikation und 
so auch wiederholte Vocativ», zu dem daselbst 
vacant gewordenen Diasonat. Er deprccirrc 
aber auf verschiedene dringende Vorstellung von 
seiner Gemeinde die von jener Seite ihm so ernst­
lich angemuthcte Veränderung seiner Translo- 
cation. Kur; darauf bekam er durch 2 nach ein-- 
ander gefolgte Freyherrliche Schreiben eines aus­
wärtigen gnädigen Gönners, einen ernstlichen 
vorläufigen Antrag der zten Pastorat Stelle
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bey der evangelischen Gnadenkirchc vor Freistadt, 
den er abermals, standhaft von sich ablchnte» 
Noch eben in diesem Jahr war es, da er einen 
besondern Trieb und geheimen Beruf bekam, 
den Antimachiavrll in seiner Lebensgröße, aus 
etliche Bogen zu beschreiben, welche Schriftlich 
hernach ohne sein Wissen, Vermuthen und,Ver­
langen auf Kosten deS Hexen Marggrafcn Carls, 
weil sie Sr. Durchlauchten zu gefallen das Glüxk 
hatte, in Breslau gedruckt,,ündPewürdig^wur- 
dc als eine ächte und lebhaft,gerMne Schilde­
rung von Dero Hand Sr. Königl. MajestätFrief 
drich H- gelegentlich überreichet und auch gnä­
digst ausgenommen zu werden. >759 den 1, 
April hatte er eine angenehme Erfahrung die 
ihm überaus schätzbar war: ,Sr. Königl. Maje­
stät von Preußen, unser theuerster Landes,Herr 
qeruhcte allcrgnädigst mit einem zahlreichen an­
sehnlichen Gefolge auf dem Marsche von Rohn- 
stock bis Landcshutt hier an unserm Ürtc halte 
zu machen, und n Tage bey ihm das Haupt­
quartier zu nehmen. Seine Verwunderung 
rind Freude war gleich groß, sow.ohl über die 
Ankunft dieses hohenGasteS, als über Allerhöchst? 
desselben gracieuses Bezeigen währender nahen 
persönlichen Gegenwart bis auf den 12. April 
zum grünen Donnerstage. Unverhost fand sich 
im Jahr 1766.der König mit 4 Prinzen Seines 
Königl. Hauses unter denen der damaliche Thron­
folger unser nunmehriger vielgeliebter König 
Friedrich Wilhelm H. war, am r8. August aus 
seiner Tour über Hirschbcrg nach Schwcidnitz 
hier zum zweitenmahle ein, und stieg im Pasto­
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rat-Hause wieder ab, wo Höchstdie'elben das 
Mittagsmahl cinnahmcn. Nach gebaltcner Ta­
fel und einem kurzen Auffenthalt von z Sttiti- 
den geschahe die Abreise dieser hohen Gesellschaft. 
Der sccl. Pastor Ulbcr erhielt ein Gnadengeschenk 
von 50 Rthlr. Eine neue Freude brächte unS 
die unvcrhoftc Wiederkunft Unsers großen Mv» 
uarchcn Friedrich II. als der zte Königl. Besuch 
den 12. August 1767 der das Pastor Ulberische 
Haus vorzüglich begnadigte, dabey auch damals 
des Prinzen Heinrichs Sr. Majestät Herrn Bru­
ders Königl. Hoheit in der Suite nebst des 
Thronfolgers Friedrich Wilhelm der Zwcitc/und 
dreyer anderer Prinzen Gegenwart sich befand. 
Auch diese Gnade kann man nicht unangeMerkt 
lassen, welche durch ein hinterlassenes gleiches 
Geschenk wie vor dem Jahre Pastor Ulbern zu 
Theil wurde. 1774 den 12 Januar vermählte 
er sich zum drittenmahl mit der Hochwohlge-- 
bohrncn Frau Sophia Elisabeth verwittible von 
Nicsemeuschcl gebohrnc von Stosch, milder er 
beinahe 12 Jahr bis an seinem Tod in vergnüng- 
ter Ehe gelebt, 1775 den 28. August starb un­
sers verchrlcstcn Ulbers einziger Herr Bruder 
Christian Samuel Ulbcr im 62 Jahre seines 
rühmlichen Lebens, den er im Jahre 1767 in 
Hamburg besuchte, wo sich diese beiden Brüder 
zu inniger Freude nach io Jahr einmahl gese­
hen haben, aber auch das letztremahl im Leben 
gewesen ist. Der Wohlselige war Ehren-Mit­
glied der deutschen Gesellschaft zu Königsberg, 
ein vortrcflichcr Kanzclredncr, ein guter und Lie­
bevoller Kinderlehrer, hat sich sowohl durch sei, 
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ne Schäften, als auch durch vorzügliche Tugen­
den, durch welche er sich in allen Verhältnissen 
und Verbindungen seines Lebens so glücklichaus- 
zcichnete, auf die rühmlichste Art hinlänglich 
bekannt gemacht. Seine ungeheuchelte Werth- 
schahung der heilvollcn Religion Jesu, die er 
mit so viel Theil,,ehmung und Beifall über 4Z 
Jahre allhier einer zahlreichen Gemeinde von 
Stadt und Land, die er siebte und die ihn lieb­
te , verkündigte, hat ihm in unsern Herzen ein 
Denkmahl errichtet, wodurch sein Andenken 
noch lange unter uns, und bey der Nachkom­
menschaft im Segen erhalten wird. Er stach 
am iz. Oktober 1785 an der Wassersucht in ei 
nein Wer von 68 Jahren 11 Monat und 2 Ta­
gen. Der Wohlselige war- im Jahre ,716 den 
Z O. November zu Landeshutt gcbohrcn, bezog 
an Ostern 1725 Jena, hier studierte er z ä Jahr 
unter berühmten Lehrern, kam nach Michael 1738 
in seiner Heimath an. In z Monaten draufwnr- 
de er mit Uebereinstimmung beiderseitigen Herr­
schaften und Gemeinen zum Prediget' und Seel­
sorger in Lerchenbrunn und Kleinkirchen vocirt, 
und hat überhaupt dem Predigtamt 46 Jahre 
mit vielem Ruhm vorgestanden. Sein Wahl- 
spruch war dieser:

Ouci« Lxpcrior Vtilitatcm.
Sein Valet Lied. Nun fallt einmal die Last dahin.

2. Johann George Bayer erster Mittagspre- 
digerundSchul-Reclvrvon 1744 bis 1779. 
Den 6. December wurden dem Can- 

bidato Theologiä Herrn Bayer, der von Hocke- 

nun bey Gräditzbcrg gebürtig war, und sich durch 
eine 



eine fleißige- und gründliche Information berühmt 
gemacht, -durch ein Paar abgeordnete Bürger 
die Vocativn als, Mittagsprediger und Schul- 
Rector.zugcfchickt, die er auch annahm.

1744 den n. Mär; traf derselbe hier ein, 

und wurde folgenden Tag darauf als Rcelor der 
ersten Klasse eingeführt. Mau denkt noch mit 
Dank und Vergnügen zurück, wie Goit feinen 
öffentlichen Schulunterricht von Tag zu Tage der­
gestalt gesegnet, daß dieses fleißigen Man ies 
Pflanzen und Begicssen an der ihm anvertrauren 
Jugend recht sichtbar nicht vergebens war. '^en 
4. August a. c geschahe die Installation als 
tagspredlger durch den Herrn Creiß - Jnspeceo- 
rem Minor aus Landeshutt, und hielt an selbi­
gem Tage den 10. Sonntag nach Trinitatis die 
Anzugsprcdigt, kaum hatte er ein paar volle Jahr 
den Jugend/Unterricht geführt, so sahe inan den 
angewandten Fleiß bey feinen Zöglingen recht au­
genscheinlich. Die öffentlichen K »Verkehren und 
Examina gaben deutliche Beweise welche Fort­
schritte er bewirkt, und welche Kenntnisse in» 
Christenthum seine Schüler zur innigen Freude 
der Eltern bereits eingesammelt hatten. Man 
bemerkte seine rastlose Thätigkeit, daß er außer 
den öffentlichen Amts - Geschäften mit redlicher 
Treue Gutes zu stiften bemüht war. Die Sache 
fsir die Ehre Gottes und die Erbauung der an- 
verlraulen Seelen, war blos in dem Revier fek- 

' wes frommen Herzens anzutreffen , war seine be­
ständige und größte Sorge seinen großen Rainen 
im Glauben und in der Nachfolge zu verherrlichen, 
war ihm vor allen Dingen wichtig, und betrieb
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t ! sie «nermübet. Wie rühmlich, wie nützlich er 
r seine übrige Zeit ausser den Amts- Stunden ver- 
- wendete, bewiese» die von ihm in gebundener

! Schreibart verfertigten erbaulichen Gebethe und 

, Andachten, welche er dem Bvlkenhainischen Aon 
e im gten Jahre seiner Amtsführung nach gehalte- 
t ncr Predigt vvrlas. Die andüchtig Beth » und 
l Singe Vesper hatte er 1746 größtentheils zu

Stande gebracht. Er gab solche nachher aufAn», 
' suchen vieler Liebhaber geistlichen Lieder durch den 
t Druck in ihre Hände unter der guten Hofnung, 
1 das; auch dadurch (wie er sich selber in der Vor» 
' rede darüber ausdräckl'> ein Segen von Gott auf 
- andere komme. Er übergab sie zum Besten der

Gemeine bei) dem Antritt eines neuen Kicchen- 
Iahreö am ersten Advent-Sonntage 1748 zu Un­
terhaltung ihrer Andacht, und fuhr fort, kirch- 

- liehen Gebrauch davon zu machen. Diese An­
dachten sind zu seinem Vergnügen in vielen Kir­
chen Schlesiens und der Lausitz eingefnhrt, und 
in den Jahren 1756 und 79 von neuem aufge­
legt worden. Sein poetisches Genie wurde auch 
im Auslande bekannt. Ein redlich treuer Diener 
Jesu in Ungarn, wo bey damaliger in diesem 
Königreich allgemein herrschenden Unduldsamkeit, 
zum Theil großer Hanger nach der reinern Lehre 
des Evangclii und strenges Verboth wegen Ein­
führung protestantischer Schriften bekannt war, 
wagte es demohngeachtet Bayers seine Schriften 
auf eine geheime Art nach und nach einzuführen, 
dem er sich durch seine Beth» und Singe - Vesper 
vvrrheilhaft bekannt gemacht und zu welcher er 
»uf einer Reise, das er wie ein wahre- Kleinod
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schätzte, gekommen war. Er schrieb deshalb an 
den würdigen Bayer, bath ihn inständig, Gx- j 
beth nnd Licdrr-Andachten über den Catechisnius 
die aus seiner Dichterftder geflossen, ihn, zu ver­
schaffen. Schon das herzliche Begehre» und oft 
wiederholte Verlangen des Freundes, und der 
daran gekettete Gedanken, einigen redlichen Her­
zen die daselbst nach der Evangelischen Ceelen- 
Speisr hungern, mit diesen Brosamen erbaulich 
nnd nützlich zu werden, war viel zu reihend, als 
daß er eö nicht hätte befolgen sollen. So viel 
dringende Briefe, soviel waten es Bcwegungs/ 
gründe für ihn das Anersuchen als ein Stück sei- ! 
„es BerNfeS anzusehen. Die Liebe trieb ihn zur i 
Willfahrung an, und seine Treue hat cS jh«, j„ 
Briefen durch die feinste Handschrift successive 
mitgetheilt. Mein Bruder (Johann Gottfried 
Steige) in Hirschberg, der eine zarte und zugleich 
leserliche Hand schrieb, hat die Abschriften mit 
Rabenfedern größtentheils besorgt» Herr Bauet 
erhielt nachher von diesem Freunde ein Andenken 
von seltener Art zum Geschenk. Am 4. April 
1755» gab er dieses katechetische Lehrbnch Luther» 
in Reimen für seine Gemeine gedruckt heraus, 
Diesem Catechismo folgte «ine kleine Picce, un­
ter dem Titel: Christliches Betragen gegen plötz­
lich verunglückte Milchristen, zum Andenken der 
Wasser - ErgiessungöN den l6» Jiilii 1755, vor 
Bolkenhain. Die Geographie Hahns Tractät- 
chen in Poesie das er 177g dnrchgehends ver­
mehrt und verbessert anS Licht treten ließ. Seine 
beiden letzten Arbeiten ist daS Eptuchbuch z»ch 
Gebrauch für die Schulen und Pie Sammlmt.a 
- ' -i' d-n >
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von Kirchen- Colleeten und Kern« Gebethen tk. 
gewesen, so er als ei» drei und achtzigjähriger 
Greiß geschrieben hat, ersteres kam 1778 und 
letzteres in seinem Sterbejahre zum Vorschein. 
Der Herr Jnspector Napieröki in kandeshult 
sagt in der Vorrede zu seincnt Spruchbuche vott 
diesem würdigen Greiß/ baß er im Dienste des 
Herrn bey Kirch und Schule zu Bolkenhain mit 
Ehren alt und grau geworden und seine Kräfte 
rühmlichst zugesetzt habe, aus Dankbarkeit lind 
Liebe habe die Gemeine die preiswärbige Vorsor­
ge gehabt, diesen» ihrem um sie verdienten Leh­
rer einen Gehülffen und Vertreter in der Person 
Herrn Ernst David Zöllners aus ihrem eigenen 
Mittel ohne Beschwerung des Kirchen - Aerarik 
seit verschiedenen Jahren anzusetzen Diese An- 
fetzung war zwar gänzlich wider Herr Bayers 
Misten vorgenommen worden, doch hat dieser 
über seine Jahre noch munter und der Arbeit ge- 
wohnte ehrenvolle Mann die ihm verschaste Ruhe 
keinesweges zu einer unthätigen Muße verwen­
det, er hat zwar die Schularbeit seinem willig 
arbeitsamen Herrn Gehülffen überlassen; abervon 
seine» Amtsverrichtungen bey der Kirche sich so 
viel Vorbehalten, als ihm feine Kräfte bey feinelt 
hohen Jahren noch verstatteten. Die Zeit, die 
ihm von seinen öffentlichen Amtsgeschäften übrig 
geblieben, hat er ebenfals zum Besten der Ge- 
Meinen, so viel möglich, zu benutzen gesucht. 
Gott hat ihm eine seine Gabe verliehen/ mit geist­
reichen Liedern und Gedichten die Erbauung glück­
lich zu unterhalten. Seine musterhafte Amts- 
und Berufstrene ist hierdurch aufrichtig gefehlt- 
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tiert, aber immer noch zu wenig von seinen Tu­
genden gesagt worden. Seine wahren Verdien­
ste sind ihm hier nicht belohnt worden; doch dort 
im Himmel wird sein Lohn groß seyn. Er ver- i 
chlichte sich den 9. May 1752 zu Lanban mit der 
hinterlassenen Frauen Johanna Theodore» Rvsina 
gebohrnen Morussin, einer Tochter des das,gen 
Cantoris Herrn Moruss. Der Ehestand war mit 
zween Söhnen gesegnet, die zeitig gestorben sind. 
Nach einer fünf und dreißigjährigen treuen Amts­
führung legte der ehrenvolle Grciß seinen Hirten- 
siab nieder, und beschloß den g. May 1779 seine 
ruhmvolle Laufbahn in einem Älter von 8; Iah- 

ren 8 Monaten. Der Leichentext war aus Ps. >! 
,6. v. 5. 6. Sein letztes Lied. Zum Abschjedc 
an die von Stadt und Land vereinigte Gemeinde 
zu Bollenhain. Ich sterbe nun!

z) Ernst David Zöllner, zweiter Miktagsprer 
diger und Echulrector von 1779 bis 1786.

Ein Sohl» deS würdigen Herrn Magister Da- ! 
vid Zöllners Collega 1. der evangelischen Schule ' 
zu Hirschberg, kam als Candidatus Theologja > 
den g i. December 1772 hier an, predigte 1772 ! 
am Neujahrstage Nachmittags, vor Herr Bayern 
zmn erstenmal)!, weil derselbe sich krank befand 
blieb hier >— erboth sich bey dessen noch fortdau- I 
ernden kränklichen Umständen, beide Aemter zu f 
vertreten, welches Anerbieten das Kirchen - Col-- t 
leginm annahm, und davor ein wöchentliches a 
Fixuln von 2 Nthlr. aus dem Aerario bewilligte § 
bis derselbe wieder gesund »md im Stande sey, t 
die Aemter selber zu verrichten. Unterdessen warb r 
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- die vereinigte Kirchgemeinde von Stadt und kand. 
- dahin bewogen ihrem alten Verdienstvollen Kirch- 
t ^d Schullcht-rr HerrN Bayer, einen Gehülfen 
- an dem zeitherigen willigen Vertreter Herrn Ernst 
e David Zöllner aus ihren eigenen Mitteln anzu- 
r setzen, obgleich Herr Bayer der bereits zu der 
, Zxjt von seiner Krankheit wieder vollkommen her- 
t gestellt, mit diesen für ihn wohlthätigen Anstal- 
. ten aus überwiegenden Gründen nicht damit zu-, 
- frieden war, weil dieser über seine Jahre noch 
- Muntere, und der Arbeit gewohnte Greis sich 
e »och fähig genung fühlte, seinen Aemtern mit, 
- Nunen selber vorzustehen. Wer vermag unter 

diest» Umstanden, hey- diesen seinen redlichen Ge-
r i ßnnnngen gegen Gott und der Gemeinde, ande- 
- ! Hei zen er hieng — bey diesem seinem rastlo­

sen Diensteifer, womit er seine Amtsverlichkun- 
^gen als ein Licblingsgeschäste betrieb, und die

- Angelegenheiten der, Kirchkinder stets zu den sei-- 
. »igen machte, seine in dieser Hinsicht cntgegcn- 
- gesetzte Gesinnungen zu tadeln? Gewohnt durch 
» eine'Reihe von so vielen Jahren, sich zur Ge- 
i incinde Wohl zu verwenden, ist diesem Lehrer 

die nie gewohnte Ruhe vielmehr zur Last, und 
die Arbeit zum Bedürfnisse geworden; jedoch 
dieser fülteefiiche Mann, der redliche Bayer, 
fügte sich i" die Zeit, überließ seinem willig ae- 
bcitsamcn Herrn Gehülfen die Schularbeit und 
die Ädjnnctur bey der Kirche. Die Doeation 
als LublUtums ^limÜerii ct 8csiolae, wurde 
Herr Zöllnern unterm Z- J»NY 177; gusgefer- 
tigt und zugestellt; den 8-Juny in Breslau txa- 
mlniet «nd den n. dieses ordinirt, Hierauf 
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erfolgte sustvato Berlin den sr, Junyn, c. die 
die Confirmation und hielt Dom, ii. p. I rin, 
drauf, feine AnzugSprcdigt. Von dieser Zeit 
gn ist der wL6)entliche Gehalt a 2 Rthlr. nicht mehr 
pyS der Kirchen-Casse, sondern von der Gemein­
de gegeben worden. Die cvangcl, Communität 
xegulirtc ihren Beitrag nach dem Servis-Modo, 
gab jährlich einen monatlichen ScrviS, den sie 
extra 6 Jahre lang aus ihren eigenen Mitteln 
entrichtet hat, Nach dem Tode des seel. Bayers, 
per den z, May 1779 erfolgte, ist den 11. die­
ses, die zweite Vocativ» als wirklicher Mittags- 
Prediger und Schulrector, dem Herrn Zöllner 
ausgefertigt und behändigt' worden. Die Con. 
fimalion ist datirt den sg. Juny 1769 Undwur-! 
de am iZt p. IHn. durch den Herrn Jnsp. Na-! 
pierski installirt, Der Antrits-Seufzer des neuen 
Mittagvprediger Herrn Zöllner, bey der Jnstal-^ 
fation ist mir noch erinnerlich,

Herr! der du mich hast auserwählet, 
Zu deinem Dienst in Bolkenhain; 
Du wüst mir geben was mir fehlet: 
Mein Amt wird nicht pergcblich seyn. 
Ich suche weiter nichts auf Erden, 
Als daß wir alle selig werden.

Den folgenden Tag ist er in der Schule als Rcc- 
tpr iytroducirt worden, und hat beide Posten 6 
Jahre lang rühmlich bekletdxs,

4. Ernst David Zöllner, fuccedirte 1786 als 
zweiter Pastor, '

Nach de- fel. Pastor Ulbers Tode, hatte die 
gött-' 



göttliche Vorsehung den bisherigen Mittagspre- 
diger Herrn Zöllner, zum Nachfolger undzwci- 
ten Pastor bei der h. Dreyf. Kirche bestimmt. 
Er ward nach der Vorschrift des neuen Regulär 
tivs aus 6 Probeprcdigern zu der vacanten Pre« 
digcrstcllc am 5 April ,786 per plurinm erwählt 
und zum Pastor ernannt. Den 28. Scpt. 1786 
ist ihm die Vocalion und 8.1). Berlin, den >8. 
Oktober a. c. die Confirmatjon ausgefertiget wor­
den. Am Sonntage Exaudi 1787 ward er nebst 
seinem Collcgen Herrn Diac. Becker von dem 
Herrn Jnsp. Napierski installier. Der Herr 
Pastor Zöllner verheiratete sich mit einer Bol- 
kenhainerin- Jungfer Anna Rostna gcbohrne 
Hänelm den 2 N°v. «779 und sie ward am t-. 
Sept. 178z. von einem tvdttn Sohne entbunden.

5. Gottfried Benjamin Decker, Diaconus 
' und Schul-Rector von «786 bis 1789.

Herr Diaconus Becker ist den ,z. Der. 1758 
in Seifershau gebohren, woselbst sein Vater Hr. 
Christian Becker, Kaufmann war. Seine noch 
lebende Mutter ist Frau Maria Rvsina, gebohr« 
ne Menzclin. Er hat von 1772 bis 1780 die 
Schule in Hirschberg frequenfirt, gieng von dq 
auf die Universität Halle und kehrte 178z wieder 
zurück i" sei» Vaterland, war vyn dieser Zeit 
an Hauslehrer bey Hr. Hofmann aufSchoödorf 
bey Greifenberg bis im Nov. 4786. 2)cn 8. 
November 1786. ward allhier die Wahl zu der 
vacanten Prediger-und Schulstelle vorgcnommen, 
und derselbe von Z25 Wählenden mit Z08 stim­
men rum Diaconp und Reclore einmüthig er- 
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wühlt. Dir Vocativ» überbrschtc ihm Herr Carl 
Seidel, welche er mit sichtbarer Freude annahm. 
Er wurde den 8. Dec. g. c. inVreölau ordinirt, 
hielt den 26. drauf als am 2. Weih», Feiert, sei­
ne Anzugspredigt, und ward am Sonntage 
Exaudi, den 20. May 17^7 mit.selnem College,, 
Herrn P. Zöllner von dem Herrn Jnsp. Napicrs« 
ki inftallirt. Er verheiratete sich den 28. Nov. 
1787 mit Dem. Ioh. Charl. geb. Schrdterin, 
des Herrn Pastor!» znBaumgartcn Tochter, die 
ihm am 4 Octobcv 1788 einen Sohn Benjamin 
August gebahr, der noch lebt. Hieraus wurde 
der,elbe auf Empfehlung des Herrn gcheimdcn 
Raths von Reibnitz auf Obcrbaumgärtcn, von 
dem hochvcrordneten Königl. Landrath, Herrn 
Ernst Ludwig Heinrich von Eckavtsberg,- auf 
Sprottausch-Zauche und Mittcl-Gicsmannsdorf, 
und der vereinigten Kirchgemeindc, als Pasior 
nach GiesmannSdorf im Monat Merz 1789 vo« 
<irt> Er folgte aus bewegenden Ursachen diesem 
Wink, hielt unter vielen Thränen der Zuhörer, 
die ihn ungern verlohrcn; den lz. April am 2. 
Osterfeycrtage die Anzugöpredigt und reifste den 
14. drauf, zu seiner neuen Gemeinde von hick 
ab. Wie sehr er wegen seiner Canzelgaben ge­
liebt ward , kann daraus abgenvmmen werdcn- 
tvcil sich einige aus der Gemeinde zu einem an­
sehnlichen fipirten Beitrage zur Gchalts-Bcrmeh« 
rung freywillig anheischig machten, wem, ihr 
Wunsch, ihn zu behalten, erfüllt würde. Er 
fand es aber aus Grsmden nicht für gut, die 
Offerte anzuuehmen. i ..j../

6. Jo-



6. Johann Gottfried Dvberntann, Diaconus 
und Rcctor 1789 bih 1792^

Herr Candidat Dobermann, aus Wciyenro- 
de, Hauslehrer der Hochadlichen Jugend best 
Herrn von Baudis auf Klonitz, hielt am Sonn­
tag Exaudi 1789 feine Probeprcdigt und wur-i 
dc unter andern Probepredigern, Mitwoch alK 
den 27. May darauf, mit 212 Stimmen zum 
Diacono und Rcctor allhicr erwählt; den gcz. 
May ward ihm durch die beiden Herren Kirchen- 
Vorsteher Sommer und Reichest, die Vocation 
bchändigt, reifste in deren Gesellschaft den 6. 
July nach Breistau-zur Ordinarien, den 8. Mit­
wochs predigte cr zü Maria Magdalcne, wurdü 
Nachmittags nebst noch einem Ordittanden und 
2 Candidatcn von den Herren Ober -- EonsistoriaL 
Räthen Gerhard — HcrmeS und Vcclcsiast Schul­
ze cxaminirt; den y. erfolgte das Examen von 
der Schul-CoMMission und zwar vorn Herrn Pro­
rektor Schummel und Professor Gedicke; den 
ii>. die Ordinatiön in der Elisabethkirche; den 
22. der Einzug allhier; den 26. als am 7. p. ' 
Trin. hielt er seine Anzugvprcdigt, und wurde 
den 15. Nov. am 2z. p. Trin. »789 von Herrn 
Jnspector Napierski mstallirt. Am z. August 
'»-90 verheirathetL er sich mit Dem. Wilhelmine 
Henriette Christian^ Ludwig, des Herrn Pasto­
ris Tochter aus Mcdcrau. Nach kurzer Zeit 
von z Jahren erfuhr die K. Gemeinde, eine 
abcrmaliche unliebsame Vorfailcnheit ihren Dia- 
bonum zu verliehtcn, indem die K. Gemeinde 
zu Letttmannsdorf selbigem pvr plnrinm mit 157 
Trimmen den Magistrat zu Schweidnjtz zur rn- 
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gern Wahl präsentirtx, welche», ihn perungnjmia 
zum Pastor des Orts erwählte, und ihm unter dem 
5. Juny 179s die Bocalion bchänvigcn ließ. 
Hcrr Diaconus Dobermann hielt den »5, July 
1792 als am 6 p. Tritt, seine Abzugsprediqt und 
den 2i, darauf geschah sei» Abzug von hier. 
Er hat sich dem Publico durch die Herausgabe 
feiner Monatfchriftcn, dje er noch fortsetzt, hin­
länglich bekannt gemacht.

7. Johann Carl Ulrich, Diaconus und Rek­
tor Scholä.

Der Herr Kandidat Ulrich, welcher zuletzt bey 
dem Herrn Obrist pon Görlitz zu Glogau condi- 
tionirte, hatte am n p. l?rin. den 19, August 
»792. hier gepredigt, und fand unter 6 Probe­
predigern , so sich vor der Gemeinde hören ließen, 
den meisten Beifall, Es kam den s. Sepr. zur 
Wahl, und wurde derselbe mjt 25z Stimmen 
zum Diacono und Rector Scholar erwählt. Den 
9. Scptemb. wurde ihm die Vocation als Pastor 
Übermacht, welche er auch annahm. Er wurde 
den Z. Oktober in Breslau examjnirt und den 
x.drauf ordinirt. Er hielt bx» Gelegenheit un­
sers 50 jährigen Kirchenjubelfestcs den yOctobcr 
nach dem I'p vemn, eine erbauliche Iubelrcdc 
über Luc. 1, v. 4Ü» 47, und am 28. Oetob. ,792 
seine Anzugspredigt, über Cvloffer am z. v. 16. 
Lasset das Wort ^Christi unter euch reichlich rc. 
pnd stellte daraus vve^ daß die Erwerbung der 
Religionskcnntftiß dev.Hauptzwech sey, mit dem 
sich eine christliche.Gemeinde mit ihrem Lehrer 
verbindet, Der H«n Diaconus Ulrich ist zu

Mark-



Markwerbcn nahe bey Weißenfclv in Thüringen, 
im Jahre 1760 den s, Juny.gcbohien, woselbst 
sein Vater Besitzer eines Gutes war, und ver­
heiratete sich den 2Z. May 479Z mit Dem. Jo­
hanna Eleonora Hanptvogelin aus Großglogau,

Da ich nun einmal bey Beschreibung de? Mbcnge« 
Bolkenhainschcn Kirchcngcschichw auch einige 
Reflexion auf den Zustand der Kirche in Schle­
sien genommen gehabt, deL durch den Brcslaucr 
Frieden in Ruhe gesetzt worden, sy isl es Pflicht 
für mich, die in kurzer Zeit darauf vor gefal­
lenen merkwürdigen Begebenheiten, die sehr 
leicht einen schädlichen und nachsheilichen Einfluß 
auf selbige hätten bewirken können, in gedräng­
ter Kürze, zu einer desto leichtern Uebersichh 
ohngcachtet sie allgemein bekannt sind, mitzu- 
theilcn, So ruhig nun itzo d»r Kirchenzustand 
war, so geschwinde hätte derselbe von neuem iy 
die größte Unruhe versetzt werden können, als 
Sr. Königl. Maj, für nöthig erachteten im Iah? 
1744 mit einem großen Theile der prcusischcy 
Armee geschwinde durch Lausitz nach Böhmen zrs 
warschircn, um dem erwählten römischen Kai­
ser Carolo VII. gegen Oesterreich Hülfe zu lei­
stet. Denn weil sich nunmehro Oesterreich er­
klärte , daß man diese Hülfsleistung an den Kai­
ser für einen Friedenöbruch halte, und also der 
Breslaucr Friedens Trartat aufhprc; so gien- 
gen die Feindseligkeiten gegen Schlesien wieder 
an, und wenn es unglücklich gbgelaufcn wäre, 

so würde die Religion in Schlesien gewiß ins Ge­
dränge und ärger denn vorhin, gerathen seyn. 
Die Königin Maria Theresia von Hungarn er­

klärte



klärte sich zwar in ihrem Manifeste zu aller Gna­
de, und versprach dem Lande viel Gutes, da­
mit es desto leichter zu erlangen wäre; allein Sr. 
Königl. Maj. in Preußen ließen dagegen ci. ci. 
Berlin den iy. Dcc. 1744 ein Patentpublicircn, 
an die sämmtlichen Unterthanen und Stände von 
Schlesien, und Glatz rc. wodurch sie gewarnt 
wurden, sich durch die Wienerischen Jnsinua- 
tiones gar nicht irre machen zu lassen. Es sind 
in demselben sonderlich dieses eigene Königl. 
Worte: „Schlesiens evangelische Bewohner hät- 
„tcn zu bedeuten, daß man sie dem klaren Buch­
staben des weftphälischen Friedens und der alt- 
„ranstädtischen Convention zuwider verfolget^ 
„mit ChicaNcn beschwert, oft auf eine nnchrist- 
,,liche Weise gcmißhqndclt, und ihr Vaterland 
„und Habscliqkciten mit dem Rücken anzusehen 
„gezwungen habe; dahingegen Sr. K. Majestät 
„in Preußen / beiderlei) Reiigionsverwandten, 
„allezeit gleichen Schutz , Schirm, und Ehrcn- 
,,stellen ertheilet; weswegen das Land in Treue 
„und Devotion verharren sollet

Im August nahm der 2tc Feldzug seinen 
Anfang. Der Marschegicng nach Böhmen. 
Schon im Herbftmonatc erfolgte unter den.Be­
fehlen des Marggrafcn Carl die Belagerung der 
Hauptstadt Prag, bey welcher der Bruder des 
Markgrafen, der hcldcnmüthigc Prinz Friedrich 
Wilhelm erschossen wurde. Obgleich Prag ein­
genommen wurde, so fand sich demohngeachtet 
der König genöthigt» Böhmen.zu verlassen und 
in Schlesien die Winter-Quartiere zu nehmen^ 
Bey der Armee grassirte die Disscntrie, die auch 
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1! in unserer Gegend viele Menschen wegrafte. Es 
hielten zwar die Preußen die Gränzen besetzt, 
aber gleichwohl geschahen feindliche Einfälle, 
welche hier und da durch Brandschatzung, Fou» 
ragirung aus den Scheuern, Ausschreibungen 
der Contributionen und Plünderungen, beson- 
ders den evangelischen Ocrtern großen Schaden 
gethan haben- Der Vorsatz Ihre Majestät der 
Königin von Ungarn blieb dcnwhngcachtct ietzv 
noch immer dieser; Schlesien wieder zu erobern. 
Derowegen rückte den 21. April 1745 eine starke 
öfterrcichsche Armee, die sich mit den sächsischen 
HülfS- Truppen vereinigt halte, bcui'andshutt 
ein, breitete sich von Böhmen in das Gcbürge

1 Schlesiens weiter aus. Den r. May fiel ein 
Scharmützel bey Hirschberg zum Vortheile der 
Preußen vor. Die Preußen übersiclen die 
Oefterrcichcr des Morgens frühe, weil noch alles 
in der Ruhe sich befand, und bckamcn dadurch 
60 Mann zu Gefangenen. Den 22. May woll­
ten die Oeftcrreicher durch einen ähnlichen Ue-- 
berfall sich an den Preußen bey Landcshut rä­
chen, und würde gelungen seyn, wenn die Preu-

' sien nicht durch den Succurs eines Dragoner- 
Regiments gesiegt hätten. Hierauf zogen die 
Oeftcrreicher mehrere Verstärkung an sich, und 
die Preußen fanden für gut sich in die Gegend 
von Schwcidnitz zurückzuzichen. Am 6. May 
ließ sich hier OrtS. das erste Eommando feindlicher 
Husaren sehen, und den 28. dieses kam schon 
ein fliegend Corps von 4000 Mann bey Ober- 
würgSdorf zu stehen, selbst das Dorf ward mit 
Mannschaft stark ungefüllt. Den r.Iuny früh 
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Morgens um z Uhr erschienen die ersten sächsi­
schen Ulanen, welche die ganze Stadt alarnrir- 
ten und die Gegend von SchweinhaussbisJaucr 
rccognoscirtcN, von da folgende Nacht zurück 
kamen, und des Morgtus vor die nachkommen­
den Truppen ein Lager aussteckttn. Den 2. 
Juny kam plötzlich, die zum Entsetzen eindrin- 
gcnde Gewalt des feindlichen Krieges- Heeres, 
das auch unsren Ort überschwemmte, und die 
ganze Gegend heftig beschädigte» Es blieb aber 
die sächsische Armee nur einen Tag bey uns ste­
hen, und rückten den z» bis Rohnstock vor — 
die kaiserl. Macht hatte ihr Lagerbey Rohenfrie- 
debrrg und Hauödorf genommen» Die preusi- 
sche Armee so hinter Schweidnitz gestanden, brach 
ganz in der Stille deS Abends auf und traf den 

4 Juny früh um z Uhr bey dem Georgcnberge 
vhnwcit Slriegau cin^ und begrüßte anfänglich 
die Sachsen mit einem lebhaften Canonen-Feurr, 
bis um x 4 Uhr die komplette Schlacht angirng, 
die beinahe ü Stunden gedauert hat» Der Kö­
nig Friedrich II» schlug die Oesterreichs und 
Sachsen unter den Befehlen des Prinzen Carl 
von Lothringen aufs Haupt, und erföchte einen 
der glänzenden Siege. Hierbei) aber glänzet am 
meisten die in der Kriegsgeschichte noch kein Bey­
spiel habende glorreiche That, wo der Hr. F^d- 
Marschall Friedrich Leopold von Gessler Chefei- 
Ues Cürassier Regiments, mit dem Bayreuchi- 
schen Dragoner Regiment 20 feindliche Batail­
lons aufrolltc, einige Tausend Gefangene mach­
te und 67 Fahnen eroberte» Der Vorgang war 
kürzlich dieser; Der Feld-Marschall commandiere 
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den linken Flügel des zweiten Treffens Da ine 
feindliche Cavallcric bereits geschlagen war, und 
er gewahr wurde, daß gegen den linken Flügel 
die preußische Infanterie viel litt, auch so gar 
die feindliche Infanterie in avanciren begriffen 
war, so schickte er seinen Adjutanten, den bei 
der ganzen Armee als einen redlichen und bra^ 
vcn Mann bekannten, zuletzt als Generalmajor 
in Breslau verstorbenen Herrn von Röder zur 
Infanterie, und ließ sie avcrtircn, daß er sie 
unterstützen würde, und sie ihm zum Durchbre- 
chcn Platz machen sollte Dies geschah, Und 
wie ein rcisscnder Strohm stürzte er alles nieder 
was er vor sich fand. So beschreibt es der große 
König Friedrich der Zweite selbst, in seinen un­
sterblichen Werken. Dieser großen tnilitairischcn 
That wegen- erhob ihn der König iip Grafen­
stand. Durch den herrlichen Anblick dieser un­
ter Paucken und Trompetcnschall in das Haupt-- 
quarticr dürch den damaligen Major, bei ge­
dachtem Regiment jetzigen Gcnerallieutenant und 
Commendanten zu kübcck Herrn von Chasot, wel­
chen Sr. Majestät Vorzüglich leiden konnten, get 
brachten Trophcen gerührt, umarmte Friedrich 

der Einzige den Feldmarschall auf die liebreichste 
Art mit den feurigsten Danksastungem Die 
Sächselt ergriffen zuerst die Flucht und kamen 
mit blutigen Köpfen zurück, plünderten hin und 
wieder, welches auch in der Stadt nicht unter­
blieb, vorzüglich betraf es den Färbermeistcc 
Gottfried Krebs Senior- ben dem verschiedene 
Personen im Hause noch über dieses sehr übel 
behandelt worden sind; , der verursachte Schaden

, war 



war groß. ES war gleichsam ein scharfes zwei­
schneidiges Schwerst von der Hand Gottes, daS 
fast jeden Einwohner durch die Seele gieng. 
Jedoch so groß, so vielfach, so langwierig die 
Roth selbiger Zeit war, welche viel tausend heiße 
Thränen und Seufzer der Lebendigen mit dem 
häufig vergossenen Blute der Verwundeten und 
Erschlagenen vermischte, so tröstlich, so man­
nigfaltig, so unaussprechlich sonderbar offen­
barten sich dabei Wunder über Wunder der gktt- 
chcn Güte und Treue einem Jedweden, der dar­
auf achtete, zur Verherrlichung seines großen 
NamenS unter uns. Ja gar besonders hat das 
Johann Gottfried Stcigischc Haus, mitten un­
ter damalichen leiblichen Dragsalen die göttliche 
Güte und Errettung zu preisen gehabt, die sich 
recht augenscheinlich an selbigem verherrlicht«.

DieLsrrsezzung im ai. Stücke.



Bolkenhatnsche 

Denkwürdigkelten, 
herausgegeben

bött
Benjamin Gottlied Steige.

21 u. 22tes Stück. Sept.u. Ört., 1794.

E'he die Plünderung angiessg, suchte baSHau- 

die besten Sachen auf den Stallboden unicr daS 
Stroh zu verbergen. Wie der Zink dahin ge- 
schaft wurde und die Plünderung begann, ka- 
Mctt ein Page Hulanen darzu, und sahen den 
Ort, wö die vörnehmsttii Habseligkeiten hinge- 
tcgt waren; diese guten keute erschrocken nicht 
wenig , wie sie wahrUahMen- daß daS Behält­
niß, so man döt sicher gehalten durch ihre spä­
te Vcrbcrgung den Pländtrettt selbst verrathen 
hatte. Die Soldaten durften also nicht erst 
mühsam suchen, söndtrn nur nach der entdeck­
ten Beute greifen. Und den Raub mit sichfort- 
nchmcN. Diese nach Raub begierigen Hände 
schienen aber böN einer höherN Hand abgehalten 
zu werden, ctwaö davon zu entwenden, so deut­
lich man auch iN beiden Menschen durch äussere 
Merkmahle die Freude des glücklichen Zufalls 
hatte bemerken körnten / doch Nahmen sie nicht 
das geringste von diesen zusammen gelegten Klein­
odien und Mobiliar Vermögen, sondern ließen
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es ungestört liegen, da sie doch niemand davon j 
wcgzugehen nöthigte, liefen sie davon und ka­
men nicht mehr wieder. Haus und Stall blieb 
von der Plünderung verschont. Der Ruf, daß 
die siegenden Preußen nachkämen, trug freilich 
uicht wenig bey, daß die Plünderung nur kurze < 
Zeit dauerte, bewog den flüchtigen Feind seine 
Flucht schleunig zu befördern, um sich noch der 
nahen Gefahr zur rechten Zeit entziehen zu kön­
nen. Es ließ sich aber selbigen Tag kein Preuße 
sehen, weil die Armee hinter Kauder und Rohn- 
stock das s'agcr bezog. Hätte die Verfolgung 
-er in die Flucht geschlagenen Sachsen statt ha­
ben können, so würden die erfochtenen großen 
Vortheile der Preußen sehr ansehnlich durch Beu­
te nvch geworden seyn, weil ein beträchtlicher! 
Theil der Bagage und Maulthiere bis den fol-^ 
gendcn Tag hier stehen blieb, so nachher den 
siegenden Preußen entwischte. Den 5. Junij 
kamen die ersten streifenden preußischen Patroul- 
len hier zum Vorschein. Den 6tcn am heiligen 
Pfingsttage zog die preußische Armee hier vorbey 
bis auf die Würgüdorfer Felder, campirte da­
selbst nur über Nacht, und gieng über Landcs- 
hutt nach Böhmen. Sodann am zo. Scptemb. 
bey Soor oder PrauSnitz schlug der Äönig die 
Ocsterreiche>r unter dem Fürsten von kobkowltz, 
wo er in einer sehr merkwürdigen, den Helden- 
rühm deS Monarchen verewigenden Schlacht den 
Sieg davon , trug. Hier haben die preustschcn 
Soldaten fast Wunder gethan, indem sie den 
Berg hinankletterten, und die Vortheilhaft ge­
stellte feindliche Uebermachl mit einer weit ge-! !

rim, 



ringcrn Anzahl bcsigten. Kaum hatte der Kö- 
niq seine den Feinden furchtbaren Kriegshecre 
in die Winterquartiere »ertheilt, und Er selbst 
nach Berlin zurückgckchrt, als er plötzlich wie-

» der zu Felde gehen mußte, dem drohenden Uc-
. Verfalle Seiner trotzigen Feinde vorzubauen.
> Dieses geschahe durch die entscheidende Nicder-
- läge, welche der Fürst von Dessau den Sachsen 

bey KesselSdorf am 15. December in der sireng- 
sie» Kalte zufügte, und auf welche nach Erobe­
rung der Residenz Dresden der am 25. Decemb.

' 17^5 zu Dresden geschlossene würklichc Friede
, erfolgte. Das Friedens- und Dankfest wurde
, den -2. Januar 1746 mit dem frohcsten Jubel 

gcfeyert? der vorgeschricbenc Text war aus dem

r 118 Psalm v.-!z biö 24.
Weil nun dieser Friede von England, Hol- 

t land und dein gcsammte Reiche garantirct wur« 
i dc so ist doch endlich ein jeder Theil in Ruhe 
- gefttzet, und beiderseits Religionsverwandlcir 
1 zu gleichseitiger Liebe und Freundschaft dadurch 
y angewiesen worden.

Den 14. Juny 1748 ist die erste Wochen-
' predigt gehalten, und alle Frcytage damit con- 
' tinuirct worden. Der Anfang wurde mit der 
' Erklärung des neuen Testamentes gemacht.

' ES beliebte Sr. Königl. Majestät eine neue 7.- 
I '1'nxo «tniae vorzuschrciben, und wurde solche blicht.
, hernach im ganzen Lande für alle evangelische
, und katholische Parochus und Pastorcö auch Pre­

diger und Curatos bey Kirchen und BethhäuseM 
zum Gebrauch eingrführt. Berlin den 8. Au- 

ss a g«st



D'rv5ician«<» gusl 1750 publicirt den II. September 6. c:. 
"vvu bcfrcrct" Die Kömgl. Officianten wurden aber durch paS

Circulare de dato Potsdam den 25. November I 
1754 von der doppelten 1 nxa Ltulao befreiet. I 

ES ist bekannt, daß in der protestantischen Kir- i 
che angenommen wird, daß der souveraine Herr i 
und die Obrigkeit, als ümunu5, kpiuen^u; 1 
^eli^ionis et Leclellae in denen Kirchensachen 
wegen des Gottesdienstes eine Einrichtung „ach , 
Gutbcfinden machen könne, wenn sie nicht den 1 
göttlichen Verordnungen zuwider läuft, weis 1 
doch der Befehl Gottes über alles geht, und wie i 
von ihm die Feyrung des siebenten Tages und i 
nach erster apostolischer Einrichtung des Sonn- < 
tagS haben. Da aber olle andre Fest-unb Fcyer« 1 
läge niir eine gute doch freye menschliche Ord^ > 

Üung sind , bey deren Feyrung und Beobachtung 
die Christen zu aller Zeit ohne Sünde bisserent? 
und unterschieden gewesen, so müß cö freylich 
in der Freiheit eines Landes - Herrn stehen, beh 
solchen von Menschen aNbcfohlneN Fehertagsi, ' 
Verordnungen in feinem Lande ergehen zujgs, > 
sen, welche eben nicht mit andern christlich^ 
und evangelischen Ländern gleichförmig sind 
So gefiel es denn auch hier Sr. Königl. Mch < 
in PrcNßcn eine allgemeine gedruckte Verord­
nung zu publirireN, was für Festtage hinsühky 
in allen Landen seiner Regierung gefcyert wer­
den sollen sub dato Berlin den 12. März ,7x4, . 
Durch dieses Edict wurden außer denen z Haupt, 
festen, als Weynachten, Ostern- und Pfing-i

-stcn, ferner denen vierteljährigen Bußtagen, 
dem grünen Donnerstage und Charfreytagc, den,!

' FcU



Feste d-" Himmelfahrt und dem neuen Iahrsta- 

ge, i che wie bisher gewöhnlich überall zu fcy- 
ern. Der Michaelis - und z Königstag aber 
auf die nächstfolgende Sonntage verlegt, alle 
übrige sonst hier und da celebrirte Hefte und 
Slpostcltage, gänzlich abgeschaft. Auf eine un- 
kerthänige Vorstellung wegen des Festes der 
Verkündigung Mariä und einiger andern, er­
folgte im März 1755 eine Erklärung daß es Ih­
re Mäjestät nicht zuwider lyäre, wciin diePfgr- 
rer die Evangelien und Episteln solcher abgc- 
schaften Feyertgge entweder in dein vorhergehen­
den oder nachfolgenden Sonntage der Gemein« 
erklärten, oder auch in den Städten in den ge­
wöhnlichen Wochcnprcdigten nach Belieben neh­
men könnten.

Durch ein Ediet d. d. Berlin hen 28. Ja­
nuar «77Z- so pcr Circularia unterm 15. und 
I6. März publicirt worden, wurden die Feyer- 
tage in den Evangelisch» Reformirtcn und Lu, 
therischen Kirche von neuem eingeschränkt: 

1) Wird der dritte Feycrtag der z hohen Fest­
tage gänzlich abgeschaft.

2) Fällt die Fchcr des grünen Donnerstags gänz­

lich weg.
z. Wird dadurch das Fest der Himmelfahrt Chri­

sti auf den nächstfolgenden Sonntag verlegt»
4. In der Woche der hohen Feste fällt die ge» 

wöhnliche Wochcnpredigt weg.
§) Fallen die zeichcrigen vierteljährigen Bußta­

ge gänzlich weg, und nur der Mittwoch nach 
Jubilate als Bechtag gefeyert und an dem 

ss z näch- 



nächsten nach Michaelis folgenden Sonntage 
das Erndtcfcst celcbrirt.

Es sind also nach dieser Königl. Verord­
nung fernerhin außer den Sonntagen noch fol­
gende Fcyertage mit Enthaltung von aller Ar­
beit zu feycrn:

u) Der Neujahrstag.
b) Der erste und zweite Tag der z hohen Feste 
c) Der Charfreytag und 
cl) der allgemein zuhalrendc Vethtag.

Es ist zeithero am hiesigen Orte üblich gcr 
Wesen die zum Abendmahl zubereitete Jugend 
am grünen Donnerstag, und am Michaelis Feste 
tinzusegncn, seit dieser Königl, Verordnung ist 
die Einsegnung auf eine andere Zeit bestimmt.

Die Wahl der Texte zu dem Vethtage und 
Erndtefeste ist dem Consistorio überlassen geblie­
ben.

Durch eine Königl. Verordnung d. d. Bres- 
lau d. zo. Merz 1789, ist das Fest der Himmel­
fahrt Christi, so Donnerstag vor Exaudi cinfällt, 
mit Enthaltung von aller Arbeit zu feycrn, 
allergnädigst anbefohlen worden.

Antike'mc'r"- Weil unter den Königl. Akademien, die 

den für die Hasche diejenige ist, so von den Schlesischen 
^^t Landeskindern, besonders denen welche Theolo­

gie und Jura studiren, fast am meisten besucht 
werden will, und die Anzahl derselben dort am 
stärksten ist, so wurde auch den Armen aus 
Schlesien zum Besten, eine Königl. Verordnung 
von Jauer 1750 der schlesischen Nation, wie 
schon andere hätten, anbefohlen, einige Frey- 

tische 



tische. auf der Höllischen Acadcmie zu errichten, 
damit diejenigen so ^ettimonia x-mpertati-r erL 
langten einige Zeit solchen freien Lisch gcniessen 
könnten, wie sonst auf andern sächsischen Akade­
mien die so genannten Communiläten Tische um 
ein geringes Geld können besucht werden. Da­
mit nun zu diesem heilsamen Werke für die Ar­
men aus Schlesien gleichsam einige Art emeS 
^u ndi solcher Freitische zu Stande kommen möch­
te so wurde allen Pfarrern anbcfohlen, daß 
s,c' bey ihren anvertranten Kirchen und Gemei­
nen alle Quartale des Jahrs hindurch eine Bei- 
srcuer oder Collccte einsammlen sollten , und des­
wegen vor den Kirchthüren die Sammlung ge- 
sckchcn möge. Die Collccten zum Behuf der in 
!>alle zuspeisendcn armenStudenten kommen nach 
drr Verordnung vom 28. Januar 177z folgen- 
dermaße" im Jahre zu stehen.

Am ersten Sonntage in der Fasten.?
2) Den Mittwoch nach Jubilatc.

Den ersten Sonntag nach Michaeli.

Den ersten Advents Sonntag. .

^-olcber von 17g- bis 1747 Schlesischcr Bischof mureu' 
ernannte der.König den *> Graf Schaf. r^stme.

aotsch darzu. Er ubcrhaufte diesen Bischof Mut 
Gnadenbezeigungen. Er erhob ihn in den Fur- 
üenstand, gab ihm den schwarzen Adlerorden 
und ließ ihn fast alle Jahre nach Berlin kom­
men. Alles dieses vergaß der Undankbare, der 
seinen Wohlthäter nach der Schlacht bey Brev- 
lau am 22. Nov. 1'757 verlohren hielt
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pnd sich bey seinen Feinden, in deren Händen 
sich Schwcidnitz, Bresl-u und fast ganz Schle­
sien befand, einschmeichcln wollte- Er setzte die 
gemeinsten Regeln der Klugheit und Anständig- 
fcit aus den Augen, ex schimpfte auf den Ab- 
pig, riß sich den schwarzen Adferprdxn ab. und 
srat ihn mit Füßen; ein Betragen das den Ab­
scheu der österreichischen Generale erregte und 
jhm die verächtlichsten Verweise zuzog Nach 
per Schlacht am s, December hcp Wüthen, wie 
der König wieder Herr pon Schlesien war,stuck« 
petc ex nach der böhmischen Gebirgen um seine 
Schande zu verbergen. Der Ding welcher ihn 
Bls einen Verräthex gnsahe, übexlicß ihm seinen 
Schicksal, und seine Güter wurden in Beschlag 
genommen, Ax hält sich gegenwärtig zu Jo- 
hanneSberg an per Schlesischen Gränz? sm Kai, 
serlichen quf.

K-ro»sal>>Vtr, 
otndmn-dcr'r»- 

8,<>I-ip wird 
0sttgch»btn 7x7 

nudrtz,

Im Jahr ,757 dispensiere der Prinz Carl 
von Lothringen, Kaiser!, Königl. General Feld- 
Marschgl zur Zeit des siebenjährigen Krieges die 
Catholischen Einwohner im Liegmtzischen und
Wohlapischen Fürstenthum, vpn Erlegung dcx 
^axa Ltulge an die evangelische Geistlichkeit und 
PqrochoS, Durch diese aufgehpbcne Parpchjal 
Verbindung hörte jm folgenden x748 Jahre auch 
pie gegenseitige Verbindlichkeit auf, nach mel- 
chcx evangelische Einwohner an katholische Pfar, 
xer unter deren Pfarrthcy sie stunpen, die Zc, 
henten und Stol- Taxen bezahlen mußten,' Es 
erfolgte de dqto Brevlgu den iz, Januarij ,758 
?inp Breölauifche Ober-Amts-Currendc an die 
ßand- und Hteuex-- Räthe Yr?sl,DepartementS, 

daß 



baß die Evangelischen ebenfalls von Srlegun- 
1>xa üolae an die römisch cathosische Gcistlich- 
kcit pispensirt, und die katholischen Pfarrer und 
Schulmeister auf den evangelischen Dörfern gänz­
lich abgeschaft werden sollen, Kurz darauf kam 
eine andere Ober-Ämts Curycnde zum Vorschein 
sub daty Breslau den 8. März a. c. an sämmt­
liche Land-und integer - Räthe und Dominial 
jn Crcisern, daß diejenigen Abgaben in Zehen- 
ho», Garben, Brodtcn und dergleichen so die 
Evangelischen Eingcpfarrtcn Venen katholischen 
Pfarrern zcithcr entrichten mäßen, zum Besten 
und Nutzen der Unterthanen gänzlich ceffiren und 
tyegfallen sollen.

Ein wiederholtes Cirkulare ch 6. BreölaU xz, Dcetmber. 
den 28, December 1758 an sämmtliche Landend 
Steuer- Räthe , daß die Evangelischen denen 

'katholischen Parochis nicht ferner die Jura stolä 
pcn Dccem und andere Abgaben entrichten sol­
len , weil der König durch sichere Nachrichten 

erfahren gehabt, daß die evangelischen Unter­
thanen annoch an denen meisten Orten denen 
catholischcn Parychiö den Dccem und alle ande­
re vorhin gewöhnliche Abgaben und Jura stolä 
zu entrichten fortfahrcn und solches bishero wohl 
blos aus Furcht, weil dcx Feind noch hie und 
ha ich Lande gcwcstn, geschehen; da nun dieser 
Umstand cessiret, so befehlen Sr, Königl. Ma­
jestät in Gnaden, bekannt zu machen, daß kein 
Evangelischer sich weiter unterstehen soll, der­
gleichen Hebungen denen katholischen Parochis 
zu entrichten, und haß, wenn dennoch solches 
von einem oder dem andern geschahe, und es
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/ eclat würde, solches als eine aus ungegründe-
tcm Mißtrauen in die Königl. gerechte SachL 
entspringende Furcht angesehen und derselbe da­
für mit Erlegung des Dupli zur Straf-Casse be­
strafet werden sollen.

sy. Dec. Neu- Hierauf erhielt der Magistrat allhier wie 
Umgang sämmtliche Magistrate des Brcsl. Departements 

fält,mg. Ober-Slmts Currende sub dato Breslau den 

sy. Dcc, 1758 das; die katholischen Pfarrer von 
den Evangelischen keinen Neujahrs Umgang er­
heben sollen. Der Wiener Hof wußte es bey 
dem päpstlichen Stuhle zu Rom dahinzubringen, 
ein Jndult zu erhalten, nach welchem derselbe 
befugt war, von denen römisch - katholischen 
Stiftern und der Clcriscy in den gesummten deut­
sche» Reichs.--Landen den zchenden Theil ihrer 
Revenuen zu Fortsetzung des ausgcbrochcncn 
Krieges abzufordcrn und zu erheben. Durch 
dieses vorgängige Verfahren fand sich der König 
von Preußen berechtigt, auch von denen in Sei­
nen gcsammlen Landen befindlichen römisch-catho- 
lischcn Stiftern und der Cicriscy eben derglei­

chen Zehcndcn ihrer Revenuen abzufordcrn, und 
wurde ihnen durch das Königl. Camnur- Rcs- 
crivt sub dato Brcölau den 19. December 1758 
zugleich alles Ernstes angcdcutet an dergleichen 
Decimations- Geldern für das Jahr 1758 4O00 
Rthlr. zu erlegen, und solche längstens bis den 

Januar 1759 an die Militair- Casse bcy dcc 
Dreslauischen Kriegs-und Domaincn Cammcr 
um so gewisser abzuführen, denn bey verspüren­
der Saumseligkeit würde die miluairischc Exc- 
cution unnach blciblich erfolgen.



Zu Breslau erbauten dicReformirtcn eine 
Kirche, worzu den 2z. May «747 der Grund- 
slcin gelegt wurde. Die Ueberrcfte der unter 
voriger Regierung verfolgten und vertriebenen 
Schwenlfcldcr, MährischenBrüdcr, oder-Herrn- 
hurcr wurden vermöge eines K. Pr. Freiheitö. 

! Patents vom 25. Der. 1742 zurückgeruffcn. Es 
kamen 80 Familien und ließen sich anfänglich 
bey Groß - Kraniche nieder, und legten nachher 
im Jahr «758 vier Etablissements in Schlesien 
au: zu Groß-Krausche oder Gnadcnbcrg bey 
Bunzlau, zu Gnadcnfrcy ohnweit Rcichcnbach; 
zu Gnadcnfcld in der Gegend von Cosel und zu 

i Stcnsalz an der Oder unterhalb Glogau. Sllle 
Religionsparthcycn gemessen den Schuh derGc- 
sene, wenn sie die Bürgerpflichten erfüllen und 
nie maßet sich der König an die vermeintlichen 
Rechte der Gottheit zu vertheidigen.

Unterm go. November 17^9 erschien wie­
der ein Königl. Eammer Rcseript an die Bischöf­
liche Administration, weil der Bischof v. Echaf- 
gotsch meineidiger Weise auscr Landes entwichen 
war, sollte selbige den zchcnden Theil von den 
Bischöflichen Revenuen zur Fortsetzung des Krie­
ges entrichten. In 6mili in. in. an die Schlesi- 
schen Stifter, Klöster, Commendcn und übrige 
eatholischeGcistlichkeit für das gegenwärtige »759- 
Jahr 12600 Rthlr. an dergleichen Deeimatwns- 
Geldcrn beyzutraacn wie solches von Selten des 
Wienerischen Hofes im ganzen römischen Reiche 
und sämmtlichen Ocstcrreichschen Erblinden ge­
schiehet Dieses Contingent verwandte der K-- 
nig zu Bestrejtuhg des von Beinen Feinden aj>- 
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genöthigten Kriegeö, welcher ungeheure Sum­
men erforderte.

DaS Beesl. Obcr.Amt verordnete Lurch 
eine Currcnde sub dato den >z. Dcc. r-zy. das 
Nöthige wegen Verbesserung derSchulanstaltcn 
in den Städten und auf dem platten Lande, weil 
das Ober-Consistorium gewahr worden, daß der 
Schül-Unterricht nicht allenthalben rechten Fort­
gang gewinnen wollen, weshalb es sich gcmäßi- 
get gesehen, die Pfarrer und Prediger durchge­
hende! dahin anzuwcisen, baß sie sich dessen Ver­
besserung nach allem ihrem besten Vermögen soll­
ten angelegen seyn lassen, Dicweilen aber nicht 
alles auf denen Bemühungen derer Pfarrer und 
und Prediger allein beruhet, vielmehr zu Er- 
«eichung des Vorgesetzten Endzwecks nöthig wä­
re, daß die Prediger bey der Obrigkeit des OrtS 
auf dxm Lande und denen Städten, falls cö 
-nothwendige sey, die erforderliche Unterstützung 
fänden, so wurde hier mit den sämmtlichen Do- 
minUS und Magistraten in Gnaden befohlen, 
daß sie in denen Fällen, wo die Pfarrer und 
Prediger sich an sie wenden würden, dencnsel- 
ben alle Willfährigkeit zur Aufnahme der Schu­
len bezeigen sollen, weil damit so wohl denen 
Kinder, als in der Folge derer Dominvrum und 
Gemeinen eigener Nutzen unzertrennlich ver­
knüpft ist. Es wurde auch zugleich verordnet 
alle Schulen mit tüchtigen Schulmeistern zu be­
setzen, weil eS ausserdem eine vergebliche Unter­
nehmung seyn, wenn nicht zugleich vor die Haupt­
sache gesorgt würde, weshalb die Crcis.Jnspec- 
jorrs angewiesen worden die präsentirte Subjec, 



ta ohne Nachsicht zurückgcwicsen. Weil nun '760. ,6. May, 
Prediger und Schullehrer großen Einfluß in das 
allgemeine Beste des Staats haben, und eben so 
allgemeinen Nutzen derselben Dienst verschal 
wenn solcher von redlichen sind wohlgesinnten 
Männern geleistet wird, soviel Uebel entstehst 
daraus wenn in dergleichen Aemtern sich solche 
Personen befinden/ welche sich allerley Lastern 
ergebe«/ und dadurch bey ihren Gemeinden große 
Aergernisse entrichten und nur untüchtige Pflicht­
vergessene Unterthanen vor den Allerhöchsten 
Dienst und die Vorgesetzte Obrigkeit erwachsen, 
so veranlaßte dergleichen Erfahrung ein Königl. 
tzdicl 6, ch Berlin den ich May 1760 wodurch 
vors Künftige feste gesetzt wurde, wie deren Pre­
diger und Schullehrer Vergehen und Excesse 
untersuchet und solche befindenden Umständen 
Nach bestrafet werden solle,

Ohngeachtet diekatholischenEinwohncr durch KoecssionM. 
keine Verbote, auch nicht durch Spott und Zei­
chen der Mißbilligung an der Ausübung ihrer 
Religionsgebräuche gehindert werden dürfen;
so nehmen doch die öffentliche Umgänge und gcifl, 
lichc Schaugcpränge, Brüderschaften, Löalfahr- 
ten, und der heiligen Dienst in den Drtcn, wo 
Einwohner beider Kirchen sind, von Jahr zu 
Jahr immer mehr ab. Die öffentlichen Umgän­
ge in hiesiger Stadt, bey Gelegenheit des Frohn- 
Lcichnamsfestes, wo unter den Lauben der Häu­
ser sub No. 12, iy. 6j^ u. 74. Altäre errichtet 
wurden, erhielten in diesem Jahre eine freiwil­
lige Emscheänkung, indem der Herr Erzpricslev 
Siebeneicher eS für schicklicher fand die Proces- 
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sioncn auf dem Kirchhofe zu halten. Nachge- 
Kends unter dem jetzigen Erzpriester Hrn. Bayer 
hat auch dieser öffentliche Rcligions-Aufzug vol­
lends aufgchdrt, und wird nur lediglich in der 
Kirche gehalten.

Pabst Clemens XIII. hob 1765 den Jesui- 
tcr-Ordcn auf; der König erlaubte die Bekannt, 
machung der Bulle in seinen Staaten nicht, bis 
er sich endlich mildem Pabste dahin einigte, daß 
zwar der Orden aufgehoben und die Verbindung 
aufhörcn; die Mitglieder aber als Weltgciftliche 
fernerhin zum Unterricht der Jugend gebraucht, 
und die andern nach und nach aussterben, je­
doch bis dahin unterhalten werden sollten. In 
dieser Verfassung befinden sie sich seit 1776 und 
heißen; Priester des Schulen-Instituts; und 
erhalten ihre Besoldung als Lehrer. Die Gü­
ter wurden unter Landesherrliche Verwaltung 
gezogen, und Schulden so wohl als Besoldun­
gen davon bezahlt. Im Jahr 1788 wurden die 
Landgüter an den Meistbietenden verkauft ein 
Theil des Werthes, der als unablößlichcr Zins 
darauf stehen bleibt, ist zum Unterhalt der Geist­
lichen und Schullchrcr bestimmt, und dieser sol­
chergestalt auf immer aesichert.

, Im Jahr 1776 kam die Errichtung einer 
Prediger-Wittwen - Societät, Schwcidnitzischcr 
Jnspection zu Stande, welche Allerhöchst con- 
firmirt und 1779 den 26. August zur allgemei­
nen Prediger-Wittwen-Societät des Bresl. Ober- 
Consistorial-Dcpartements erhoben wurde. Die­
se Societät hatte >788 schon §o einheimische 
Mitglieder, von denen sind zusammen 91 Por­

tionen
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tioncn, jede 4 Rthlr. besetzt, hat zcither 6 Witt­
wen pensionirt, und die einfache Wittwen Pen- 
sion hat in besagtem Jahre 2^ Rthlr. betragen. 
Der Wittwen Fond hat sich dermalen »ach Ab» 
zug dcr Unkosten und ausgezahltcn Pensionen 
auf 9200 Mhlr. belaufen. Es sind z Classen 
des jährlichen Beitrages zu 4^ 8. 12 Rthlr. an» 
genommen worden; die der feien Wahl eines 
Jeden offen stehen; dagegen erhalten die Witt­
wen oder Waisen ohne alle anderweitige Rück­
sicht auf ihre sonstigen Vcrmögensumslandc die 
einfache, doppelte, oder dreifache Wittwen
Pension.

Im Jahr «787 den 14. Fcbr. führte der Mucm.Vcich- 
Herr Diac. Becker, auf cxpresses Verlangen ei- 
niger von seinen Beichtkindern, die allgemeine 
Äirchevbcichte ein. Die Anzahl bclicf sich das 
erstemal nur auf zwölfe, die sich aber gegen­
wärtig .außerordentlich vermehrt und schon öf­
ters an den festgesetzten Tagen sich weil über wo
Personen erstreckt hat. Dieses so nützliche Un- 
tcrnehmcn, so für jedermann eine willkührlichc 
Sache blieb, wurde bald anfänglich an seinem 
guten Fortgang- ganz unerwartet, wiewohl nur 
auf kurze Zeit gehindert. Dies gab Veranlas­
sung, die Erlaubniß hierzu höhcrn OrteS nach- 
zusuchen und seit dcr Zeit wird auch mit Geneh­
migung eines Hochpreißl. Königl. Ober-Consisto- 
rii, alle 4 Wochen einmal Freitags vom Pasto­
rs, und einmal Mitwochs vom Diaconv, all­
gemeine Beichte gehalten.

Im folgenden Iahte unterm 9. Julius 
wurde daS neue Religisns- Edickt bekannt ge­

macht

Religion»-
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macht, von nachstehendem Haupft Inhalt.
r. Die >xformirtc, lutherische, katholische Re­

ligion sollen bey ihrer bisherigen Verfassung ge­
schützt werden»

2» Es ftll niemanden Gewissenszwang angtz-- 
than werden, so lang er als ein guter Bürger 
des Staats lebt, und andre ln ihrem Glauben

s

b 
n

r
Nicht irre Macht» L

g. Niemand soll feine Lehrsätze Und HvlnuN: 
gen , Leuten von andern Religionspartheyen auf. , 
dringen, noch sie zur AnNahMe derselben beredt »i, j

4. Alle verschiedene RcligioNspartheyen wer- g 
den zur Verträglichkeit erwähnt. d

Beyder reforminenundluthcriM e
sollen die alten KircheN - ÄgeNdeN und Liturgien c 
beibehaltcn werden, doch können sie allenfalls l 
besser Teutsch kriegeN. I

6. Jeder Lehrer des Christenthums, .soll das­
jenige lehren, was der einmal bestimmte Lehr- i 
begrif seiNdr Religionsparthc» Mit sich bringt, ! 
und sich bey tMverMeidlichcr CassatioN, MidNach ' 
Befinden noch härtred Stdaft, der Ausbreitung ( 
aller, der ursprünglichen Reinigkeit des Christen» s 
thucks znwiderlaufeNdtn Irrlehren enthalten»

Alle geistliche Lehrstellen und SchüläMter l 
sosten durch solche Personen besetzt werden, nn l 
deren innere Ueberzeugung von Demjenigen, waS ! 
sie öffentlich lehren sollen, Man keine Ursach hat - 

zu zweifeln.
g, Alte Unterthanen sollen zu tintM ftdmMrn > 

Wandel trMuNtrtt werden.
y. Es soll ein besonders Ebickk wegen der I 

Sonn - sind FcMgs - Zeyer erscheinen» '
---- - to. M-



ro. Alle Söhne dcrPrediger undSchnlcollegen 
sollen, wenn sie sich den Wissenschaften, den 
Künsten und der Handlung widmen, vom Sol- 
batcnstande frey seyn; ausgenommen, wenn sie 
nichts gelernet haben. 1789 wurde auf Königl. Hlmmelf. Fest 
Befehl das Himmelfahrts - Fest zum erstenmal 
wieder an dem gewöhnlichen Tage in der Woche 

gefepert.
Jin Jahr 1792 den 7. Oktober, Dom. 

,8. p. 1"n'n. wurde von der hiesigen evangelischen 
Kirchgemeinde, das 50 jährige Kirchenjnbelfcst 
gefeiert/ und von dem Verfasser dieser Blätter zur 
dankbaren Erinnerung dieses denkwürdigen Tages, 
eine silberne Gedachlnißmedaille veranstaltet, wel­
che die beiden vorzüglich gutgetroffenen königlichen 
Brustbilder, mit nachfolgender Druckschrift ent­
hält:

Friedrich II. gab 1742. und Frie­
drich Wilhelm II. erhielt 1792. dem 
dcmkhareii Bolkeuhain evangelischen 
Gottesdienst und Gewissensfreiheit, 
(den 7. Octobris). Diese Medaille ist von 1 koth 
feinem Silber, und überhaupt schön faconirt.

Da über diese Feierlichkeit eine umständliche > 
Beschreibung durch zwey kleine Pieren unter den» 
Oeukspruch: Gedenket an diesen Tag; von mir 
herausgegeben worden, so ist eine wiederholte 
Anzeige überflüßig.

Zuletzt will ich zwey nicht unwichtige Be. Verbesserung 
Merkungen hinzufügen: daß die Eatholicken in 
Verlin 1746 eine vollkommene Religions- Frei- ,7-5," ' 
heil und die Erlaubniß eine Kirche zu bauen, 
erhielten; >ml> daß im Jahre »765 die kglholi-
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sche Schulverbesserung, welche auf Anlaß des 
Etaatsministers von Schlabrendorf, durch den 
Augustiner Abt von Felbinger zu Saaan, zum 
Entwurf und zur Ausführung kam, weil er hier- > 
zu viel Einsicht, Willen und Beharrlichkeit bc- > 
saß Er ist in der Folge mit Genehmigung des . 
Königs nach Wien eingeladen, und Director 
der so genannten Normal-Schulen oder Semina­
rien in den österreichischen Staaten geworden. 
Fast in allen katholischen deutschen Ländern wer­
den die Schulen nach seinem Entwurf eingerich­
tet. Die Wirkungen von Schulverbcsserungen, 
können freilich erst in dem Zeitraum eines Men- 
schenalters merklich werden. Alle neue Einrich­
tungen haben die ältere Halste der Zeitgenossen 
zu Tadlern.

Dritter Abschnitt. , 

§ r.
Von den merkwürdigen Vorfällen des sie­

benjährigen Krieges.
^ch komme also jetzt auf einige Bemerkungen 

aus der Geschichte, welche, in einem Zeitlaufe 
von beynahe sieben Jahren, so viele Merwürdig- 
keiten enthalt, daß die Nachwelt darüber in die 
äusserste Bewunderung gesttzet werden wird. , 
Gewiß, nie erlebte Vorfälle, machen diesen Zeit­
raum auf ewig denkwürdig. Es ist bekannt, durch 
was für mächtige Verbindungen der beste Mo­
narch in Europa damals überwaltiget werden ,

« sollte, s 



sollte. Es ist bekannt, daß dazu die gefährlich­
sten Zuschnitte gemacht, daß Oesterreich und 
Sachsen die ersten Feindseligkeiten auSübcten, daß 
nachher Rußland, Schweden, Frankreich, ja 
sogar das halbe Teutschland alle Kräfte ange­
wandt, den preustschen Scepter zu schwachen; 
daß aber die höhere Vorsehung das Gegentheil 
beschlossen gehabt, und daß durch die Wachsam^ 
keit, durch bett Muth des Königs, durch die 
Unerschrockenheit seiner Heldttt und Heere, un­
ter deut Beystande weniger/ über treuer Hülfe 
von England , Hanttover, Braunschweig, und 
Hessen , die Gefahr glücklich zernichtet tvvrdeM 
Der König cröfuete den großen Feibzug durch die 
siegreiche Schlacht bey Lowositz am t. Oct. 1756 1756, 
Und dieser glückliche Ausfall hatte am r z. Oct. 
den fast unglaublichen Erfolg, daß sich ein gan­
zes Heer von 16000 Mann bey Pirnra zu Kriegs­
gefangenen ergeben mußte. Es ist nicht die Ab­
sicht meines Journals, die Geschichte des sieben­
jährigen Krieges, sondern nur die vorzüglichsten 
Begebenheiten Unserer Provinz zu berühren. Ich

! will mich der möglichsten Kürze bestreben Und 
mein erstes Augenmerk auf die Eroberung von 
SclM'idnitz richten. Der kaiserliche General 1757- 
Navasti giettg nun auf Schwcidnitz los, und nahm 
diese Festung den 12, November <757 die der 
Herzog vott Bevern nicht entsetzen konnte, Nach

- einer r6tägigen Belagerung, mit Etnnn ein. 
Die BcsatzUng vott 6,000 Mann wurde zu Kriegs­
gefangenen gemacht, und eins Kriegskasse von 
200,000 Gulden fiel den Eroberern in die Hän­
de. Der prensische Commandant von Eter, über- 
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gab die Festung wider den Willen der Besatzung, 
Her Feind verlohr durch den Sturm 2500 Men­
schen. Was diesen Unfall der Preußen erhöhen, 
war die am 22. Nov.,vorgefallene unglückliche 
Schlacht bey Breslau, wo der Herzog von Be- § 
vern, welcher nur 25,20a Mann stark war, , 
von rov.ooo Oesterreichern unter den Befehlen 
des Prinzen Carl von kolhringen und Dann ge­
schlagen, und z,600 Preußen gefangen genom­
men worden. Der Herzog von Bcvcrn geriest) 
selbst zwey Tage darauf, beym Recognosciren in 
österrcichsche Kriegsgefangenschaft. Den 25. 
November gieng Breslau an dieOesterreicher über, 
weil General Lestwitz mit g-000 Mann zu schwach 
war, den Ort zu vertheidigen Schlesien schien 
nun für den König von Preußen so gut wie ver- 
lohren zu seyn. Jedoch es schien nur so: Der , 
König eilte sogleich nach dem Treffen bey Roß- 
Lach, wo er am 5. November unter den Fran­
zosen eine grp> e Niederlage angerichtet, durch 
die Laufitz über staumburg am Queiß nach Schle­
sien, und langte nach einem Marsch von 22 Ta­
gen, den 4 Dec. bey Neumark an, und den 5. 
Dec. lieferte er schon bey dem Dorfe Seuchen mit 
Zo,ooo gegen eine Macht von 90,000 Oesterrei- 
cher eine Schlacht, die größte unsers Jahrhun­
derts. Durch diesen Sieg wurden 21,500 Oe- 
sterreicher zu Gefangenen gemacht, und 6,ooy 
Desertenrts giengen nach der Cchlachtzu den Sie« l 
gern über. DerPrcnsische Verlust war an Tod« , 
ren und Verwundeten 5000 und der österreichi­
sche 6,500 Mann. Die unmittelbare Folge die­
sen großen Sieges war die Belagerung und Ein­
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vahme vo» Breslau. Es mußten bey der Ueber- 
gäbe rz Generale, 7c» Officiere und i8,cxxr 
Gemeine das Gewehr strecken, und wurden 
144,wo Gulden m der Kriegskasse erbeutet. Ge­
neral von Ziechen verfolgte den Feind, machte 
2,000 Gefangene und nahm über 4,000 Wagen 
weg; so daß die Kaiserlichen in wenig Wochen , 
fast 60,000 Mann verlohren, und die Reste ihrer 
ungeheuren Armeen zogen sich nach ihren Andern 
zurück, und Friedrich hatte am Ende dieses Jah­
res die Zufriedenheit, fast alle seine Staaten bis 
auf die Festung Schweidnitz, von den Feinden 
geräumt zu sehen. >1

«758- Der König ließ den ganzen Winter «758. 
hindurch Schweidnitz bloquirt halten- Genial 
Treskow kommandirte die Belagerung, die Lauf­
graben wurden den 1. April eröfnet, die Vestung 
den l 6. April mit Sturm erobert, und die Be­
satzung unter General Tirheim so aus s Genera­
len , 17z Officicren und 5200 Gemeinen bestand, 
zu Kriegsgefangnen gemacht.

Nach der «.erheblichen und den 7»July auf­
gehobenen Belagerung von Ollmütz, weil es dem 
Könige an Munition und Proviant fehlte, zog 
sich der König auf eine meisterhafte Art aus 
Mähren und Böhmen nach Schlesien zurück. 
Dies verschaste dem General Harsch Gelegenheit 
zur Belagerung von Neiße. Dqs Bombarde­
ment nahm den 5. Oktober seinen Anfang, dec» 
5. November traf der König ohnweit Neiße ein,, 
«nd zrvang den Kaiserlichen General, die Belage- 
runs an» 7. November auszuhebm. Die Preu-
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ßen hat dieser Feldzug go,oOv und ihre Feinde 
gegen ioo,Ooo Mann gekostet,

1759- Der König nahm im Merzmonatseitt 
Hauptquartier in Rohnstock, hatte es hernach 
vom i. bis 12, April, zum grünen Donnerstage 
jn Bolkenhain, und nahm es nachher zu Lan- 
dcöhutt, rüstete sich mit Macht, wie alle im 
Kriege begriffene Völker zum vierten Fcldzuge. 
Der König blieb lange bey Landcshut gelagert, 
um günstige Augenblicke zu erwarten. Daun 
stand ihn mit der Hauptarmee gegenüber, und 
auch er wartete auf eine vorrhcilhafte Gelegen­
heit porzurückrn, oder zu schlagen. Das Vor- 
rückcn her Russen aber änderte den Plan; es 
kam am SZ, Julius zur Aclion, aber die russische 
Übermacht gewann innerhalb z Wochen zwey 
Schlachten, und die Vereinigung der Russen 
Und Oeftcrreicher ward dadurch bewerkstelliget. 
Der russische General Soltikow nahm seinen 
Marsch durch Schlesien nach Pohlen, Laudon 
begleitete ihn, und wandle alle Bemühungen an, 
ihn zur Belagerung von Glogau zu bewegen. 
Dieser Entwurf aber wurde durch den König ver­
eitelt, xr kam unerwartet und deckte Glogau. 
Herrstadt war die Gränze ihres Schlestschen Zu­
ges, Da sich dieser ofne, aber durch die Na­
tur befestigte Ort nicht ergeben wollte, wurde 
er durch Feuerkugeln in einen Aschcnhaufcn ver- ' 
wandelt-' Hnh nach dieser That gieng der Marsch 
nach Pohlen. Am Ende des Oktobers waren 
Schlesien und Brandenburg von Russen und 
Oesterreichcrn befrei Zwölf brennende Dör­

fern 



fer bezeichneten den Abzug der Erster», dieoh- 
ne Verheerungen nicht Krieg führen konnten.

1760. Der König hat e Schlesien wegen 
seiner vielen auswärtigen Feinde nur schwach be, 
setzt, denn seine Armee bestund zu Anfänge die. 
ses Feldzuges überhaupt nur aus 80,020Mann; 
und die Feinde aus Z5o,ooo. Die Oeftcrrcichi- 
sche Armee zählte >22,222; die Russische 80,000; 
dieRcichsarmee 40,202; dicFranzösische i z 2,222; 
und die Schwedische 22,222 Mann. Der Plan 
dieser feindlichen Armeen war gemacht, den 
König zu zwingen, entweder Schlesien oder Sach­
sen abzutreten. Die kriegenden Theile ficngcn 
im May an ihre Truppen in Bewegung zu se­
tzen, und unser Ort wurde zur Zeit wie in den 
ersten Jahren des Krieges durch stete Durchmär­
sche und starke Einquartierungen äußerst mitge­
nommen, kandeshut mußte den «5. Juny eine 
Brandschatzung von 52,222 Gulden bezahlen, 
und in 8 Lagen drauf, betraf die gute Stadt 
das harte Schicksal, das sie den 2z. Juny von 
den kaiserlichen Truppen gänzlich ausgeplündert 
wurde. Es geschahe bey folgender Gelegenheit r 
Der K. K. Generalfeldzeugmcister Laudon stand 
mit einer Armee von 54,220 in dasigcr Gegend, 
und altaquirte des Nachts ein preußisches Corps 
von 7 bis 8022 Mann stark, unterm Comman- 
do des General cio In klutto ?«u^liet; und ob, 
gleich dieses CorpS stiner Schwäche ohnerachtet, 
in Verhältniß gegen die Starke der feindlichen 
Armee, sehr lange den tapfersten Widerstand 
thäte , so ward es am Ende doch nicht zu ver­
meiden , daß sich der Sieg auf feindliche Seite 
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wandle. Das preusische Corps mußte sich nebst 
seinem kommandircnden General bis auf etwa» 
1000 Mann, so entkamen, gefangen geben; 1 
und diese Action hatte zugleich für Landeshutt 
die traurige Folge, daß der Feind in die Stadt 
und Vorstädte cindrang, die Einwohner aller 
ihrer Habseligkeiten beraubte, und von s Uhr 
des Morgens bis um n Mittags dergestalt aus- 
plündcrte, daß die meisten kaum die Blöße be­
decken konnten. Nur 2 Einwohner in der Stadt 
erhielten durch einen ohngesährcn Zufall das 
Ihrige. Die Wuth der Feinde gegen die Be­
wohner war so groß, daß 12 Personen von der 
Bürgerschaft gelöster, 4z derselben verwundet 
und über zoo übel zerschlagen und gemißhandelt 
wurden. Der durch diese Plünderung für die 
Einwohner zu Landeshutt entstandene Schaden 
beträgt vermöge der auf Eid und Pflicht einge- 
reichren Listen 639^56 Nthlr. 5. sgr. 2 d'n. 
Der König half der Stadt nach hcrgestelltem 
Frieden dadurch auf, daß er aus LandcSväter- 
lichtr Huld und Gnade dem Orte eine Summa 
von 100,000 Nthlr. schenkte, wodurch besonders 
olle in denz schlcsischen Kriegen gemachtes 
und Javasionsschulden gänzlich getilgt wurden.

Die wichtigste Folge des Treffens bey Lan- 
deshutt war die Eroberung von Glatz. Es wur­
de pom General Draskowitz bcrcnnt, von 16 
Batterien beschossen, und den 26. Juli erobert. 
Hierzu trug bey, ein unwürdiger Commandant, 
ein Italiener, Namens d'O, und eine schwache 
Besatzung, von 2400 Mann größtcntheils Uebcr- 
läufer und Ausländer. Die Sieger fanden 
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hier ungeheure Magazine, und erlangten durch 
Liese Eroberung einen vestcn Fuß in Schlesiens 
Das Land war mit Feinden überschwemmt, als 
ganzunverhoftPrinz Heinrich mit zo,OooMann 
bey Ncumark ankam, Breslau zu entsetzen, daß 
seit dem zo. Juli von Laudon förmlich belagert 
und 4 Tage beschossen worden. Laudon stand 
rnit 52,000 Oesterreichcrn vor der Stadt, und 
innerhalb den Mauern waren iy,ooo Oestr. 
Kriegsgefangene, im Bcgrif zu revoltiern. Bey 
Hundsfeld stund Soltikow mit 75,000 Russen. 
Die preusische Besatzung unter dem Command. 
General Lauenzien war nur gooo Mann stark 
und davon Ucberläufer und gezwungene Leuten 
Den 15. August siegte der König , welcher auL 
Sachsen kam, bey Liegnitz überhie Oesterretchcr, 
so unter Laudon ZV,O02 Mann stark waten und 
bey diesem 2 ständigen Treffen 2500 Todte und 
Bleffirte, 6020 Gefangene, nebst 2 Gencrale- 
und 86 Officiren 82 Kanonen und 2z Fahnen 
vcrlohren. Die Preußen hatten ir86 Bleffirte 
und Todte. Die kaiserlichen Vleffirten wurden 
über unsern Ort. nach Böhmen gcschaft und hier 
verbunden undgepflegt. Die gewonnene Schlacht 
hatte herrliche Folgen, die Vereinigung deSKö­
nigs mit dem Prinz H ein rich, die Oefnung! 
des Weges nach Breslau, und der Rückzug der 
Russen. Den y. Sept. marschirte der König 
hinter Kauder vorbey, und schlug sein Lager 
in Vaumgarten stuf, und verdrängte dieOester- 
reicher auf y Tage von unserm Orte So wie 
aber der König Baumgarten verließ, so waren 
die Feinde wieder zahlreich da.
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1761- JmMaykamderKönlgmitscjnerArmee 
nach Schlesien. Dcn 12. August vereinigten sich I 

die Russen unter Feldmarschall BlMerlin 70,000 
Mann stark mit 6v,000 Hesterreichern, unter 
General Laudon bey Stricgau. Ersterer gieng 
Mit 50,000 Mann den iz. Scpt. wegen Man­
gel an Proviant und Fourage über die Oder zu­
rück, nur Czcrnischcf blieb mit 20,000 bey den 
Oesterreichern. Welch ein gräßliches Ungcwit- 
tcr kam auch über uns, noch in eben dem Iah- 
xe vor Ausgang des Sommers, wie die fürch­
terliche Nachricht von 22. August erscholl: die 
Russen kommen! Was für eine langsame Nacht 
war die auf den 14 Sonntage nach Trinitatis! 
wie sich die Fr, Past. Ulbcrin mit ihren Schwä­
gerinnen, und so viele aus der Nachbarschaft, 
vürch die Flucht nach Landshutt zu retten such- 
tcn. Die Zahl der sich flüchtenden Menschen^ 
die am 2g. hier durch Bolkeuhain qiengcn, war I 
unbeschreiblich groß. Alles flüchtete sich in die 
Bobcrgegend. Die Landstrassen waren gedrängt 
voll von Fliehenden, Was für ein erbärmlicher 
Anblick für unsere Einwohner, selbst am Orte 
über 4000 Flüchtlinge zu sehen, welche meist da­
heim durch Plünderung das Ihrige verlohrcn 
hatten. Ganze Gemeinden aus dem Jaucrschcn 
und hiesigen Ercise, lagen in dem engen Bezirke 
unsers armen Städtgeys wie zerstreute Schaafe, ! 
die sich schüchtern verkrochen. Am 24. August, 
Montags zeigten sich die ersten Russen m unse­
rer Gegend und schien als wenn sie weiter Vor­
dringen wollten. Der General Buttcrlin nahm 
sein Quartier auf dem Wolmsdorfer Oberhvfe,
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und die ganze umliegende Gegend, Berg und 
Thal wurden mit wilden Völkern durchaus er­
füllt. Die Stadt unterhielt eine österreichische 
Salvegardc, die sie aber gegen die Verheerun­
gen der Barbaren nicht schützen konnte, wenn 
es Gott nicht that. Bolkcnhain wurde am zo, 
August pvn einem großen Unglück bedroht; es 
sollte an dem Gcncrgl ButterUn eine unerschwing­
liche Brandschatzung von ^,000 Rthlr. bezahlen, 
falls sie solche nicht an.diesem Tage nochauftrei- 
lien könnte, so würde er den Ort plündern und 
§n allen 4 Ecken in Brand stecken lassen , dann 
cr hätte hohen Befehl, den Einwohnern nichts 
als Luft und Erde übrig zu lassen. Die Bestür­
mung war allgemein groß, doch war man in der 
Roth darauf bedacht, dem gcdrohcten Uebel noch 

> abzuhelfen. Man flehte den General fußfällig 
um Verschonpng an, und machte ihm ein Ge­
schenk von ein paar Weben der feinsten Greifen- 
bergcr Leinwand, welches eine glückliche Wir­
kung hatte, das so nahe feindliche Unglück ab- 
gewandt zu sehen. -Der russische General erklär­
te, daß die Deputieren durch ihr Betragen die 
Stadt vom Verderben gerettet hätten, und ließ' 
sie mit den Worten von sich: Hätte Hervnftadt 
und Gnhrau so gehandelt, lägen ihre Wöhnün--

- geü nicht in der Asche. Den 4. September zo- 
> gen sich die Russen und verbündeten Oestcrrei- 
l cher zurück. Hier war Emmanuel wie einp feu-t 

rige Mauer ringsumher mit seiner Engelwache. 
Gepriesen sey sein heiliger Name auch für die­
sen übernatürlichen Schutz und göttlichen Gna- 
Denbeistand noch heute und immerdar'. Das
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Elend, die Noth und das Unglück so die Russen 
in hiesiger Gegend verursacht haben vermag mei­
ne Feder nicht zu schildern. Gegen Ende des 
Septembers zog sich der König in die Gegend 
von Strehlen, um Laudon aus seinem vestcn 
Lager zu locken. Dieser benutzte die Gelegenheit, 
und eroberte in der Nacht vom zo. September 
auf den r. Octobcr Schweidnitz mit einem zstün- 
dtgen Sturm. General Zastrow, der Comman­
dant, gerieth mit zooo Preußen in Gefangen­
schaft, und 242 Kanonen giengen verlohnen. 
Weil der König sein Hauptquartier in Fretburg 
bey Strehlen halte , so übcrbrachte den 29. No­
vember der eigne Jäger Kappcl, welcher: katho« 
lisch war, des evangelischen Byrons War- 
kölsch einen Brief zum Könige, wodurch die 
Vcrrathercv des Barons und Priester Schmidts, : 
so den König den Oesterreichern gegen eine Be­
lohnung von 100,000 Dukaten Hallen überlie­
fern wollen, entdeckt wurde. BeideVsrräthcr 
sind aus Versehn des OffisierS, der sie in Ver­
haft nehme,! sollte, entwischt, und blos im 
Vildniß gcviertheilt wurden. Der Jäger ward 
Königl. Hegemeister zu Germcndorf bey Ora­
nienburg mit 190 Rlhlr, Gehalt. Diesen Win­
ter hatten wir Oeslerreicher in unsrer Gebürge- 
gcgend, welche allgemein glaubten, baß Schle­
sien für die Kaiserin bereits erobert sey. Wahr 
war es, daß sich zur Zeit der König von Preu- 
hen in einer sehr gefährlichen Lage befand, den» 
Preußen und Pommern hatten die Russen inne, 
England war von ihm abgefallen und bezahlte 
hie bewilligten 670,000 Pfund Sterling jähr- 
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liche Hülfsgelder nicht mehr, und was das Un­
glück erhöhte, war seine eigene Unpäßlichkeit, 
denn er beachte einen Theil dieses Winters kränk­
lich in Breslau zu. Doch Gott lebte noch, auf 
den alle getreuen Schlcsier Höften, und so konn­
ten alle Stöße des Unglücks, wie groß sie auch 
waren, die wir empfanden oder befürchteten, un­
sere Hofnung nicht erschüttern und unser Ver­
trauen nicht schwächen. Der Allmächtige sorg­
te auch hier bey den bereits eingctretnen und 
noch drohenden Uebeln, wie immer mit göttli­
cher Wcißheit für uns: Es legte sich der höchste 
Wille ins Mittel.

1762. Die russische Kaiserin Elisabeth 
war gestorben, und ihr Nachfolger Peter der 
Dritte, wurde durch edle Triebe dahin gelenkct, 
baß Er die bisherige unrechte Bckricgung des 
besten KönigS nicht nur mißbilligte; sondern auch 
so gar sein Kriegsheer unter dem General von 
Czernichef mit 20,000 Mann, dem Könige zu 
Hülfe gab, auch zugleich alle bisher von den 
Russen eingezogenc preußische Staaten räumen 
ließ. Diese glückliche Veränderung verschaffcte 
der Sacke ein ganz -anderes Ansehen; und ob 
gleich das Leben dieses russischen Beherrschers 
nur von kurzer Dauer war, denn erstarb den 
18. Juli- so Hütte dennoch Gott dessen Nach­
folgerin, der jetzt noch lebenden glorreichen 
Monarchin, die ihren Gemahl Peter III. den 
9. Juli des Throns etitsetzt, solche Neigungen 
zum Frieden eingeflößt, daß sie den Anfang ih­
rer Regierung schlechterdings mit keinem wei- 
term Blutvergießen beflecken wollte. Sie zog
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also ihre Völker völlig zurück. Den 5. May er- 
folgte der Friede mit Peter dem Dritten, und 
den 29, May wurde allhicrdasFrievensVankfest 
gcfeyert. Die guten Schweden folgten dem ruft 
fischen Beispiele und der Friede wurde den 22. 
May unterzeichnet. Den 21. Julii vertrieb der 
König den General Daun aus seinen verschanzten 
ger auf den Burkersdorfer Bergen, 8voOester- 
reicher nahmen die Preußen gefangen und 1400 
hatten sie an Todten vcrlvhrcn. Die Russen ga­
ben bey diesem Vorfall blosse Zuschauer ab. Den 
22. Juli gicngcn die Russen von des Königs Ar­
mee ab. Den 8. August belagerte der General 
Laucnzien die Vestung Schweidnitz, worinnen 
Guaseo Kaiser!. Commandant und le kcrrö In­
genieur Major war. Den 16. Allgust wurden 
die Ocfterrcichcr, so Schweidnitz entsetzen woll­
ten, voM Herzog von Bevcrn geschlagen. Dec 
feindliche Verlust Mac t2vo Todte und Blcssirte, 
und 1 Aoo Gefangene. Der 8. September und 
8, Octobcr, erinnert uns einer Erdcrschütterung 
die von einer gesprengten Miene von 50 Ccntn. 
Pulver und von einen ausgeflogenem Pulver- 
Magazin in Schweidnitz herrührte« Den ytcn 
Occober gicng die Vestung nach einer Belage­
rung von 6Z Tagen an die Preußen über, yovo 
Mann wurden zu Gefangenen gemacht und 
Stück Geschütz erbeutet. Den Preußen hatte 
die Belagerung , Und den Oefterrcichern

Todte und Verwundete gekostet, erstere 
hatten 172000 und letztere 12^,00« Canoncn- 
und Bomben-Schüsse gethan. Daun zog sich 
nach Glotz zurück. Den z. November schloß 
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England einen Separat - Frieden, wieder den 
preusischcn Allianz-Traclat, mit Frankreich. 
Der König vollbrachte den Winter in Leipzig und 
Dresden, und genoß einige Erholung von den 
unaufhörlich ausgestandcnen Beschwerlichkeiten.

176z ward der Friedcnstempcl glücklich >76). 
eröfnet, und am 15. Februar der so sehnlich ge­
wünschte Friede, zu Hubertsburg, einem Jagd­
schlösse des Churfürsten von Sachsen zwischen 
Oesterreich, Preußen und Sachsen geschlossen, 
und das Friebenö-Fest nach einem siebenjährigen 
blutigen Kriege den 20. März zu Volkenhain 
gcfcyeet. Der Text war aus dem 29 Psalm 
v. io. 11. hierzu vorgeschriebcn worden, iz 
Siege, sodann »Friede; war der Ton zum Ju- 
bclliedc. Man zählt 21 Schlachten; 8 sind der-! 
lehren, zu achten.

§. 2.

Nun wollen wir uns den König vorstellen/ '76z,' 
wie er wieder in Sein Cabinel tritt; mit wie 
vieler, großmuthSvoller Menschenliebe Er Sei­
ne Beschäftigungen, zur Wicderaufhclfung der 
gelittenen Unterthanen, hervorsuchet. Er schenk­
te noch in diesem Jahre dem Lande Schlesien ei­
ne halbjährige Steuct, 17000 Pferde, viel 
Saam-Äetrcidc und Futter aus seinen und den 
von den Russen in Pohlcn vel'kauftcn Magazi­
nen. Er erlies. Unterm 2. März, in Erwägung 
der die Stadt Bolkenhain während des großen 
Kriegs betroffenen halten Schicksaale, derselben 
zu ihrcmSoulagcment, den Accise-Nachtrag vonr 
Julio 1761 bis Aug. 1762. iZ98thl.>5 gr.8§pf. 
« - ' . Ee



Tabacks M»- 
nopolium.

Er reduciere die schlechten Münzsorten, und 
errichtete die Zahlen Lotterie.

1765. Bolkcnhvin hatte schon in währen­
dem Kriege durch monatliche Beiträge an de 
Verminderung der Kriegskosten gedacht, rooo 
Rthr. von den Thurmgeldern im Jahr 176z dar- 
zu hergcgeden, und in diesem Jahre, bald an­
fänglich beschlossen, die noch rückständigen Krie« 
gcökostcn binnen zwey Jahren in 24 Terminen 
zu bezahlen, wozu mein Vater 47 Gulden 18 
sgr. beigetragcn hat.

Der König hob den freien Handel mit dem 
ausländischen Rauch- und Schnupftoback auf, 
verpachtete ihn und dessen Fabrtcirung an eini­
ge Kaufleute in Berlin, und hierdurch wurde 
der Grund zur bevorstehenden Regie gelegt.

1766 wurde die Tabacks-Pacht aufgehoben, 
und vor Königl. Rechnung verwaltet. Der Kö­
nig errichtete auch eine französische Zoll-undAcciser 
Rcgic, wozu in diesem Jahre eineColonie von fran­
zösischen Regisseurs und Commw aufderWost, zu 
Pferde, auf Eseln und zu Fuß, in den preu- 
sischcn Ländern anlangten.

,769. Zu Ende August war die merkwür­
dige Zusammenkunft des Königs und des Kron­
prinzen, mit dem römischen Kaiser , Joseph dem 
Zweiten, welcher, unter dem Namen eines 
Grafen von Falkcnstein, und im Begleitung des 
Herzogs von Sachfen-Teschcn, der Generale Las- 
cy, und Laudon, am 25. August bis Neiße 
gekommen war. Der Kaiser wohnte der Revie 
mit bey. —>



I7?v besuchte der König den Kaisee in Mäh­
risch Neustadt, und sah die kaiserlichen Trup- 
pen-Uebungen mit an. In diesem Jahre ent­
warf der Herr Etats - Minister nunmehriger 
Groß-Kanzler von Karmer, das Landschaftsr 
Syftem und führte es aus, wodurch die Sicher­
heit der Gläubiger und der Credit des durch den 
Krieg in Schulden gestürzten Adels hergestellt 
wurde.

Adliche Güter können bis auf die Helft« Sm'cbtunadee 
des durch Kaufbriefe oder Abschätzungen ausge- 
mittelten Werthes statt der ehemaligen Hypo­
theken- Instrumente mit Pfandbriefen belastet 
werden, die nur auf das Gut lauten, und we­
der Schuldner oder Gläubiger benennen : in Ab­
sicht des Pfandrechts haben sie mit jenen gleicht 
Rechte, die Verzinsung aber wird durch keinen 
Hufall des verfändcten Gutes aufgchaltcn. DaS 
unmittelbare Verkehr zwischen Gläubiger und 
Schuldner hört auf; dieser berichtigt die Zinsen 
halbjährig an die Landschaft, welche sie jenem 
wieder auszahlt, und auch dem Schulönev, wenn 
er sonst des Landschaftlichen Credits fähig ist, 
Capitalien verschafl. Sir würde auch dem Gläu­
biger, wenn er es verlangte, sein Capital zu- 
rückzahlen ; dieser Fall cxistirt aber nicht, denn 
da die Pfandbriefe ohne gerichtliche Ccssion, von 
Hand in Hand übertragen werden können, 
und in dieser Rücksicht der schnellsten Cirkulation 
fähig sind, so sind siein den Händeneines jeden 
Inhabers so gut, als baar Geld: Ihre Sicher- , 
heit beruht theils auf dem Pfandrechte an daS 
verschriebene Gut, theils auf der allgemeinen
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Garantik der vereinigten Stände. Die Pfand- j 
briefe haben a>lsv auch immer, eine kurze Zeit 
im Baycrschcn Erbfolge - Kriege ausgenommen, 
gegen -baar Geld Agio getragen, ob man gleich 
die Zinsen fünf vom Hundert, wie sie anfänglich 
waren , auf 4 H: und wtzo-gar auf 4. herabge­
setzt hat. Es giebt Pfandbriefe oder auf Per- ! 
gament gedruckteund gestcmpolteSchuldverschrel- 
bungcn von 20. bis l vo. und bis zu roooRthlv»

" Nnd deren exiftiren auf 10 Millionen Nthlr. 
Bald hätte ich die Bemerkung einer erfreulichen 
-Begebenheit-, ausgelassen. Selbige ist die am ! 
z. August erfolgte Geburt unsers Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm. -

17.71, Die unterm 14. April crgangnc.und 
den 6. Oktober publicirte Verordnung wegen 
Aufhebung der Gemeinheiten der Aecker und 
Weideplätze, verursachte Zwistigkeilen unter den 
Bürgern deren es nicht bedürfte. Ein Theil der 
Bürgerschaft gründeten ihren Widerspruch auf 
alte Verträge und Gewohnheiten und wollte es 
lieber bey den alten Einrichtungen verwenden 
lassen Der andere «nd stärkere Theil war vor 
die Abschaffung dieses schädlichen Gcmcinbrauchs, 
jedoch wollte er sich bey Aufhebung desselben^ 
keine solche Maasregeln leiten lassen, wodurch 
Recht und Billigkeit beobachtet, und Niemand 
Ursache gegeben werden sollte , sich über Schaden 
zu beschweren. In dieser Absicht kam derHerrCom-- 
missarius Loci nach Bolkenhain und vergliech 
die strittige Sache; jedoch bleibt diese Einrichtung 
der drey Felder immer noch eins der größten 
Hindernisse der Verbesserung des Ackerbaues und

der



der Viehzucht. Es ist zwar 1772 allhier in An­
sehung unserer Feldmarken auf der Brache die 
Gcmeinhütung abgeschaft worden und jeder Ei­
genthümer hat die Freiheit erhalten, seinen Brach- 
Ackcr auf bessere Art zu benutzen; aber auf die 
Wiesen oder Graseland hat es gar keinen B^zug 

i gehabt, wodurch bis ietzt noch jeder Besitzer sol­
cher Grundstücke verhindert wird, sie auf die 
für ihn vortheilhafteste Art und nach seiner bes­
sern Einsicht und Neigung zu nutzen, weiter 
verbunden ist, nach dem alten oft unvernünfti- 

1 ! gen Herkommen sich zu richten. Die Wiesen
werden durch den Viehtricb niedergetreten, daS 

- , Gras wird verbissen, oder bey der Herbstweide 
> nüt seinen Wurzeln herauSgcrissen, und der Ei­

genthümer um seine zweite und dritte Heuerndte 
> . gebracht. Lieben Mitbürger! dies bedarf einer 
: ! Abschaffung und ist ein sehr schädlicher Gemein« 
! brauch unter uns.

! ES wäre zu wünschen, daß sich meine Mit- 

t kärger allhier freiwillig entschlüsselt möchten, an 
: eine Verbesserung der Viehzucht zu denken, und 
, von dem Nutzen durch Versuche für die Einfüh- 
> rung der Stallfüttcrung, des Klees und ande- 
> rcr Futlerkrautcr, sich zu überzeugen; die Er- 
> ! fahrung würde gewiß jeden verständigen Ein- 

t wohncr übcrführcn, daß die bisher noch unter 
- i,nv bestandenen Gemeinheiten der Gemeinde 
> schädlich sind. Cü kommt lediglich auf Versuche 
; an, wie dies der Fall mit dem Kartoffel und 
c Erdsenbau , und Aufhebung des Brachfeldes zur 
> Gemeinhutung gewesen ist, denn dcrKtönig hat-
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te auch bey dieser Sache blos das Beste derLan- 
des-Einwvhner zur Absicht.

1772 bereinigte sich der König mit Catha- 
bina II. und Maria Theresia, seine Ansprüche 
aus däs pohlnischc Preußen- soictzt den Namen 
Wcstpreußcn führt, geltend zu machen- und 
nahin cö, biö auf die Städte DaNzlg undTho« 
ren, nebst dem Nrtzdistrickt von Großpohlen in 
Besitz, und erhielt durch den Warschauer Trak­
tat d. d. ist. Scpt. 177z die förmliche Abtretung 
von dem pohlnischcn Reichstags. Preußens An­
theil enthielt Nur HOO Quadrat MeÜcN- Qestcr- 
reichs 270b Quadrat Meilen und bestand aus 
Gallizicn und Lodomircn nebst den wichtigen 
Salzbergwerken ; Rußlands Z440 Quadrat Mei­
len und bekam einen großen Theil Pvhlnisch 
Lithäuen.

Äiese Erweiterung VoaV für den König wich­

tig, weil dadurch die preusischen Länder nicht 
nur ansehnlich erweitert > sondern auch das Kö­
nigreich Preußen mit deN übrigen Staate» ver­
bunden wurde»

Schlesien, Sächselt, und das Königreich 
Böhmen, betraf in diesem Jahre eine große 
Theurung, die von einem allgemeinen Miswachs 
entstanden war. Unsere Provinz würde die 
Lheurung nicht so sehr gefühlt haben - da der 
König für selbige die Magazine ösnete, wenn 
Uicht durch den Schleichhandel eine so Ungeheu­
re NeNge Getreide nach Sachsen und Böhmen 
gegangen wäre» D>d größte Noth herrschte im 
Sächsischen Erzgebürge. Sachsen vcrlohr über 
too,ooa, Böhmen übet l 80,000 Einwohner

durch 



durch Hungerstod und Auswanderung Ar? 
Breslauer Scheffel Korn galt allhicr im August 
I77l Z Rthlr. 6 sgr. und stieg in der Folgezeit 
bis auf 4 Rthlr., außerhalb Landes ist der Preis 

fast noch einmal so hoch gewesen, Nach der 
Crn.dte im Jahr 177s galt das Korn 2 Rthlr. 
und Gerste 1 Rthlr. 24 fax.

177z nahm der König den neuen Hafen, 
und das Neu-Fahrwasser bey Danzig, weil sie 
zum Kloster Oliva gehörten, in Besitz.

1778. Oesterreich hatte nach dem Tode 
des letzten Churfürsten von Bayern, der den zo, 
December 1777 erfolgt war, einen ansehnlichen 
Theil der baierischcn Lande in Besitz genommen, 
und deswegen mir dem Churfürsten von der Pfalz 
einen Vergleich geschlossen, dem aber der Pfalz- 
graf von Zwcibrückcn widersprach^ Auch der 
Churfürst von Sachsen und Herzog vdn Meck­
lenburg baten den König um Hülfe, zur Aus­
führung ihrer gerechten Amprüche. Weil nun 
Vorstellungen und Vergleichsunterhaublungcn 
fruchtlos waren, rückte der König aus Schlesien 
und sein Bruder, der Prinz Heinrich, aus 
Sachsen, in Vereinigung mit der sächsischen Ar­
mee 1788 in Böhmen ein, und entstand dadurch 
der Baierische Successions - Krieg.

1779. Durch den Frieden zu Tcschcn, der 
den iz. May 1779 geschlossen wurde, entsagte 
Oesterreich allen Ansprüchen auf Vaiern, und 
mußte den Vergleich vom z. Januar 1778 ver­
ruchten, und unser,König erhielt für sich weiter 
nichts, als das Versprechen von Oesterreich, daß 
eS der VereiniMg der fränkischbrandenburgi,- 
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scheu Fürstenthümer mit der Chur im Erledi- 
gungsfall sich nicht widersetzen wollte.

1781 wurden zufolge einer schon im vori­
gen Jahr ergangenen Königl. Verordnung, die 
Rechte und Schuldigkeiten der Herrschaften und 
Unterthanen gegen einander genauer untersucht 
und bestimmt, und gegen das Ende 1784 wur­
den deshalb auch die Urbarien - Commissionen 
Allerhöchst angesetzt, um die häufig entstandenen 
Unruhen zu coupiren: Allein dieser heilsame 
Zweck wurde doch nicht bald ganz erreicht, dann 
bey Errichtung des neuen UrbariumS zu Niedcr- 
würgsdorf gab es viele Streitigkeiten, wodurch ? 
verschiedene Commissionen veranlaßt worden; ja 
es erforderte so gar die Nothwendigkeiten, daß 
zu Unterdrückung der immer wieder ausbrcchcns 
den neuen Unruhen ein Commando von 100 j 
Mann der Jauerschen Garnison dahin comman- 
dirt werden mußte, wodurch endlich die bisher 
gewesenen Irrungen, im November 1785 vol­
lends abgemacht und die Gemeinde zur Ruhe 
verwiesen wurde. Bey Anwesenheit deö Com­
mando hat ein Bedienter des commandirenden 
Officicrs, aus Unvorsichtigkeit im Scherz weil 
er dasGewchr nicht für geladen gehalten, sich todt 
geschossen.

178t. Nach der Deklaration d. d. Berlin 
den zr. Januar 5781 führte der König die Ad­
ministration dcS Caffehandcls iin,Kleinen ein, § 
und ließ nach dem in Engcland eingeführten Ge- 
brauch, alle diejenigen Caffe, welcher zur Con-r 
sumtion in den Städten und auf dem platten 
Lande sämtlicher Provinzen bestimmt war, in
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öffentlichen Brandhäuscrn brenncn, und in 
blcchcrnen versiegelten Büchsen, wonnncn sich 
24 Loch netto gebrannter Caffe befand, durch 
Distributcurs verkaufen. Von dieser- Zeit an, 
war ausser dem Adel, Officieren, Geistlichen, 
Bürgern, welche von ihren Rcvcnuen lebten, 
Fabcicanlen, Kaufleuten en Oro8, in so fern 
sie nicht selbst Caffe eu Detail verkauften, Je­
dermann verboten, weder in seinem Hause, noch 
irgendwo, Caffe zu brenncn, bey Confiscation 
des Caffes und 10 Rthlr. für jedes Pfund Stra­
fe. Vorhin gab der Consumcnte vom Pf. grü­
nen Caffe 6 ggr. 2 pf. Jmpost, und konnte ihn 
selber brenncn lassen.

1784. ES hat die evangelische Kirchgemein- 
de schon seit vielen Jahren die katholische Kirche 
in den von der dasigcn Bürgerschaft zu leisten­
den zeuer-Societütö Beiträgen, mittelst einer zn 
hohen Repartirung derer Procente mit übertra­
gen müßen, ohne daß die Gemeinde solches ge­
wußt, bis man endlich vor ohngefehr einem Jahr, 
von Seiten der Gemeinde solches in Erfahrung 
gebracht, weil in benachbarten Städten ein nie­
driger Procent-Beitrag existirtc. Da nun ein« 
solche Uebcrlragung der katholischen Kirche, dem 
Allerhöchsten Königl. Edict, nach welchem aller 
I4oxu8 parochialis zwischen denen katholischen 
nnd evangelischen Kirchen aufgehoben worden, 
gänzlich zuwider war, so sahe sie sich genöthigt, 
diese ohne Beschwerde im Wege Rechtens gegen 
die dasige katholische Kirche auszuführen, und 
reussirte aus überwiegenden Gründen.
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*785« Der deutsche Fürstenbund, den der 
Aönig zur Verhinderung der Vcrtauschung Bai- 
erns gegen die österreichischen Niederlande mit 
Sachsen, den braunschweigischen Häusern und 
andern deutschen Fürsten unter dem rz. Julii 
schloß, war sein letztes Werk.

Schlesien hatte er in diesem Jahr zum letz­
tenmal besucht, wie er bey Grostinz Rcvie 
hielt.

1786. Er pst nicht mehr! den 17. August 
,786. früh UM Z Uhr endigte sich das grosse Tha- 
tcnvolle Leben unsers Königs Friedrich des Zwei­
ten , wodurch Er sich den Namen des Großen 
erworben. Er starb an einer unheilbare» Was. 
sersucht, mit der Standhaftigkeit und Gelassen­
heit eines Weisen, alt 74 Jahr 6 Mon. z Wo­
chen und z Tage. Sein Volk betete ihn an; 
Europa suchte ihm nachzuahmcn; die Welt be­
wunderte Ihn, und die Nachwelt wird erstaunt 
die Geschichte Seiner Thaten kaum glaublich fin­
den. Wenig Könige waren so groß wie Er; 
vielleicht kaum einer Groß und Gut zugleich wie 
Er! Wer Gefühl für Geistesgröße und für Thä­
tigkeit zur Beförderung von Menschenglück hat, 
Wird Seinen Namen nicht anders als segnend 
aussprechen. Sein Tod erfolgte im 75ftcn Jah­
re seines Alters, im 47. seiner Regierung, und 
Z4> seines Ehestandes, der aber ohne Kinder ge­
blieben ist. Er war seit dem 12. Juni i7zz mit 
Elisabeth Christine, Herzog Ferdinand Albrechts 
§U Braunschweig-Wolfenbüttel, Prinzessin Toch­
ter vermählt, welche den 8. Nov. 1715 gcboh- 
ren ist und noch lebt.
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Wie der König die Regierung antrat, hat, 
te Er 2,240,000 Unterthanen, ein Heer von 
80,000 Mann, einen Schatz von 20 Millionen; 
und hinterließ seinem Nachfolger 6 Millionen 
Menschen, eine Armee von 200,000. und einen 
Schatz von roz Millionen Thaler. In Schle­
sien hat er zoo und in den andern Ländern 500 
neue Dörfer angelegt.

§- Z

Friedrich Wilhelm U.K-nig und Churs 
surft seit dem 17. August 1786. gebohren den 
25. September 1744. Sein Vater war der den 
12. Juni 1758 verstorbene älteste Bruder des 
HochscligenRönigS, August Wilhelm Prin; 
von Preußen, Seine Mutter, die den 12. Ja­
nuar 1780 gestorbene Prinzessin Louise Amalie, 
Schwester der vcrwittwetcn Königin. Seine 
zweite Gemahlin ist Friedriche Louise, des Land­
grafen von Hessen'Darmstadt Schwester, geb. 
16. Oct. 1751. und vermählt den 14.Juli 1769.

Den 17. August früh um 8. Uhr schwur 
dem Könige die Potsdamer Garnison den Cih 
der Treue. Den 20. Sept. ward in Königsberg, 
den 2. Oktober in Berlin und dcn 15 drauf in 
BrcSlau die Erblandshuldigung vom König ein­
genommen. Bey dieser Gelegenheit hatte ich 
die Gnade, Sr. Majestät dem Könige in Sei­
nem Palafs, im Namen der Bolkenhainschep 
Bürgerschaft, die Glückwünsche der Stadt in ei­
nem Gedichte, allcrunterthänigst zu überreichen 
die der Monarch sehr gnädig annahm. Einem 
Pohlen auö Posen, der neben mir stund, ward 
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der gute Wunsch abgelockt: ,,Möchte doch Feie- > 
drich Wilhelm auch unser König seyn!" und siehe 
da! er ward binnen 7 Jahren erfüllt. Ich er­
hielt ein unschätzbares Andenken, ein Gnaden­
geschenk ron einer großen 2 Loth schweren und 
2 kleinen Jubel - Medaillen so jede H Loth feines 
Silber, und dav wohlgetroffene Bildniß des 
Monarcken mit der Aufschrift enthielten: kn- 
ckericur Ovilielmus korulloi-uin kex. Auf der 
andern Scirc schleußt ein Lorbcer-Cranz das Mot­
to: Nova 8pes XcAi'ni. ein. Unter dem Mot­
to steht Indes; 8ile5. praesi, VratiH.O. XV Ort. 
IvlDLL^XXXVI. Da die Standeverhöhungen 
die vielen Belohnungen, welche der König auö- 
theiltc, und sämmtliche Feycrlichkciten aus vie­
len gedruckten Beschreibungen bekannt sind, so 
bemerke ich nur noch blos daß die Herrn Stan­
de ein Capital unter sich sammelten, wovon 
arme Mädchen bekleidet, und bey ihrer Vcrhci- 
rathung, jede mit Rthlr. auögcstattet wer­
den sollte.

Der König machte gleich nach der Huldi­
gung, gute Einrichtungen im Staate; verab­
schiedete den General - Regisseur cie !a Ha^e cle 

und ernannte den Minister von Wer­
der, zum Chef der General - Accise und Zoll- 
Administration. Er hob 1787 im May das Ta­
backs - und Casscmonopolium wieder auf, und 
errichtete ein OberkriegScollegium und ein Ober- 
schulcollegium.

BergweMau. Zu der Rctablirung der Röhrtcichc wur­
den im Jahre 1786 2 Bergleute gebraucht, wel­
che sich öfters mir den Bürgern des Ortö, über 
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die Beschaffenheit der Steinäxten dcS hiesigen 
GcbürgeS unterhielten, und unter andern von 
demjenigen Gesteine, des nahe hinter dem Schiefe 
hause zur linden Hand belegcncn Berges, mit 
dcr Mine eines Sachkundigen Mannes behaupt 
xcn wollten, dast es Kupfcr-Erzte enthalten und 
ein Versuch wahrscheinlich nicht fehl schlagen 
würde. Diese anscheinende Hofnung, Lage und 
das Wasser, welches zum Betriebe der Kunst, 
Poch-Wasch- und Hüttenwerke erfordert wird, 
gab endlich Anlaß an die Hand, einen Versuch 
zu wagen. Der Herr Feuerbürgermcistcr von 
Fcililsch unterzog sich dieses gemeinnützigen Un­
ternehmens, und suchte deshalb bey den Königl. 
Dergamte einen Erlaubnißschcin nach Ev ka­
men auch so viele Interessenten zusammen daß 
die beiden Bergleute auf ein Jahr cngagirt wer­
den konnten. Nach erhaltenem Schürfschcin 
wurde den n. September 1786 der erste Schürf 
geworfen, der Bergbau i Jahr 19 Wochen be­
trieben, und an Ersten 8 bis 9 Ccntner geför­
dert. So gut dcr Anschein für die Bergbaucn- 
dcn war, besonders wenn tiefer cingcschtagcn 
und ein Stollen dazu bey dem Stcigischen Gar­
ten an den Dach angelegt wurde, so gcricth gleich­
wohl, durch irgend eine Verhinderung die Ar­
beit ins Stecken und die Grube ist seit dem 19. 
Januar 1788 liegen geblieben. Jeder Inhaber 
eines Kucks zahlte wöchentlich 2 sgr. und der 
ganze Verlust war 4 Rthlr. 22 sgr. Nach der 
gemachten Probe sollen die Erste so wenig Kup­
fer und vorzüglich Schwefel enthalten haben. 
Dem sey wie ihm wolle, so würde man doch 

wohl 



wohl gethan haben, wenn man es zngelasscn 
hätte, daß die 2 Bergleute noch ein Jahr blos 
gls Versuch darnach schürfen konnten, weil ein 
glücklicher Erfolg allem Anschein nach zu hof­
fen war.

1787, Schon 6 Jahr zuvor hatten 4 hol­
ländische Pensionäre Unruhen angezcttclt, eine 
eigene Armee errichtet, so in Amsterdam allein 
aus 50,000 Mann bestand; selbige setzten ,78z 
eine eigene Commission von z, Deputüten nie­
der, um die Rechte und das Ansehen des Erb- 
statthalters zu schwächen, nahmen ihm 1785 das 
Eommgndo über die Haager Garnison, und nach­
her vollends seine übrigen Würden. Dies war 
noch nicht genung wiedcrrechtliches Verfahren, 
man vcrgrif sich zuletzt im Junius 1787 an der 
Krau Erbstatthalterin, dcS Könlgs Schwester 
«nd avretirte sie auf einer vorgehabten Reise zu 
Schvnhooven, Der König von Preußen for­
derte von den Staaten von Holland Genung- 
ihuung und man verweigerte sie Ihm. Hier­
auf ließ der Monarch ein Corps feiner Armee 
von 19,000 Mann unter Commando des regie­
renden Herzogs von Braunschweig unterm iz. 
September in Holland einrücken, welcher durch 
xincn Mcisterftreich die Ruhe wieder hcrstellte 
und dem Prinz von Hranien, die Wiedereinse­
tzung in alle seine Rechte verschaffe.

»7-0, »790. Den 20. Februar starb der deutsche
Kaiser Joseph H. im 49. Jahr seines Alters. Er 
war geboren 174, den iz. Merz, wurde 1764 
den z. April zum römischen König gekrönt, trat 
Nach dem Tode seines Vaters Franz 1. 1765 

den 



> den i8. August die Mitregentschaft der Kaiser- 
> ! lichen Regierung an , und beherrschte seine Erb- 

> stauten alleine seit dem 29. November >780, Er 
nahm 1788 ANthcil an bcM zwischen Rußland 
und der Pforte ausgebrocheNen Kriege- Dir 

' ! Niederländer ^Nutzten dieGeikgenheit, undkünr 
digten ihm allen Gehorsam auf- UngarN war 
1790 im Begtif eiN Gleiches zu thun , und wenn 
er noch einige MoNate lebw- so brach diL'Rer 
bellion in allen seinen KrbftaareN aus.

Der König von Preußen halte schon im vo­
rigen Jahre zu erkennen gegeben- daßerdieGro- 

! berungssucht Oesterreichs und Rußlands nicht 
gleichgültig aNschcN könne, schön lange war Un­
ter der Hand, wiewohl vergeblich ncgvclert wor­
den, um diese ohnedies mächtigen Nachbarn beh 
ihrem Kriegöglücke- zN einem billigen Frieden 
Mit den Türken zu bewegen, Der König ließ 
seine Schlesische Truppengegen die Gränzen von 
Böhmen und Mahren vorrücken. Der Kaiser 
that es auch- Nach dem Tode Joseph suchten 
die beiden Könige Friedrich Wilhelm Und Leo­
pold der !l. durch eigenhändige Cvrrespondcnz 
sich z" vergleichen- konnten aber nicht einig Wer­
den , daher standcN schon iM JuNio .5 Preußische 
ArmeeN da- einen dauerhaften Frieden zu er­
zwingen- Die TrüppeN cantonirten an deN 

^Gränzen, der König halte sein Hauptguarliev 
Zu Schönwalde unter Silberberg, und ließ den 
r6. Junh alles Verkehr Mit den österreichischen 
Staaten aufhcbem Unterdessen weil jcderman 
den so nahen Ausbrnch des Krieges fürchtete, 
hatten Preußen und Oesterreich sich dahin verei­
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mgt, mit der Znziehnng der Kesandschaften von 
England, Holland und Pohlen einen Friedens- 
Congreß zu Reichcnbach zu eröfnen. Dies er- 
folgte in dein Hanse des Kaufmanns Sadebeck, 
den 27. Juni wurde die erste Couferenz gehalten, 
aber übrigens mehr schriftlich als durch persön- 
Üche Zusammenkünfte unterhandelt, bis endlich 
den 27. Juli die Convention daselbst zu Stande 
kam,

1789. Den 12. Juli wurde vermittelst ei­
ner Erklärung des Königs, der in den Königl. 
Preußl. Staaten bisher gestandene Alleinhandel 
des Zuckers aufgehoben. In Berlin haben sich 

von den vorhgndenen 400 Specereyhändlern, 
vhngefehr 60. zn den Unternehmen einer Zuckers 
raffmcrie vereinigt, Der darzu erforderliche Fond 
ist vorläufig auf 60 bis 8o,ovs Thaler angenom­
men, und durch Aktien, jede von 250 Thaler» 
zusammen gebracht worden.

WieelärLmdo 1780, Den 14. August erlangte der im 
Julio 1788 zwischen Rußland und Schweden aus­
gebrochene Krieg seine Endschaft, und wurde der 
Friede durch welchen alles auf den alten Fuß kam, 
zu Wäret« geschlossen.

TuÜvwerFrie- ,791. Den 4. August wurde durch Vers 
Mittelung des Berliner und Londoner Hofes wie 
auch der General - Staaten, der Friede zwischen 
dem Kaiser Leopold und der Pforte zn Cjistowe 
geschlossen. Zufolge der Reichenbacher Conven­
tion wurde der Status gno (der Zustand in wel­
chem sich alles vor dem y. Februar 1788. ehe 
der Krieg ausgebrochen, befunden hakte,) zum 
Grunde des Friedens gelegt.
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Den 25. August kamen der Kaiser Leopold Merkwürdinc 
II. Friedrich Wilhelm der H. König von Preu- kamt 
ßen; und der Churfürst von Sachsen Friedrich bey Drcsdm. 
August, zu Pilnitz, einem Lustschlosse des Chur- 
fürsten, zwey Stunden von Dresden zusammen. 
Der Kaiser hatte seinen Sohn den Erzherzog Franz 
nnd der König den Kronprinzen Friedrich, im Ge­
folge bey sich. Den 25 und 26 blieben sämtliche 
Herrschaften in Pilnitz, den 27. Nachmittags 
kamen sie nach Dresden, und am 28. 
früh um i Uhr reißte der Kaiser nach Prag zur 
Krönung, der König von Preußen aber den 29. 
von Moritzburg nach Elsterwerda, und vo» da 
nach Berlin. Wichtig, äusserst wichtig muß der 
Zweck dieser hohen Zusammenkunft gewesen seyn!

Den 6. September ward Leopold zum Kv- 
nig und den l2. drauf Marie Louise als Königin 
von Böhmen zu Prag gekrönet. Durch letztere 
Krönung wurden die Stande verpflichtet ihr ein 
Wittweugchalt anszusetzen.

Den 29» September war die Vermahlung 
Des Herzogs von Morck und Bischof von Osna- 
Drück, zweiten Prinzen, Georg III. Königs von 
England, Prinz Friedrichs, Mit der ältesten Toch­
ter des Königs von der ersten Gemahlin, Prin­
zessin Friedricke Charlotte Ulrike Cathanne, von 
Preußen, zu Berlin; und am i. Oktober die 
Vermählung des Erbprinzen von Oranien milder 
Prinzessin Wilhelmine von Preußen.

1792. Den 9. Jan. (29. Dec. alten Styls) '79-- Office 
ist zwischen Rußland (Catharina II.) und der Ot- 
tomannischen Pforte (Scliiu III.) der Friede zu 
Jassy unterzeichnet und geschlossen worden. Die
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große Catharina Hot die im Friedensschlüsse dewil- 
ligten 12 Millionen Kriegs,Unkosten, zu nicht ge­
ringem Erstaunen der Türken auSgeschlagen.

Leopolds». Tod 1792. Den 2l Merz starb der Kaiser Leo­
pold n. eines schleunigen Todes, nach einer Ltä" 
gigen Krankheit. Er erblickte daü Licht dieser 
Welt den May 1747. übernahm 1765 die Re­
gierung des Großherzogthums Toscana, so er 
25 Jahr verwaltete, bis er nach Josephs II. sei­
nes Bruders Tobe 1790 den ao. Febr. die Re» 
gierung der österreichischen Erbender und am 9. 
Oct. 1790» das römische Kaiseithum antrat. Er 
hat die Erblande 2 Jahr 9 Tage beherrscht, und 
die Kaiserwürde l Jahr 4 Monat und 2v Tage 
bekleidet. Er vermahlte sich 1765 den 9. Octob. 
Mit Marie Louise, Jnfantin von Spanien, Carls 
1U. ste Prinzessin Tochter, von welcher 14. Kin­
der gebohrcn worden.

Gustavs Tod. Gustav 1H. der beste gütigste König, der 
ie auf dem schwedischen Throne saß, ist in der 
Nacht vom 16 auf den 17. März bey einem Ball 
en Masque menchelmörderischer Weise mit einem 
Pistol geschossm worden , welches mit Kugeln, 
wovon eine viereckige, mit Nägeln und vielem 
Schrote geladen. Der Mörder war ehemals 
Fähnrich bey der Garde mit Namen von Ancker- 
ström, den der König vor kurzem aus der Ver­
weisung von Gothiand befreiet hatte. Der Schuß 
ist dem Könige-in die linke Hüfte gegangen , und 

" , - <r den 29. März an dessen Folgen gestorben. Er 
war gebohren den 24. Januar 1746 succedirte 
»77 t. vermählte sich den 4 Nov. 1766 milSo« 
-hia Magdaleua, Prinzessin von Dannemark.
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Sein Sohn der Kronprinz Gustav Adolph Gustav Adolph 
ist seit dem 29. März 1772 König, weil cr aber sEdirl. 
noch minderjährig, ist Seines Vaters Bruder
Carl, Herzog von Südermannland dieRegent- 
schaft auf die bestimmte Zeit übertragen worden. .

Franz tt. seit dem 1. März 1792. König Feen) n » ich 
»lon Ungarn und Böhmen, erwählt den und ^°"iö>rKWk 

gekrönt den 14. Juli zum römischen Kaiser. 
Am y. August war die Krönung Franeiscuö ls, 
zum König von Böhmen, zu Prag, und den 
11. darauf ließ sich auch die Kaiserin Maria The- 
vesia, Tochter des Königs von Neapel, als Kö» 
nigin daselbst krönen. Auf den KrönnngSmün- 
z«n war der Wahlspruch.' ct und 
lrnitari ttuiliin c^nain vocari.

Ankerstrbm wurde seiner Würden und sei-- Strafe de^ Kö, 
Nts Adels verlustig erklärt, und verurtheilr, mgsMbrdcr. 
z Tage auf den öffentlichen Märkten im Halseir 
scn zu stehen- jedesmal mit 5 paar Ruthen ge­
peitscht zu werden, und zwar mit jedem Paar 
z Streiche zu erhalten, sodann üuf den Galgen» 
platz geführt, die rechte Hand verlieren, ge­
köpft und dann gcvicrtheill werden, daß der 
Kopf und die Hand auf einen Pfahl gesteckt, der 
übrige Körper aber auf vier Räder gelegt wer? 
den soll. Sein Vermögen ist der Krone zuge-- 
fallen.

Preußen hat durch die am 28. Jan. 17YÜ. ^qulsMon von 
erfolgte Desitznehmung voU Anspach und Bah- 
rculh 14; Quadratmeilen Landes und gov,vüQ Januar >7^». 
Einwohner gewonnen, und der König Friedrich
Wilhelm ist dadurch tii dem vierten deutschen 
Reichskreise der mächtigste Stand geworden. 
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Die Absonderung der beiden fränkischen Marg- 
grafcnthümer von der Chur Ärankcnburg ge­

schahe im Jahre i6oz und durch die Abtretung 
des noch lebenden Markgrafen Alexander, 
wurden sie mit derselben glücklich wieder vereint» 

Der Frümöü- 1792. am 2O. April erklärte der König der
Franzosen Ludwig XVI, und die Nationalver-, 
sammlung den Krieg gegen den König Franz 
von Ungarn und Böhmen Franz, tpelchcr die 
allgemeine Liebe des Volks genießt, dcvestigte 
die Verbindungen mit Preußen, jn denen Leo­
pold mit dieser Macht stand. Jn Ansehung 
Frankreichs konnte Preußen unmöglich neutral 
bleiben, sondern mußte an dem ausgcbrochenen 
Kriege Antheil nehmen, und ließ zu dem Behuf 
50 bis 60,000 Mann gegen die Franzosen am 
Rhein marschiern.

Das neue Ge- Das neue allgemeine Gesetzbuch für die 
scybucb bleibt preußischen Staaten, so vom r. Juni) gesetzliche 
uneingeliÄ Kraft erhalten sollte, wurde vor der Hand noch 

nicht eingeführt. Die Ursache soll seyn, weil 
manches darin sich mit einigen neuen Verord­
nungen nicht verträgt

Kaisers Marie 1792» den 15. May starb die Kaiserin Kö- 
komse stirbt. nigin Marie Louise, die Gemahlin des verstor­

benen Kaisers Leopold II,
Der berüchtigte Zahnarzt Pierre l'Eveque 

welcher unsern König Friedrich Wilhelm II. hat 
vergiften wollen, ist nach Glatz in lebenswierige^ 
gefängliche Hast gebracht worden.

Den iy. August fiel die bekannte Mord- 
scene vor, wo in Paris 4 bis 5000 Menschen 
m'edergemetzelt wurden^ Der König wurde beü
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Throns unfähig erklärt, seiner Würde entsetzt 
.Und drey Tage nachher mit seiner Familie in 

! den Thurm am Templeeingesperrt, im GefaNg- 
> Nisse alS wirklicher Staatsgefangener behandelt. 
. Die ältesten Bürger hiesigen Orts wissen .ttiMHl^ 
' sich nicht zu erinnern, daß jemals so Ästige ^0 ^'^ 

- und zahlreiche Stürme tobten, als in diesem Dceeuibe^ 
l Jahre. Nichts aber ist der Dauer und Heftig- 
: keit nach, mit dem Sturme zu vergleichen, wel- 
' chee sich den >0- December Vormittags erhob, 
- und erst nach 24 Stunden wieder legte, wobey 
t es in der Mitternachtsstunde zmal stark donncr» 
l te. In der Nacht vom i8« auf deN iy. De- 
t cember wehete abermals ein fürchterlicher 
s Sturm der mit Tagesanbruch ein förmli- 
r chcr Orcan ward, und an den Dächern hiev

und da, Schaden verursachte. Auf dem Lan-- 
' be sollen beide Stürme noch weil traurigere Spu- 
t ren der. Verwüstung hinterlassen, und Häufet 
' und Scheunen hier und da umgeworfen haben, 
l Den >4. December starb Sr, Durchlaucht 8Mg ü. öcl» 
- det Fürst Carl Christian Erdmann, Herzog von ^Vl b.l-r.Dec.

Würtcmbcrg- Oels in einem Alter von 76 Jahr
- rett. Er hat mit seiner Gemahlin beinahe 52

Iaht in Eheverbindung gelebt und fast 52 Jahr 
re regiert, mit welchem nunmehro die Herzogl. 
Würtemb. Oelsische Linie gänzlich erloschen ist.

i »7yz am iy, Januar ward von dem Na- Det uNglück- 
tional Convent der aus 745 Mitgliedern zur Zeit
bestand, der König Ludwig, der i6te, durch xvi. wird hin,, 
Mehrheit der Stimmen zum Tode verdammt, suchtet >701-

' Er bestieg den si.Januar das Blutgerüste, daS 
in den Thuillerien errichtet war, mit der ihm 
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eigenen Fassung und Kaltblütigkeit, legte sein 
Haupt auf den Block, vcrlohr' es, Und starb. 
Ludwig XVI. ward den az. August ,754 gcboh- 
ren, vermählte sich den 16. May 1770. mit Ma­
ria Antoinctte, Erzherzogin von Oesterreich, des 
Kaisers Franz I. und Kaiserin Maria Theresia 
Tochter; succcdirte sciiMi Großvater Ludwig 
XV. den io. May 1774. und starb als Märtyrer. 
Dieses Nacionalverbrcchenwelches das ^-Jahr­
hundert immer brandmarken wird, erregt Ab­
scheu, daß selbst die Barbaren, die es begicn- 
gen, dadurch in Verzweifelung gesetzt werden 
müssen. Man macht die Bemerkung, daß die 
Zahl 21 in den letzten Jahren seines Lebens für 
ihn sehr merkwürdig geworden ist. Den 2l. 
Juny 1791 nahm er die Flucht; den 21. Sept. 
1792. ward Frankreich für eine Nepublick er­
klärt; und den 2i. Januar 179z. ward er mit 
der neuen Köpfmaschine(6nultttin6) enthauptet. 
In eben dem Monate starb 1 ^72 die Königm 
Marie, und 1648 König Carls.auf dcmBlut- 
ge rüste.

dcr Eisin- I» Lion ist ^ean staptikle ViatoirL Onillo- 
^Küpsuinschuie tin, Arzt daselbst, mit der von ihm selbst erfun- 

wird damifgc-denen Guillotine hingerichlet worden, weil ck 
einen verdächtigen Briefwechsel mit Personen 
in Turin unterhalten hat. Er soll sehr muth- 
los zum Tode gegangen seyn, und hat versichert 
er habe seine Maschine nur in der Absicht, der 
Menschheit einen Dienst zu leisten, angegeben.

179z. den 2. April am Ostcrdienftage cr- 
AcvoNc aWee eignete sich in Volkcnhain ein Beispielloser Vor- 

vor. fall, der seines Gleichen noch nie gehabt. Ei­
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l nige unruhige Köpfe von benachbarten Webern, 
vorzüglich aus Oberwürgsdorf hatten angefan- 
gen, kalt und gleichgültig gegen baS Gute ihrer 

, Verfassung und gegen alle bürgerliche Ordnung 
, zu werden, hatten ihre Unzufriedenheit andern 
l ntitgetheilt, sie ausgcmuulert zur Selbsthülfe ge- 
l gen die angeblichen Bedrückungen der GarN- 

vnd Flachshändler, und denjenigen gedrohet, 
»velche nicht geneigt seyn würden, mit ihnen zu 

. Erreichung der vorgestclltcn Absichten gemein- 
schaftliche Sache zu machen. Schon einige Ta- 

i gc vorher, war der hiesige Ort mit banger Er-
, rvartung erfüllt, durch die Erzchlungen, der
' von den Webern am 28. März Donnerstag vor'

Ostern in Landeöhütt, besonders aber in Schöm-, 
berg des Sonnabends drauf, den zo. März

' verübten Excesse, bey welchem man sich so gar
ein dem vonSchwcidnitz dahin dctaschirtenCom- 
piando von 2v Mann durch Widersetzlichkeit 
vergrief, daß bey dieser Gelegenheit ein paar 
Weber, lediglich aus eigner Schuld, leichtblcs- 
strt worden sind , wozu noch hinzukam die Nach­
richt : daß auf den folgenden 2. April es hier 
nicht besser und vielleicht noch toller zugehen wür-, 
de. Wie gesagt, so geschehen: Die angefan­
genen Tumulte wurden allhier fortgesetzt, und 
sehr empörende Auftritte von den unruhiggewor« 
denen Webern, gegen die Garnlcute und FlachS- 

< Händler gemacht, die in der That für die Ver­
fassung des Landes, wie auch für die Sicher­
heit des Orts, sehr wichtige Folgen hätte haben 
können, wenn solche nicht bey ihrem ersten Aus­
bruche unterdrückt worden wären. Gleich nach 
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erregten Unruhen, sielen die Lumultuanten über 
Pik angekommenen Vprräthe dcx Garnsammlcr, 
noch ehe fix wirklich öffentlich zum Verkauf aus-, 
legen konnten, her, warfen einen großen Theil 
Per vorhandenen Garne (dann die Leisten wa­
ren noch nicht angelangt, und ein Theil befand 
sich in ihren Deppts) auf die öffentliche Strasse, 
suchten solche so viel als möglich war -n verwir­
ren, und hernach in den Aoth zu treten. Durch 
den so ungestüm qusgebrpchsnen Parthephaß 
der Weber gegen die Garnleute, wurden die 
stillen Bewohner von Bolkenhain in grosse Angst 
und Unruhe gesetzt, die um sp mehr dadurch 
zunahm, wie man anfieng sich so wohl an cjni- 
gen Personen als an dem Eigenthum der Bür­
ger zu vergreistem Der Herr Bürgermeister 
Schniebcr, welcher sich alle mögliche Mühe gqb, 
die Leute durch die vernünftigsten Vorstellungen 
-u bewegen, sich ruhig zu verhalten , und über 
dieses den Webern die Versicherung gab, daß 
sie sich jedesmahl vorher mit ihrem Bedqrf an 
Garnen auf dem Parkte versorgen sollten, ehe 
einem andern Garnhändler erlaubt wäre zu kau­
fen , und diesen nur der Ilcberrest zum Kaufe 
frey stehxn sollte, schien am allerersten wie die 
Empörung der Weber begann, ihrer wildcnZü- 
gellosigkeit ausgesetzt zu seyn, wann nicht zwey 
Bürger welche sich augenblicklich zu seiner Vc- 
frcyung hinzugcdrungen hatten, ihn aus dieser 
anscheinenden Gefahr gerissen, die demselben aus 
dem Gedränge einen Platz zu verschaffen such­
ten , daß er sich in mein Wohnhaus und Stube, 
hie ich sogleich hinter ihm ahschloß, reteriren
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konnte. Die beiden Bürger wurden bey ihrer! 
Rettungsabsicht von den Ruhestöhrcrn tüchtig 
nbgeprügclt, und hierauf drangen sie unter dein 
schrecklichsten Lärmen in mein Haus und Hof, 
rind suchten den Herrn Bürgermeister, wiewohl 
vergeblich, auf. Da nun diese Nachsuchüng 
fruchtlos abgelaufen und die Tumultuanten sich 
Nieder auf den öffentlichen Markt zurückbegabcn, 
so rcsolvirte der Herr V. S. weil er doch nicht 
traute, ob nicht eine 2te Recherche erfolgen und 
durch Betrcffung seiner Person, mir selbst, oder 
vielleicht in meiner Familie und Hause, durch 
diese wüthende Menschen Schaden zugcfügt wer- 
den könnte, durch das Fenster zu springen, um 
sich in der Behausung des Stockmcisterö zu ver­
bergen, wohin wahrscheinlich keine Rachsüchtig 
geschehen möchte, welches auch glücklich ausge, 
führt worden. Be» diesem Vorgänge mußte 
ein jeder auf seine Sicherheit mitten unter der 
Gefahr, die ihm drohte, denken. Die Kaüf- 
gcwölber und Häuser wurden zugcmacht, weil 
die im Aufruhr begriffenen Weber unsere Garn- 
lische, Tafeln und Bänke bereits zertrümmer­
ten, so wie dieses Schicksal auch die, denen 
Garnsammlern zugehörigen Wagen und darauf 
befindlichen Sachen und Geräthschaftcn hatten, 
davon 6 in der Stadt auf dem Ringe, und 2 
in der Niedervorftadt ganz ruinirt und zerschla­
gen worden. Mein eigcnerVcrlust an zerbroche­
nen Tischen und Bänken bclief sich auf zo Rthlr. 
und meine Nachbarn haben den Ihrigen zu 15 
Rthlr. 24 sgr. angegeben. Zu zwey vcrschicde- 
nenmahien stürzte ein großer Trupp zum Niedev- 
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thor hinaus, um die beiden beym Brückcnkrct- r 
schäm befindlichen Garnwagen zu zerschlagen, s 
und daß andermal, die vor dem Niedcrthorwoh- g 
ncnden Garnsqmmler zu rcvidiren, ob Verrathe > 
von Flachs oder Garne vorhanden wären, be- r 
sonders haben sie sich bey dem Garnsammler Rul- ; t 
ke ausgezeichnet, dem sie die ganzen Fenster des > 
Hauses cingcschlagen, den Zaum vor dem Hau- < 
se cingcrissen, und in den Bach geworfen, das > 
vorräthig gefundene Probt von l Scheffel, nebst z 
M'lch und Butter wcggcnommen und verzehrt, i 
qych die sämtlichen Töpfe und andern HauSralh, 
zerschlagen. Ferner sind die Weber auch bey 
den Flachöhandlern Hesse der innerhalb der Stadt 
wohnt, und Seidel zu KlcinwasterSdorf, somit 
der Vorstadt zusammenhangt, eingefallen , ihre 
FlachSvorräthe mit Gewalt weggenommcn und l 
vor daß Königl. Steueramt gcschlcpt, welche

* aber den folgenden Tag denen Inhabern wie­
derum extradirt worden.

Die auf die Strasse geworfenen Garne wur­
den über Nacht durch die Bürger bewacht, weil 
Man sich nicht gctrauete, selbige noch am Tage 
des AüfstandeS aufznräumen, indem die Weber 
gebrohel hatten, eS solle sich Niemand unter­
stehen, sie aufzuheb-.n. Erst folgenden Tag wur­
den sie aufs Ralhhaus gebracht und den näch­
sten Markttag weil Mangel an Garnen war, 
öffentlich verkauft und aus den 6 Schocken 55 
Stückey ,24 Rthlr. 10 ggr. gelösct unddaSGclb 
den.Eigenthümern ad ratam zugestcllct.

Den z, April früh um y Uhr fanden sich. 
Mn wiederum eine Menge von bey Ruhcstöh- 
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- reim des vorige» Tagrö ein. - Jedermann de- 
, sorgte neu? .Excesse, weil sie nicht die anfänglich 
- gehegten Vermuthungen erfüllten, daß sie nehm-, 
e lich Sr. Excellenz den Herrn Minister Grafen 
- von Hopm auf Ihrer Durchreise Ersten woll--. 
- ten, so aber nicht geschehen ist. - 
; Dieser Menschenfreundliche Minister war» 
- eben das erhabene Werkzeug der: Vorsehung^

welches der Wuth der. Weber nicht nur Grän-, 
t zen setzte, sondern ihrer zerstöhrcnden Zügellos 
, ssglcit ein völliges Ende machte, und der dadurch 
, e^smutterten Gebürgsgegend, Ordnung, Ruhe 
> um- Glückseligkeit wiedergab. O wohl uns^ 
' -aß wir in einem Lande leben, über welches bey

wohlthätige, schützende Scepter Sr. Königl, 
! Majestät, so noch.herüber reicht ^Wohl unsK 

daß wir mit namenloser Empfindung den Namoix 
Sr.Excellence — des Retters, und des Wohl« 
thätcrs einer bedrängten Communität in so man­
cher Hinsicht, in 'unsere Denkwürdigkeiten ein- 
tragen können, welche unstreitig gewiß, die rein-, 
stcn Flammen der Verehrung, desiDanks und 
Gebets für Sr.Excellence— durch bieWolkeq 
steigen läßt.

Auf Höchste Verfügnng wurde devfevuerq 
Empörung, durch ein nach Würgsdorf detaschir« 
trs Commando von grünen Husaren unter dem 
Herrn Majop pon Troschke, faden. «7, April dg, 
selbst ankam, glücklich zuvorgxkommen, uns» yeht 
Ruhestöhxern die.Lust benommen von neuem an; 
zubindcn.. Den, gQ.April wurden die, durch 
porgewessne thuMichuiig ausgemitt,lte Pexso? 
uen-/ sa sich bth dem vorgefallenen Tumult Ns 
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stndeks diftinguirt gehabt, durch einige Husa­
ren aufgegriffcn, arretirt und den i. May dar­
auf, an daS Jnquisitsriat nach Schwcidnitz ab- 
gcliefert. Nach abgehaltener Untersuchung und 
ergangenen Allerhöchster Urtcl sind 8 Jnquisiteu 
unterm 15. September durch Militair- Escorte 
nach Brieg , und Einer, auf sein besonders An­
halten, auf die Festung zu Schwcidnitz und zwar 
guf unterschiedliche Strafzeit gebracht worden.
§ Weber und 2 Wcberpurschen waren aus Obcr- 
tvürgsdorf und 2 Weber aus Klcinwaltersdorf.

Den z. May wurde daS Commando in 
Würgödorf mit 85 Husaren verstärkt, und von 
dieser Zeit an hat alle Mondtage ein Commando, 
so anfänglich aus zo Husaren und nachher aus 
6 Mann Curassiers bestand, unsern Garmarkt 
-esucht, um die Ruhe und Ordnung zu erhallen.

Es erschien eine Königl. Verordnung, so 
per Currendam unterm -8- April zur Nachach. 
lung der Bürgerschaft vom Magistrat zugeferti-- 
get worden r

„Da jn Erfahrung gebracht worden, daß 
phncrachtet der erlassenen Warnignngen noch im- 
Mer sich Leute finden, Welche durch Aufruhrzct- 
tcl in den Städten und auf dem Lande, zur Un­
zufriedenheit reitzen , gesetzwidrige Wege anra­
then, Drohungen machen, und dadurch Unru­
hen stiften wollen; So haben Sr. Königl. Ma­
jestät Allerhöchsten Person, aus Landesväterli- 
chec Vorsorge zu bcschlüssen geruhet, daß der­
gleichen schändliche Menschen, welche sich bei- 
fommen lassen, durch Fertigung solcher Zettcl- 
heren Anheftung und Ausstreuung die allgemei­
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n? Ruhe und Ordnung stöhren zu wollen, so- 

gleich yhn? qlle Schonung vpm Leben zum Tode 

gebracht werden sollen, so bald sie nach summa« 

mischen Verhör von, ihrer boshaften That über« 

führt worden«

Der ao, April wqr für Breslau ein Tag Unruhen,u 

des Schreckens. Zwischen einem dasigen Schneu, r«-, M». 

dergesellcn und seinem Meister waren einige Un­

einigkeiten entstanden, weswegen der Gesell aus 

der Stadt gebracht ward« Dies gab Anlaß zu 

Unruhen bey den übrigen dasigen Handwerks- 

putschen, die so weit giengen, daß man sich 

lnilitai.rischer Hülfe bedienen mußte. Man feuer­

te mit Kartätschen unter die unruhigen Köpft,, 

wodurch mehrere getödtct oder verwundet wur­

den« Durch die klugen Anstalten unsers Mi­

nisters, sind auch diese Unruhen bald wiederum 

pollkommen gestillet worden.

Preußen, Rußland und Oesterreich befch-,7^ 
lichten im Julio vorigen Jahres einen Truppen-?"'p«ußE^ 

Cordon,; Nachdem die Zerrüttung, welche die 

Konstitution und innnore Verfassung der Repu« 

blik Pohlen durch die gesetzwidrige Revolution 

vom z« May 1741 erlitten hat; die Unordnun­

gen welche seit ftnem unglücklichen Zeitpunkt

nicht



nicht nachließen, diesen Staat zu erschüttern, und 

die Fortschritte, die der Geist verderblicher 

Neuerungen zu machen anfieng, Sr. Majestät 

dem Könige von Preußen, und Ihrer Majestät 

der Kaiserin aller Neußen, die Verbindlichkeit 

auflegten, über die Mittel, Ihre eigene Staaten 

gegen die ihnen drohende Gefahr zu decken, un­

ter Sich ein Einversiändniß, und mit den be- 

nächbattcn Mächten eineUebereinkunftzu treffen: 

haben obgedachte Sr. Preußische Majestät und 

Ihre Majestät die Kaiserin aller Neußen, durch 

wechselseitige Uebereinstimmung Ihrer Grundsä­

tze und Absichten vereinigt, dem Uebel nicht besser l 

abhelfen zu können geglaubt, als wenn Sie die 

an Ihre beiderseitigen Staaten angränzende Pro­

vinzen denselben einvcrleibten. In dessen Ge^ 

folge haben Merhöchstdieselben dem Gouverne­

ment der Republik durch eine gemeinschaftliche, 

am y. April l79§ zu Grodno übergebene Oecla- 

ration den festen und unwiderruflichen desfülls' 

gefaßten Entschluß bekannt gemacht, und, nach- 

dem. Sie Sich von Ihren neuen Unterthanen hul­

digen, und den'Eid der Treue leisten lassen- die 

polnische Nation ringelnden, sich in einem MchS- 

tage zu versammeln- um durch, ein freunbschaft-!
liches 



liches Abkommen obige Maßregeln, welche die 

Sicherheit des gegenwärtigen Zustandes der Sa: 

chcn und der künftigen Lage und Verfassung der 

Mepublik zuttr Zweck haben, zu befestigen. Zu 

diesem Endzweck haben der König von Preußen, 

rnit dem Könige von Pohlen und den Ständen 

des Königreichs Pohlen, und des Großherzog- 

thums Litthauen zu Grodno, den 25. September 

179z einen Tractat von 9 Artikeln unter der 

Garantie Ihrer Majestät der Kaiserin aller Neu-! 

Hen, durch besonders abgeordnete Bevollmächtig­

te und Commissarien, abschliessen lassen.

Schon unterm 25 März dieses Jahres nahm 

der König von Preußen, in Gefolge des unter 

dem Dato erlassenen Patents, Besitz von den 

Woiwodschaften Posen; Gnesen, KaNsch, Eie- 

tadien, der Stadt und des Klosters Czenstocho- 

wa, des Landes WieluM, der Wvidwodschaft 

Lentschitz, der Landschaft Lnjavien, des Landes 

Dobryn, der Woiwodschaften Rawa und Plotzk rc. 

nach Maßgabe des Gränzzuges, siigleichen der 

Städte OaNzig und Thoren. Dieser acguirirtL WicardßSüd» 
prcußctt lft?

Theil von Pohlen heißt letzt Cüdpreußen, ent­

hält lo6l Ouadralmeilen, 262 Städte, 8274 

Dörfer, 195,016 Hänser, eine Volksmenge von 
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1^36,389 Köpfen und 6,870,486 polnische Gul­

den Einkünfte. Die Huldigung von Südpreu­

ßen erfolgte den 7- May 179?. Das Motto 

aüfden HuldigUngsmünzeN war: 8ub uno bvatior. 

Was Älißlaiid Es hat die Kaiserin von Rußland, ausdennehin- 

'°'r2ri" lichen Absichten, die unsern Hof berechtigten, 

von Pohlen ein Stück Landes von 4,157 H Qua- 

dratmeilen sich zügeeignet, enthält Z90 Städte 

878z Dörfer, 574,654 Häuser, eine Volks­

menge von z,055,592 Köpfen, 24660 Solda­

ten, 13,619,946 polnische Gulden Einkünfte. 

Was Men Pohlen behalt nach der Theilung noch übrig, 
bekommn. 4,411 H OuadratmeileN, 762 Städte, ir,26s 

Dörfer, 626,248 Häuser- eine Volksmenge von 

3,468-808 Köpsttt, g6,o8i Soldaten, und 

17-711,604 polnische Gulden Einkünfte»

->u s - !-

Druckfehler»
682 Z. I> st. Negüie l. k<'!;nü

— 678 — 25 lk. sich- todt geschossen, k. eine» Solda- 
tcn todt geschossen.

L79 — ;o st. diese ohne Beschwerde l. diese DeS 
fchwerdc.







Bolkenhainsche 

Denkwürdigkeiten/ 
herausgegeben

von
Benjamin Gottlieb Steige.

2Ztes Stück. Nov. 1794.

x^in Bauerssohn,Joh.Hcinr.Jgn.Hofemeister Unglück-fall 
aus Tschirnitz fiel am 29 Nov. 179z bey Ber "" ^tov. 1791. 

sichtigüngdes hiesigen Bergschloßes, ganz unver­
sehens in eine sehr tiefe steinfclsigtc Cisterne, 
welche zur Zeit weder zugedeckt, moch mit einem 
Umschrot versehen war, wurde durch diesen un­
glücklichen Sturz sogleich tödtlich verletzet und 
sinnlos herausgezogen. Dieser sehr übclzuge- 
richtete Mensch ist aber zu jedermanns Bewun­
derung, durch vorzüglich gute Behandlung und 
uncrmüdeten Fleiß, des wirklich geschickten 
Stadt-Chvrurgi Herrn Ferdinand Gottlieb Pur- 
manns wieder hcrgestellt worden und hat seinen 
Verstand dcr gänzlich zerrüttet war, wieder er­
halten.

In Stockholm entdeckte sich im Dec. 179z. mucVttsckwö, 
eine neue Verschwörung durch einen aufgefan- 
genen Brief der Gräfinn Rudenskiold an den >7^r. 
schwedischen Gesandten Gustav Mauritz Baron 
Armfeldt am Hofe zu Neapel, der dabey als Ur­
heber interehirt gewesen. Der Herzog Regent, 
welcher oft zu Fuße ohne Begleitung ausgeht,

V y srstre



504 «--s E .

sollte ermordet werden. Armfeld ists-als Ver- 
räther vogelfrcy in schwedischen Landen erklärt 
worden, und sein Urtheil ist besonders einer Stei­
le wegen merkwürdig, daß hinführo alle adliche 
Verbrecher blos; nach ihrem Vornamen und da­
her Armfeldt, Gustav Ma u r l t tz (oder Moriz) 
genannt werden soll. Die Fräulein RudenskölV 
und Obrist v. Aminöf sind zwar mit der Todesstra­
fe verschont, aber, erstere nach dem Zuchthaus«, 
und letztere nach der Vcstung Carlsstein auf Le­
benszeit ehrlos gebracht. Der Sccrctair aus dein 
geheimen Cabinctl von Ehre'nftröm mußte mit dem 
Leben bezahlen. .,

Den 11 ten May 179z. hat sich die Stadt Dan- 
ztg mit völliger Uebereinstimmung aller. Stande, 
der Oberherrschaft des Königs v. Preußen förm­
lich unterworfen.

Ä2chw"ig '7^- Septbr. wurde dem Herzog 
Orls wird gc- Friedrich August, Bruder deS HerzogS von 

huldigt. Draunschwcig Wolfcnbültcl, Königl. Pr..Gene- 
/ ral der Infanterie, als wirklicher Nachfolger vom

Herzogthum Oels, das zinr/Hrt. Er
succcdirte den 14 Der. 1792. ist Wittwer von Fric- 
derikcSophie Auguste, Tochter des letzten HerzogS 
von Würtcmberg Oels.

Die Königin 179z den i6tcn Octobcr war der Tag wo die 
"wird Königin ron Frankreich Maria Ant 0 inettc, 

richtet. geb, Erzherzogin v. Oesterreich unter dem Mord- 
' . ' schwerdt der Guillotine starb, zu der sie der Pari­

ser Convent vrrurtheikt hatte.
ke-Nit wird 179 g hxn s Nov. ward der ehemalige Herzog
gut vlmir. von Orlcans, der unter dem Namen

k^nlüö, bekannt ist, guillotinirt. Er wav 
Schulz



- S^u!d an dem Unglück Frankreichs: als nächster
t Nutovcrwandtcr Ludwigs des ,6tcn stimmte er
- für seinen Tod, verschaff sich Anhänger und wol-
' re sich auf den Thron schwingen, Seine Absich-
» rcn wurden entdeckt und bestraft. Seine nicdri-
i gen Gesinnungen haben ihn allgemein verhaßt 
> gemacht.

i^yz. den 24 Der. wurde die Vermählung Dcrinzhtimg
' pcs Kronprinzen von Preußen mit Louise Auguste dcsKtonprliitcn 

Miihclmine Amalie, Prinzeßin von Mcklcnburg« 
Screlitz vollzogen. Der Zgruf der Berliner an - 

Prinzeßin Braut ist bemerkenswerth: _ .
Dieser Flur entsprießen seine Myrrhen, 
Wie der Griechen lieblichem Gesild, 
Um nut ihnen, als ein schönes Bild

i Deines Glücks, Dich heute zu umgürtcn;
I Oedc trauert der verwaiste Hain — >
i ' Doch getrost, es grünen unsre Fichten, 

Sieh, kein Wintcrsturm kann sie zernichten. 
Laß sie unsrer Herzen Sinnbild sehn!

den 26ten Dcc. erfolgte die Vermählung dcS 
Prinzen Ludwig mit der Prinzeßin Friederickc 
von Mecklcnburg-Strclitz.

Der neue Springbrunnen, welcher in diesem Friede, will- 
c^ahrc durch Königl. Gnade erbauet worden, ver- deimvinunen, 

- yient mit Recht der Friedrich Wilhelms 
! Brunnen genannt zu werden. Er ist über zoo

^ahre unter dem Namen des DilcrbrunncnS dc- 
kannt gewesen, und hat seinen Namen son Con- 
vnb von Rcichcnbach,sonst Kunze' Dilcr genannt, 
erhalten, welcher i^z. die sumpfigte Gegend 
rinter dem Geiersberge, so dickwaldigt war., in
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Ackerland und Wiese verwandelte. Bey dieser 1 
Gelegenheit wie er die Lache (den Sumpf) zu < 
einer Wiese schuf, entdeckte sich das schöne Qvellr i 
wasser, ließ die beiden Hauptquellen oufsuchen 
und zum allgemeinen Fcldgebrauch cinrichren. ,

Diese Quelle, welche uns em reines undgc- ; 
sundcs Wasser giebt, und vorhin fast ungenutzt 
verströmte, befindet sich sehr nahe an unsern Feld- s 
marken, auf demWürgsdorfer von Richthvfen- , 
scheN Tiwritvrio, entspringt wie der Obcrbrunnen, j 
aus einem steinigten und mcrglichtcn Grunde, , 
hat die Stadt nebst dem zum Begananiß erfor­
derlichen Terrain dem Hrn. v. Richthvfen laut deS > ' 
getroffenen Vergleichs vom zoten Nov. 1702. und 
von der Königl. Cammer unterm 18 Merz 179z. 
erfolgten Approbation abgckauft, es ist demselben 
die Jagd auf den städtischen Fluren in Würgsdorf 1 
gegen einen jährlichen Grundzinß von i rthlr. 
zurCammerey überlaßcn worden, wofür er zu' 
vor 7 rthlr. Pacht- Pension bezahlet hatte. Die 
Stadt hat von jeher grossen Mangel an Wasser 
gehabt, aber ihre öftern Entwürfe selbigen abzu- 
helfen sind immer unglücklich ausgeführt worden. 
Schon im Jahre 1611. war sir darauf bedacht 
das Bielerwasser in die Stadt zu leiten. Das 
Unternehmen war vergeblich, so wie des Ladis- 
lavs von Zedlitz fehl schlug, welcher kurz darauf 
daS nehmliche Wasser auf die Burg Bolkenhoin 
wollre röhren lassen. Im Jahr 1707 kam die ! 
Sache von Seiten der Stadt abermals in Anreg­
ung, sie ließ sich deshalb durch Correspondenz in 
Unterhandlung mit dem Hrn. Baron Heinrich v.' 
Reichenbach ein, und führte alles dem Anschein
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röcht glücklich aus. Der Herr Baron verlangte 
anfänglich für die Abtretung des Wassers mit 
Dem bcnöthigten Terrain und die Befügniß auf 
seinem Grunde und Boden unterschiedene Quel­
len zu vereinbaren und durch Röhre in die Stadt 
zu führen, wo Ducaten, war aber endlich mit 
roo r'thlr. zufrieden, und ließ dem Magistrat 
durch seinen Amtmann die Anzeige machen, daß 
der Wasserbau unterdeßen vorgenommen werden 
k-nMe, und so bald er nach Würgödorf kommen 
rvürdc, wollte er das aecordirte Geld in Empfang 
nehmen und dagegen daS erforderliche Cevsivns- 
Instrument aushandigen. Weder Rath noch 
Bürgerschaft ahndete etwas böscS, traueten fest- 
iglich auf Cavalier-Parolc, ein Wort ein Wort, 
ein Mann ein Mann, und unternahmen den Bau. 
Schön am s8ten Oktober 1707. hatte man da- 
Diclerwasser in der Stadt, daran man nicht län» 
ger als 4 Wochen mit Beispielloser Thätigkeit ge- 
arbeitet gehabt. Der Baron kack, nachdem 
die Stadt schon weit über ein Jahr im ruhigem 
Besitz des Wassers gewesen, anstatt sein gege­
benes Wort zu erfüllen, ließ er die Röhre im 
Decbr. 1708 verstopfen, und das Wasser unver­
schuldeter Weise wegnchMen. Der Verlust bo- 
lief sich auf 480 rthlr. indem der außerordent­
lich kalte Winter 14 Schock Röhre unbrauchbar 
gemacht hatte. Wäre ^der getroffene Vergleich 
schriftlich errichtet und vom Königl. Amte confir« 
mirt gewesen, so hätte eine solche Cabale unter­
bleiben müßen. Hieran war vorzüglich detAmt< 
wann Fricdr- Türckc Schuld, welcher eS darauf 
avgtlegt hatt« dir Stadt zu zwingen, falö siedas 
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Wasser, behalten wollte, ein altes Herkommen-da- 
von aufzuopfern. Er verlangte, daß der von den 
städtischen Unterthanen,zu Oberwürgsdorst c^cr/ 
cirle, freie Schank des Kindclbierev sollte auf» 
gehoben und bey Hochzeiten jedex betselben,ver­
pflichtet werden einen Bierzug in den Herrschaft- 
ljchcn Obrrkrclschan zu thun, Dieses Anmulheir 
schien derHtadt viel zu hart und unvepaytwort« 
lich zu seyn, und wollte, nun lieber looDucaten 
dav.or bezahlen, , oder, ihr angebliches Pecht.Msr 
führen. . Man beschwerte,sich unterm. 27 Jmry 
17OY. bey dem Königl, Amte, erklärte endlich den 
Proceß-'— und vcrlvhr ihy. Türckc wurde, wo-- 
mit er sündigte, auch bestraft. ..Er.hatte sich be- 
bcrxi.ts:t^8, dasHauö.sub No. 2;. von, Byrger- 
mciher K.icg, Leop. Kchnmler, aus der Absicht ge- 
fgyst,»nd niafliv erbauen lassen, un> einst den i 
Rcft scinrv.Lcbcnb in der Stadt zu zubvingcn, und 
dieser Fall erfolgte eher,, als erö erwartet hatte, 
mußte, die verursachte Noch des WaFerPangel,^ 
öfters genung selbst fühlen und die biltorstsy 
Vorwürfr von,seinen M
Ich Jahr 1.7^7 schien dieser Plan durch Kynigst 
Gnade zur Ausführung zll koyrnicn, und, kam. lei- 
Ler. durch Pevstoß eines Einwohners nicht zu 
Stande. : Zwey wiederholte Versuche,..die, 
fals unglücklich ablicfen, scheiterten, tpahrschri«^ 
lich au..dieses der Ort fand, sich j
wegen.vf.tc rn Wassermangel in einer,.höchst 
traurigen sage, und blieb doch so lange Zeit ohiw 
Uutcrst^tzuW und Hülfe , Aber demohngeachtP 
war unser Glück in Verband des Herrn,' A 
kannte unsere Bedürfnih»,nnd hatte zugleich die
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Mittel, demselben abzuhclfcn. Es mußte sich 
daher Mgen, daß am lyten Iulii 1792 der über 
alles Lob echabne dirigircnde Minister Graf von 
Hoym. hieher kam und imKönigl.Crejs-Stcu» 
erqmtc übernachtete, wo in selbiger 3>gcht ein 
Sturm von weitem wütete, und bald darauf Ger 
rvitterwolkcn aus Westen den ganzen Horizont 
dccketen. Das Gewitter rückte immer näher, cö ,
blitzte und donnerte, daß es erschrecklich zu sehn 
und zu hören war. Den Einwohnern der be- 
drängten Stadt ward bey dem harten Donner- 
ivxlter baygc und sir seufzten laut: Es wolle uns 
(ZM gnädig seyn! Bange war uns allerdings 
in.Anschung der wenigen Feuer-Sicherheit und 
qroßen Wassermangels, jedoch wir verzagten 
nicht, weil der Gedanke: daß der Gott des schwe- 
ren Ungxwittcrs auch der Gott des Sonnenscheins 
ist, ganz, j unsere veküinmerrc Seelen erfüllte. 
BeyalleyBesorgnißen, begqnn ein Hofnungö- 
strahl von fern in unsern Seelen zu dämmern.
Wie, weyns wirklich Schickung Gottes und Ret­
tung wäre? Wirklich war es beides, so daß wir 
mit Verwunderung und lebhaftesten Dank aus 
die Wohlthaten der verstrichenen Nacht zurück 
sehen konnten. Der hohen Gast fand bey der für 
uns drohenden Gefahr, Beranlaßung auf die 
traurige Lage des Orts seine Aufmerksamkeit zu 
richten, und lernte bey dem Mangel an Feuer- 
sicherheit eines unserer dringenden Bcdürfniße 
kennen, das Ihm vielleicht unbekannt geblieben 
wäre, wenn es Höchstdersclbe nicht Selbst wahr­
genommen hätte Ermüdet durch so viele frucht­
los ausgefallone Bittschriften, beynahe gewohnt
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an die Idee von Nichthülfe, hätten wir es kounr 
gewagt unsere Noth zu klagen, wenn wir nicht 
die erfreuliche Bemerkung gemacht, daß unser 
zweiter Landcsvater, beßen väterliche Hand so 
unzählige Wohlthatcn über Schlesien mildthätig 
ausgestreut hat, unsere Noth entdeckt und ge­
fühlt hätte. Wir würden vielleicht noch Anftand 
genommen haben mit unserer devotesten Bitte 
uns hinzu zu drängen, wenn nicht Sr. Excellenz 
edele und erhabene Denkart bedrängte oder in 
Verlegenheit sich befindende Personen zu unter­
stützen so allgemein bekannt wäre. Dies trieb 
die Repräsentanten der Communität an, mich 
zU deputiern Sr. Excellenz bey erfolgtet Rück­
reise aus dem Gebirge am ?4July, unsere Was- 
serönoth schriftlich und mündlich vorzustcllen. 
Der König Friedrich Wilhelm, haben alsdcnn 
auf gnädige Verwendung Sr. Hochgräfl. Excel­
lenz, die veranschlägten Kosten zu einer neuen 
Wasserleitung mit 892 rthlr. huldreichst'anzu- 
wcisen geruhet. Das gnädige ResolUtum von 
Sr. Exc. auf cingercichte Supplik ist bemerkcnS- 
werth: n-

„Um der Noth des Wassermangels in Dol- 
kenhain und der dadurch entstehenden kön­
nenden Gefahr vorzubeugcn, sind die zü den 
Wasserleitungen erforderlichen 8ys Rthlr. 
Kosten angewiesen und bewilligt worden. Die 
Königl. Krieges-und Domaincn-Cammcr wird 
deshalb die weitern Verfügungen erlaßcn. 
Denen Repräsentanten der Communität zu 
Bolkenhain wird solches auf ihr Gesuch vom 
sotcn vorigen Monats zur Resolution bekannt»

gemacht.



- gemacht, und gereichtes mir zum Vergnü­
gen, daß ihrem Nothstand abhclfcn können 
Breelau, denzlen Febr. 179z. ' .

Hoym.
Wir leben dankbar in dem Land, 
Wo uns die Hofnung nähret — 
Und Deine Huld uns Wasser für die Stahl 

gewähret:
Du leichtertest mit sanfter Hand, 
Die WasserSnoth, den schweren Stand! 
O, noch in unsern spätsten Lagen 
Wird unser Herz Dir dankbar schlagen!!.' 

B-G-Gc.
Die Kostcn der Wasserleitung belaufen sich auf - -g- 

1029 rthlr. 11 sgl. worzu aus der Cämmcrep 127 > >> .
r i sgl. beigctragen worden. Das steinerne Was- 
se^-Bassin kostete go rthlr. und der Bau-In» 
spector bekam 20 rlhtr. an Diäten.

Die gräuliche Verschwörung, welche in Nea- MrschwSning 
pel gegen die Regierung und die geheiligten Kö- 
Nigl Personen angelegt war, ist Gottlob imÄpril 
*794. frühzeitig genung entdeckt, und die 
Meisten Verschwornen, worunter fürstliche Per- . „ „ '
fönen sich befanden, in Verhaft gesetzt und ihrem » > 
Verbrechen gemäß bestraft worden.

1794. den i7tcn und r8ten April am Grün- Warschau» 
donnerstage uno Charfreytage, brach die Jnsur- d«kr»br. 

rection in Warschau aus, webey viel Blut ver- 
gössen, und über 2000 Mann von derrußischen 
Garnison so vhngefchr auS 6020 Mann bestand, 
getödtet worden. Seitdem ist ganz Pohlen und 
Atthauen zur SelbftvertheidiguNg aufgestanden,

yy5 und
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und haben die Constitution vom gten^May 7791. 
hcschwor-'ii. Kvsei,uszko ist. ihr HmlMMh.rcc 
geworden, der Könfg Eranislaus August, Fürst 
von Poniatvwsky, welcher bey nahe Jahre lang 
über die Republik regiert, ist von allenPegier- 
unqsgeschäftcn suspendirt, und statt Seiner und 
Haulvil« penunlioot, ist cm interimistischer stell­
vertretender Ädarh ernaiinc worden. Hierauf 
ist der 5tönig von Preußen mit einer Armee, in 
Pohlep.eing'erückt, uiy die auogcbrychenen Ün, 
ruhen' keizulegen,«her.nochsind sie nicht zu Ende. 
Er teuaden6Jüny in der, Schlacht bey^celze 
einen Steg üher die Insurgenten davon- und'er- 
obcrte den iZten dieses die Vcstung Crakau.

Wiener Der- In Wien wurde auch eine Verschwör ge- 
schwörungi7S4 gen dit RegicrMg ehe sie ciusbrach, entdeckt-unV 

die Verbrecher bestraft.
LvndvntrCom- InLondon wurde am rhGept. 7794 dao Com-

plot den König Georg den Zten zu ermorden, ent­
deckt. Es hatten sich 4 gemeine Leute verschwo­
ren, dem Monarchen einen vergifteten Pfeil durch 
die Brustzu schienen.

Oie stanistbcn . 1794. den lylcn April., ist-er zwischen Sr.
Preuß Künigl Maj.v.Preußen,ugdSr.Maj. dem Kö- 

Staatcii Cir- nige von Großbrittanien und Ihren Hochmögcn-r 
eulativn. den Gcncralstaafen dfr vereinigten Niedcr- 

laMe, andxrer Seitö geschlossenen Subsidien- 
t.vgctat ratificirf worden, wodurch sich der.Kö­
nig vy.g Preußen , außer dem tracktatmäßigen 
R^ichö-Cpnlingeni von 20,000 Mann zur Stcl- 
lung einer Armee, von 62000 Mann anheischig 
geniachf. hat, solche aegen den gcmcinschaftlichci» 
Fejnd, die Franzosen, aufs wircksamste agiren z^ 

. . lassen. 



lassen. Die von England bewilligten Subsidien- 
Gelder sind drittehalb Millionen Pfund Sterling 
und weichen ,in spanischen Piaftreö forts bezahlt. ' >2 
Dies veranlaßte eine Mepordnung d. d. Berlin, 
den 2<iten Juny a c. wodurch die Cirkulation der >. /. 
spanischen Piastrpv forts oder Dollars, auch?eius 
clnr68 genannt, in den Königl, Prcuß.Slaatcn ge­
staltet, und der numeraire Werth derselben aus 
e-meit Thäler, eilf gute Groschen unsers Eou- 
vantgeldeS vestgeseyes worden, weil i cr^q Srück 
Pmstres 1i5 ein halb Cöllnische Mark wiegen und 
die Feine des dazu gcnommencn.Mbcrs i4Loth l
6 Gr-an beträgt. Modamc Eli-

Das RcvolutionSgericht zu Paris lies; am sabeihv,Frank. 
Ztcn May auf einmal 28 von den chcmalichcn 
Gencralpächtern die Blutbühne besteigen, und May 1794. 
ihr Vermögen, das 80Millionen ?>vrcs'(über 
2i Mich Rthlr.) betrug, zum Vortheil des Nar 
tionalschatzcs einziehcn. Einige Tage drauf traf 
dieses Loos nebst 24 andern Personen auch die un- ,
glüchliche Prinzeßin ElisabctH^.Schwcstcrdes 
khrmalichen Königs Hu dwig des i6tcn^ Si? 
wurde den yten May des Abends unvermuthep 
aus dem Tempel:, ihrem bisherigen Gefängniß^ 
in die Conciergerjx gebracht, den folgenden Tag 
vor das Revolutionsgoricht gestellt, das mit sol­
cher Geschwindigkeit zu Werke gicng, daß in 
wenig Stunde» Proeeß» Urtheil und Execution 
geendigt war.
.. Der K.önjg läßt die bisher verpachtet ge- 
wcscnen Zahle» - u,. Classey-Lotterien, seit dem itcn ^ndmms- 

Juny a. c. zum Besten der Invaliden- und Witt­
wen Bersorgungsr auch Schul- und Armen-An-

...................... " ^Üen,



stakten, durch eine besondere General- kotteri«- 
Administration verwalten.

Sr. Königl. Majestät haben das im Jahre 
tin^"chn'"den >79> publicitte allgemeine Gesezbüch für diePreuß, 

i.Iun. >7yq. Staaten Nochmals revidiren lassen, und dasselbe 
nunmehr mir den nöthig gefundenen Abänderun­
gen unter dem Titel: Allgemeines Lands 

' rpchr für die preuß. Graaren, vom i. Juny 
dieses Jahres an, in Hbchstdero sämtlichen Lan­
den mit gesetzlicher Kraft wircklich einzuführech 
berördnet.

ParkettBeispiel seltener Fruchtbarkeit dieses 

Jahres Jahres verdient angeführt zu werden , daß all- 
. V hier in meinen Garten, ein einziges Roggenkorn 
, -4 Achren getrieben, welche 2690 Körner eNft

- hielten, and ein anderes Roggenkorn hatte LZ
Achrcn und l6zo Körner. Alle Feld - und Gar-^ , 
ten-Früchte sind 1794. 4 Wochen früher reif ge- ! 
worden.

Salzquelle ,u In WiesaÜ bey Volkenhain, nicht weit vom 
. Wiesau. Herrschaftlichen Hofe, befand sich eine schwache

Salzquelle, welche eine Erdart von Mergel mit 
sich führte, die aber seit >40'1 nicht mehr bear­
beitet worden. Die Tradition sagt, daß einer 
dasigen Einwohnerin ihr einziges Söhngen m 
den Salzbrunnen gefallen, und darinnen umS 
LebeN gekommen sey. Dies habe sie veranlaßt 
die Quelle mit 6 Quart Arsenik zu vergiften und 
gänzlich unbrauchbar zu machen. !

Die röche Anf der rothen Höhe an der tandstraffc hinter 
" Höhe. Ober-Wolmsdorf stand vormals eine Bier - und

Brandwcinschenke, welche ein alter mehr als 10S 
jähriger Manch der Schneider Birke, zuletzt be* 

" - wohnet,



Wohnte. Dieses TchankhauS kam wegen einer 
vermißten Person in Verdacht, und da es ohne­
dies beschuldigt warb, daß eS ein Aufenthaltsort . 
für dieTaback-Cvntrebandiers sey, so ließ es die 
Herrschaft Gottfr, Wilhelm». Thielisch im Jahre 
Z7Z" danieder reißen, und davor ein anderes im " 
Dorfe neben dem Hofe, die Mütze genannt, er­
bauen, auf welchem der Herrschaftiiche Brandt- 
wein - Schank fundirt ist.

Hanns Reimnitz, Bürger und Handelsmann ^Mar­
in Bolkenhain verkaufte im Jahr 1621. den r6. SyniMrey 
Nov. das Guth Großwalterödorf, so gcgenwär- ob. k>ab Gpcin» 
tig ein Herrschaftlich Wohnhaus nebst i Vorwerk, dciItH 

7 Gärtner, i Freistelle, 2 Häusler und 65 Ein­
wohner enthält, an den Christoph Springer auf 
dem Einsiedel vvr zyc-o. Marck ju 32 Weiße- 
groschen oder 277z rthlr. 8 ggr. Von diesem 
Besitzer heißt eS seit der.Zeit das Springcrgut, 
oder die Springerey, und das dazu gehörige 
Birkenbüschgen führt eben bähet? den Namen: 
die Springerbirkcn. 1720 gehörte es Bernhard 
Wilhelm von tatoföky; 1740 dem Kaiserlichen 
Hauptmann Maximilian vvn Mauschwitz; 1746 
dem Balthasar Friedrich von Niescmeuschel, 1760 
dcßen Gemahlin, Fr. Soph. Clis. v. Nicsemeuschel 
geb.v.Stosch; »764.demBcnj.Gottl. v. Kluge, 
starb iw August 1767. Sodann kaufre es 1770.
George Abraham von Stvsch auf Kleintschirne. 
»78^- gehörte es der Christ. Magd. Tugendreich 
von Koschenbahr, geb. Frenin v. Dyhrn. 1782. 
Ludwig Friedrich Wilhelm v. Schlabrendorf auf 
Stolz, den der König nebst seinen-Brüdern ,786 
in den Grafenstand erhoben hat,

Burg-



Burg Geschichte.
Schloß Hain Herzog -Heinrich II. Lee Fromme zu Liegnitz 

'Kammcrglnbc ließ das Schloß Hain bcvestigen, gab ihm etwas 

und,u einer von dem alten Ansehen wieder, daß es nicht blos 
Burg erhoben. xj„ festes Schloß mehr zu betrachten war.

Er schlug Ruhbank, Gicsmannsdorf, Hohen- 
helmvdorf und Einsiedel darzu, woraus eine klei­
ne fürstliche Domaine entstand, lind darüber 
Stephan von Rychenbach, der an seinem Hofe be­
liebt war, zum Burggrafen setzte. Von dieser 
Zeit an hat die Beste den Namen einer Burg er- 

^vch^"bach ha^en. Stephan von Rychenbach, der von dem 
wird Groshcrzog in Schlesien und Pvhlcn Heinrich I 
Burggraf, Barte, 1212. das i'kncliLnt ^liliti« or;r<.'r

FÜ, wegen seiner bewiesenen Tapferkeit in den 
Feldzügcn wider die Saracenen, zu einun Bcy- 
namen erhielt, -war Erbherr der Gücher Gor- 
selitz und Belobreze, starb 1244 und sein Sohn 
Günther ward Nachfolger und erbte diese Güter, 

Günther von Boleslav II. der Kahle, ließ die Burg Dol- 
^wird kenhain, welche durch die Tartarn cingcälchcrt 
Bin-ggra? auf worden war, in Ruinen liegen, uild nur ein 
derBurgHoin. Wohnhaus im Iahr 1244 für seinen Beamten 

den Burggrafen Günther Rychenbach (wahr­
scheinlich von Reichenbach) erbauen, so der zwei­
te Burggraf der Herzogs Vvlkcnhainschen Burg- 
güthcr gewesen ist, und die Amtsverwaltung über 
22 Jahr bis an-sein Ende, zur Zufriedenheit des 
fürstlichen Hauses: zu Licgnitz geführt hat. Er 

AchE^'d^ 1266. und seinSohn, HannsRychrn- 

1-66. l>ach, erhielt von besagtem Herzog die Funktion 
eines Burggrafen zum Hain, Eine Anccdote von 

!-I.s dem



Demselben,^lässt ziigleich einen Detveißgrund aus 

dem Nämest Wchrnbach ziehen, daß es kein an­
deres Geschlecht als das von Rejchcnbach be­
zeichnen könne, und vermuthlich die Vor-Mern 
derer Grafen von R e i ch e n b a ch gewesen sind. 
„Graf Rüdvlph von Habspurg bereisetr im Jahr .»r> 
1267 das Land Schlesien lind hatte im Gefolge 
seinen Stallmeister Bernhard von Reichenbach 
bty 'sich, der mit dem Burggrafen'zrim Hain, 
HännsRychenbach verwandt war, welchen er bei 
Dcsichtigun^dcs Gebirges besuchte und 2 ganyer 
rxagc zum Hain bei ihm blieb, denn er war ein

freyer Mann. Das Banquctircn halte Hannü
A^pchenbach >yMark, 2Kreuzer, z d'r. gekostet." 
Dieser GrafRudolph v. Habspurg erlangte nach­
her im Jahr 127z die Kaiser! Würde. Hanns 

i Nrychcnbach 1282 niit Tode ab, und sein gieng 
ältester Sohn - ft

4. Conrad (Kunze)Rvchenbach erhielt von, Kinne Rochen' 
Herzog Bölkol, dris BurggrafenAmt. Im Jahr " 
,2YZ. crnannvc ihn der Fürst zu seinem Hvsrich-

, ter.' In der fürstl. Capellc auf der Burg Bol- 
senhain/befand sich vor dcrdn Einsturz ander
AZand, woran der Altar stund, ein gemahltes 
ZLapprn mit blauem Schilde und der Unterschrift: 
Lunzc'Rychcnbach >

5. Ferner ist in der Geschichte hiesiger Burg- Hermann " 
gvafcn, Hcrrmann von Rychenbach, einziger entfach 
Sohn des gedachten Burgmanns und Hoferich-
rcrs inctkwürdig, Er bckam diese Würde von» 
Herzog Deknhard ,'m Jahr lgor» und bewirkte 
dey dem Fürsten für die Städte Breslau und

!I
Schwcidniy, Zoll - und Freiheiten: iz-O ge- 

- - > " langte
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bangte cr zum CrbrichternAmt zu Reichenbach,und 
stand bey seinem Herzog in vorzüglichem An­
sehen. Er hinterließ wie er izz» starb, 4 Söhne: 
einen Kunze; Niclaßcn; Wilhelm und Heinz?». 

L v I! rab von 6. Sunze V. Rychenbach, Ecbvygt zu
Schweidniz, war aus dieser Familie der letzte 
Burggraf auf hiesigem Schloße. Herzog Bern­
hard erhob ihn izzr zu dieser Würde, machte 
ihn izzy. zu seinem Erdvogt und legte die ver­
liehenen Chargen im Jahre tzb8 durch den Tod 
nieder, Heinrich sein jüngerer Bruder überlebte 
ihn und besaß Fischbach.

Sann» von 7. Nach ihm hat 1369 zu Zeiten der frommen 
rogau. >z6-. Herzogin Agnes auf der Burg, als auf Dero 

Leibgedinge und Eammerguke gcseßen Hanno 
von Logaw, als Burggraf.

8. George v Lzettritz 1378. das Durgre- 
giment kam an seinen Sohn wie er gestorben 
war.

9. Sicgismund v.Lzettritz >387- Wie 
Kaiser Wenzel nach Ableben der Herzogin 
Agnes das Cammergut erhielt, mußte er der 
kaiserl. Commißion im Merz 1392 Raitung ab- 
legen. Ihm succcdirte

io. Matthias v. Lzettritz 140z. welcher 
bey der Hußitischen Blokade im Jahr 1428 sich 

.....so hervor that. Selbst der Feind hat die Tapfer- 
keit und den unerschrockenen Muth dieses RitterS 

' gcrühmet. Die Tradition sagt von ihm: Die 
Hußiten würden sich schwerlich des vortheilhaf- 
ten Postens bey dem Weyckhause, den Czettntz 
commandirtc, bemächtigt, und das Schloß ein­
genommen habe», weil die Garnison Wunder der 

" Tapfer- 



Tapferkeit that, wenn es ihnen nicht gelungen wä» 
re, mitten im hartnäckigsten Gefechte, den muthigcn 
Anführer zu lödteu, worauf die Feinde sich die 
Bestürzung der Belagerten benutzt, mit Wuth ein» 
gedrungen waren, u. alles nieder gemetzelt hatten. 
D c Stadt Hain wurde von den Hußilen vcrbrant.

n. Nach diesem Unfall ward 1429. Nickel 
V. (Lzlcnau Burgherr. Er starb 1445. Worauf

12. Micklfch v. warusdouf ocn Posten 
bckam, der die Burg wieder von neuem bevcstigte 
,,nd die Stadt in Verlheidigungsstand setzte. Er 
wahrte sich als Schloß-Commandant mit seiner 
Besatzung gegen den König Oe 0 pg von Böh­
men, als dieser 146;. die Vestung unerschrocken 
belagerte, munterte die Bürger auf sich zu ver­
theidigen. Drey Angriffe waren ohne allen Er-, 
folg, und da der Feind solchergestalt nichts auü-> 
sichten konnte, so versuchte er durch einen Ueber- 
fchl bey der Nacht die Erobernng auszuführen, 
i»nd es glückte. Nach der Einnahme des Schloßeü 
gab König Georg von Böhmen die Burg dem

iz. ^annsv.Lzirna, mitVvrbehaltsie 

der Krone.Böhmen offen zu halten. Er war ein 
craudcsbeschadiger und Clraßenrauber, beunruhig», 
te seine Nachbarn durch Faustrecht, ward 1468 in 
seinem vestcn Schloße von den Breßlaucrn und 
Schweidnitzer Bürgern belagert, bestürmt er, 
griffen, und nach seinen Thaten am Leben bestraft.

14. Hamw v. Züwlcz, — Golz— auch -on 
Sattlz genannt, ward sein Nachfolger. Das 
Stammhaus dieser Familie war Zolzcudorj^ 
so ictzc den Namen Zilzeudorf führt. Er 
fauste t47^. das DorfLeichenau, das wie jenes

Ai eine
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<me Meile von Schweidnitz liegt, bezog eS, u.kegtt 
sein Amt als Burgregent wider nieder. Sein Ge^ 
schlecht starb mit seinem einzigen Sohne Jörg« 
von C. auf Tunckendorf aus.

Hann» von 15- -Hannsv.-Henersdorf, folgte ihm 
Henncrsdorf ,472 in dieser Würde, sodann ward wie die Gc- 

schichte sagt:
Nickel von ,6. Der erbare tvohltüchtigeNickel VSN 

ponnewitz, Hausmann uff der Burg Volten- 
Hain, im Jahr 1484.

Aabian 'von I 7, Der König Uladislav von Böhmen über-
^BvlÄhäin. Sab 1494- nach dem Tode des N.v.P. das Schloß 

Bolkenhain nebst denen darzu gehörigen Dörfern, 
dem Fabian v. Tscl-irnhaus gegen Erlegung 
eines Pfandschilling von g:oo Schock Präger- 
Groschen und pohlnischer Zahl. Ein Vertrag auf 
Pergament vom Jahr 1496 ist im Archiv vorhan­
den, den Fab. v. Tsch — mit der Stadt, wegen des 
von Simon Thun mit Wust und Willen des Ma­
gistrats neuerbanten Gerbhauses und Gerbstube 
am Mühlgraben gemacht hat. Er betraf folgende 
Punckte;daß die Werckstätte ohne alle Verletzlich« 
kcit stehen bleiben, und gegen dir Bach zu, so 
viel freien Plaz eigenthümlich behalten soll, als die 
Gerbstube groß und breit ist, und daß ihm in die­
sem seinem Rechte weder Nickel John noch künftige 
Besitzer des zunächst gelegenen Gartens der zur 
Stadt gehört, Eintrag thun darf; sodann solle 
das Gerbhaus gegen den Mühlgraben ganz 
verzäuMt und unverdaut bleiben, auf daß der 
Wasserlauf aus dem Gerberhause und Gerbstuben 
ohne alles Hinderniß gerade aus in die Bach Des­
sen könne. Eine andere Handschrift erklärt den

> Vor-



Vorgang weit deutlicher, daß auf dieser Stelle 
schon vor dein Brande von 1428 ein GerberhauS 
gestanden, das befugt war, sein benöthigies Was­
ser aus dem Herrschaftlichen Mühlgraben zu 
nehmen. Diese eingcgangene Gerbcrhütte reta» 
blirte der Gerber S. Thu» und es entstanden 
hierbey mit dem neuen Vurgregenten wegen der 
Äefugniß des WasserS aus dem Mühlgraben n. mit 
Sem Nickel John, der seinen Garten unter dem 
Gcrbhause hatte, wegen des freien WasserlaufcS 
bis zur Dach, Streitigkeiten, weil beide Theile in 
Der irrigen Meinung gestanden, daß es ein neues, 
(L-tablissement wäre, welche aber durch diesen 
Derrrag zur Zufriedenheit des Beklagten beige-, 
zcget worden. In diesem Vertrage wird auch 
Des Abzugs aus der Stadt erwähnt, daß dessen 
ZDasser weder dcr Stadt noch dcmGerbbausezum 
Schaden in keiner Gestalt, von dem John und 
^llen nachkommcnhen Besitzern des Gartens ver- 
dämmet noch verschützet werden solle. Fabian 

v. Tsch— stellte die Dor üy Jahren abgebrann- 
te Bnrgmähle von Kleinwalkersdorf neben dem 
Gerbhause in, Jahre 1497. wieder her, aber weiter 
^,,d keine Nachrichten von ihm vorhanden, als die« 
fe noch: daß ereinesgewaltsamen Todes starb, in-> 
bcni er im Jahre 7 Zpv erschlagen ward- Hamis von

iL.jHanns v. Tschirnhaus u. Äq.lken« Tschnnb. noo. 
^aitt, ein Bruder des ermordeten Fab. v. Tsch-— 
trat in das Pfandrecht der Burg und Güther. Er 
besaß sie von 1500. an, bis 1506. da er starb.

ry. Michael von Tschtt'nhaue und Michael v.n 
Bslkeichain, der jüngste von dem beiden Brü- Tschirnh. >;o6. 
bcrn bekam das Königl. Burglehn und Schloß 
Bolkenham iul Jahr 1506. Pfandweise in Ver-

j t 2 schrei-



schreibung. Kaum hatte dieser Mann den Königl, 
Pfand-Schilling erhalten und daS Schloßregiment 
angotreten, so legte er es darauf an, die Königl 
Jmmediatstadt Bolkenhain unter sein Joch zu 
bringen und ihm unterthänig zu machen. Aus 
dem Königl. Nescript d d. Ofen izob. u. 1509. 
p. 97 98. u. 99. dieser Blätter laßen sich seine 
Bedrückungen am besten glaubwürdig einsehen. 
Er war und blieb, so lang er lebte, ein abgesag­
ter Feind von der Stadt, weil sie ihn wegen der sich 
unrechtmäßig angemaßten Gewalt beym Königl. 
Hofe verklagt und dagegen reussirk halte. Mit 
einem Worte alles gesagt: Seine Bedrückungen 
gegen die Stadt waren unnennbar. Demobn- 
erachtet wirdeö. nicht überflüßig-seyn, solche noch 
durch ein Beispiel zu beweisen. Die Stadt- 
Eommunität Bolkenhain fand sich gegen diese 

. nachbarliche Geisel, nothgedrungen am Sonntage 
nachSänct Margarethen 1525. einen einhelligen 
Beschluß zu.'faßen, der auch mit allgemeinem 
Beifall,u Stande kam/' daß bey hoher Strafe 
keinem Bürger oder Einwohner von diesem Tage 
an, mehr erlaubt sey aufs Schloß des Michael 
von Tschirnhaus zu gehen ; auch durfte kein Bür­
ger solches unter keinerlei) Verwände seinem Wei­
be verstatte». Falls jemand mit dem v. Lsch—< 
nöthig"» zu reden hätte, sollte er ohne einen sichern 
Beistand,-der unter dem Namen eines biedern 
und treuen Mannes bekannt sey, nicht zn ihm 
gehen, -damit er unverdächtig bliebe. Im Fall, 
wenn der Schloßherr mit Gewalt gegen die Stadt 
eingreiffen würde, so sollte einer den andern retten, 
Gewalt mit Gewalt helfen vertreiben, bey Verlust 
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Leibes«» Gutes,«, bey Vermeidung der Stadt, weil 
jeder nach den Sratuten und seinem Bürgercide 
verbunden sey, über der Stadt Rechte zu halten. 
Derjenige, welcher ohne Wißen der Stadt ein solch 
Geleite anninunt, soll keine Gunst haben, weil er 
dadurch vorsetzlich wider der Stadt Rechte gehan­
delt hat, und solch Geleite soll gehalten werden also 
lang, bis eins oder das andere wieder zurück in 
die Stadt kommt. Der 29 August 1528 befreite 
die Stadt von einem bösen Nachbar, und zugleich 
vou dem drückendsten Joche, nur nicht von dem An­
denken, das seine eiserne Hand in die Durgmühlens 
Geschichte, das Malzgctreide daselbst schroten zu 
lassen, so sichtbar geleget hatte. Kann aber ein 
solches Abkommen gültig seyn, hatte es auch so 
lauge existirt als die-Mit steht, das zum Schaden 
einer ganzen Stadt ohne ihre Bewilligung geschlosi« 
ftn ward, zu dessen stillschweigender Genehmigung 
sie höchstens durch Zwang, Druck und Umstände gc- 
boacht ward? Hs ward bloß möglich, weil sich 
die Stadt nicht zu helfen wußte, und sich der Ge» 
walt.nicht widersetzen konnte. Wirds darum 
Recht? kanns je Recht seyn, wenn die Stadt auch 
noch so lange geschwiegen hatte? Dieses Möwen 
ist dem Vertrage eines Minorennen gleich und gilt 
nicht vor Gericht. Nach seinem. Tode kam das 
Pfandrecht von der Burg, unter die Vormund­
schaft des Oberrechtssitzers und Lqndesalcesten 
der Furstenthümer Schwcidnitz und Jauer Chris­
toph v. Hoch bergauf Fürstenstein. Dieser 
Herr war durch Heyrathen mit dem adlichen Ge­
schlecht Tschirnhauser verwandt und mußte daher 
als ein naher Freund Vormund über 2 minorenne 
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Kinder werden, hatte im Jahr 1528 von seinem 
Bruder Haims die Regierung der Furftenstein- 
schen Güter übernommen gehabt, und fand es bey 
seiner eigenen erst angetretenen Regicrungssorgd 
theils lästig eine so beschwerliche und darzu lang' 
wierige Vormundschaft auf den angeordneten Fuß 
fortzufähren, theils für seine Pupillen Vortheil- 
Laster das Pfandrecht zu verkaufen. Hierzu hat­

te sich ein Neffe vom Mich». Tsch. gemeldet,^ dem 
Diese Güter durch Vermittelung des Hr. Curatoris 
für den besagten Kauf- Schilling seines Oncles 
ilbtrlassen worden. Hanns v. Tsch— war also 
His auf die Allerhöchste Bestätigung (denn vom 
Königl. Amte hatte er die Einwilligung zu dieseür 
Ankauf erhalten,) der Nachfolger des Pfandschil» 
lings und Burgherr. Mit dem Antritt seiner Re­
gierung legte er keine Harte an den Tag, sondern 
'bezeigte sich nachbarlich gegen die Stadt. Er über­
ließ derselben im Jahr 15g t Dienstag nach Mariä 
'Reinigung dasjenige HauS und Hof nebst einem 
MkerstÜcke vor 40 Hnngr. Gulden, so sie seinem 
Ducke z« eben diesem Preise alicniren mußten. 
Der Kaiser Ferdinand der ite, König von 
Böhmen, bezeigte aber über diesen Verkauf kein 
gnädiges Wohlgefallen, weil sich die z Brüder von 
Lschirnhaus gegen die Königl. Stadt Bolkenhain 
so vieler harten Bedrückungen erlaubt und sie als 
'wahre Despoten behandelt halten, und erklärte 
ihn für ungültig. Ferdinand wat selber im Kauf, 
fauste die Burg Bolkenhain nach dem erhöhten 
Pfandschilling und übcrgab das Pfandrecht dem 
'Fürstbischof Jacobs zu Breslau, daß er sich des­

halb mit denen von Lschirnhaufischen Erben ver­
gleichen sollte.
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Ein K. Königl. Handschreiben an den Ma­
gistrat und die Stadt- Communität Volkenhain, de 
dato, R-genspurg 15z2 den 17 April verbreitet 
noch mehrcres Licht über diese Sache:

„Ehrsame, liebe Getreue! Wir geben Euch gnä- 
dtglich zu erkennen, daß Wir.verständigt worden, 

, wie der Gestrenge, Unser lieber getreuer Christoph 
- vonHochbcrg auf Fürstenstein das Pfandrecht in 

Vormundschaft seiner Freunde der Tschirnhanser 
* verkauft, darum Wir als ein Ober-und Erbherr 

in solchen Kauf getreten, wie Wir denn hierzu 
* guten Fug und Recht haben, damit Wir euch wie« 
l der in Unser Königl Panier bringen möchten. Die- 
' weil aber die Sache eilende, und Wir mit andern 
' mercklichcn Ausgaben der gemeinen Christenheit 
- zu Gute beladen sind, so haben Wir uns mit dem 

! Hochwürdigen, Unserm Fürsten, dem andächtigen 
! und lieben getreuen Jacoben, Bischöfen zu Bres- 

lau vertragen, damit er solch Geld auszahle und 
bis zu Unser e b Wirdererlegnng die Stadt und 
Schloß mit aller Zugehör einnehmen und inne 
haben soll: Darum ist Unser ernstlicher Befehl, 

! daß ihr Ihm die Pfandpflicht thut; Ihn für einen 
Pfandherren annehmet, und euch gegen Ihn mit 
Entrichtung der Renten und alles an dem, daS UnS, 
und dem Burglehn zustehet, nach dem Inhalt der 
Derschreibung, dieWir ihm darüber gegeben, allent­
halben gehorsamlich verhaltet; tragen auch keine»» 
Zwcifef, er wird sich wiederum gegen euch als Ntli» 
sere erbliche Unterthanen mit Gerechtigkeit, 
guter Regierung, Schlitz und Schirm gnädig verr- 

ßalten."
U4 Unter



Unter den angeführten Umstünden löftte König ' 
Fcrd i n and 1. von Böhmen die Burg wieder ai» 
sich, und überließ sie vor z200 Floren Hungr. 
dem Bischof zu Breslau, Jacob von Galza 
aufLebenszeit, damit sie nach seinem Tode wieder 
in weltliche Hände kommen, die Stadt aber Nie 
für ein Appertinenz der Burg gehalten werden 
sollte, weil sie unmittelbar zur Königl. Cammer 
gehörte.

S "l"?. 20. Jacob v. Galza, Fürst Bischof ließ 
sich im Monat Juli) 15z 1. von der S.täd't die Ei- 
deöpflichl leisten und nachher von seinen neuen Un­
terthanen auf den Burggükhcrn huldigend Er 
behielt den H a n n s von Tschirnhaus zu seinem 

, Hauptmann auf der Burg, dieser war ln feinem
Betragen so wohl gegen den Bischof als die Stadt 
ein rcchtfchgfner Mann,, der seinem Geschlechte 
durch Herzensgütc wieder Ehre machte, un d hatte 
um deswillen daej schqpbare Glück von jchermanii 
verehrt und geliebt zu werden. Nur Schade, daß 
er nicht langer lebte, und mit 8 Jahren seinen Res 

Dcnkmahl für.aicrungsstab niedcrlegtc, Sein Vermißen, wei­
Tschirnbau-. ches alle Einwohner und die Burgunterthaney 

fehlten, bleibt für ihn die herrlichste fobrede. 
Die Hauptmannstelle ertheilte der Bischof l^zy. 
dem Jörge von Schweinchcn. Der Bischof Ja­
cob, Obrister Hauptmann in Ober - und Heder- t 
Schlesien bestätigte 6. cs. Neiß 15^7. Dienstag ! 

nach Quasimodogeniti, den Wassergang scher die 
Kirchen - Wiedmut , den der Stadtpfarrer Petcv 
von Ärnsdorf der Stadt accordirt hatte. Auf 
sein gnädiges Vorwort bestätigte der Kaiser die

> (; Pri- 



l Privilegien und alte Gewohnheiten der Stadt im 
i JahrlzzZ.
. Daö andere Jahr drauf 154a- ward Joachim 
t von Salza in Anwaltschaft seines Vaters Schloß- 
c hauptmann. Kaum hatte er ein volles Jahr in 
r solchem Posten verlebt, so war esseine angelegene 
l kiche Sorge, ein Grundstücke nach dem andern von 
: der Stadt an die Burg zu bringen, Der Stadt«

Magistrat fand sich gleichsam gezwungen in die 
verlangte Alienation der städtischen Lun6ni-mn 

; cinzuwilligen, weil man in seiner Person den künsi- 
- rigen Pfandesherrn betrachtete. Die Dorothea/ 
- des Match. Päschel, nachgelaßeue Mittwc ward 
! zuerst überredet einen Fleck Ackerfeld und Garten, 
i im Lampricht am Waßer, der L a M pricht 6 - 
k mühle gegen über gelegen, worauf damals das 
t Echleifwerk gestanden vor loMart zu veransern. 
- 1541. taufte er das *) Lampricht vor 148 Mark. 
; 154g Sonnabend vor Corporiö Christi das Haus
i nebst Garten so in der Stadt auf dem Berge bey
f der Schloß-Pforte liegt, und damals der Doro- 
i thea Birckcuheimern, letzt aber dem Mäucrec 
. Hesie gehört. Der Bischof starb rs4Z- und ward 

1 bedauert.
21. Joachim v. Salza und Lindau, 

.übernahm sogleich nach seinem Tode dasKönigL 
Durglehn, und Bolckenhain hat ihm als Pfandes- 

! ! Herrn 154z. Milwoch vor Pauli Bekehrung Ei­
despflicht gethan. Nach damalichcr Landesvers 
faßung war jeder Burgbcsitzer kaiserlicher Com- 
missarius. Vermöge dieser Würde hatte er den 

- Magistrat zu confirmiren. Diese Befngniß wuß«
!i5 te

Man lese hierüber Vagina >zo, und m, nach, 



teHerr von S. nach seinen inttrcßirttn Absichten 
vorkreflich zu benutzen und der Rath konnte bey 
dieser Lage fast nicht anders handeln, wenn eS 
auch offenbares Unrecht war, er müßte es still­
schweigend genehmigen, weil hier Gewalt vor 
Recht gieng. 1544. kaufte er der Wittwe Anna 
AchanusjHaus und Garten, so dicht am Schloßt 
gange belegen, vor 40 Mark ab. 1545. mußte 
Match. Stenzel sein Haus vor 52 Mark alieni- 
ren. 1556. die Gcln-üder Hanns und George 
Thamm einen Garten unter dem Pfaffcnbcrge 
xvor 55 Thaler, an ihn vcräusern. Michael Bö­
the einen Wicsenflcck ihm käuflich übcrlaßen. So­
dann noch ein Haus nebst Garten, nahe bey dem 
Schloße, das er für seine eheliche Helfte zu ei­
nem WiMvensitze neu erbauen ließ. Er starb 
2559- und liegt hier in der Stadtpfarikirche be- 
graben. Seine Gemahlin hat den Wittwensitz 
>8 Jahr gebraucht und entschlummerte 1567. 
Einige Jahre vor seinem Ende hatte er einen 
Hanns von Tschirnhauö zum Schloßhauptmann 
eingenommen, mit dem die Stadt einen Vertrag 

1555« Sonntag nach kätare geschloßen hat.
Er betraf den Waffcrlauf der Walckmühle, die 

'Burgmühle und die Niedergerichte.
IorIahri55y. 22. Ha nnS von Galza und Lindau »559. 
Im Iahri5üi. 2g. Opitz von Salza und Lindau 1561. 

starb 1569.
ImIahr 1x69. 24.Matthias v.Logau, auf demDurg-r

lehn zu Iaucr, war Sr. K. K. Maj. Rath, und 
, Hauptmann der beiden Fürstenthümer Schwcid- 

Nitz undJauer, erhielt auch 1589: das Durglchn 
Bolckenhain Pfandweise, jedoch wurde der Pfande 
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schilling ansehnlich, gesteigert weil der Kaiser 
Geld zum Ankauf dc^ Fürftenthums Münster 
dcrg brauchte. ,

25. Jacob V. Zedlttz und Nimmersatt. Jacob v.Ztdii's 
Im Jahr 1569. ward die Burg Dolcken-

Hain vom Kaiser Rudolph H einem Jacob v» 
Zedlitz auf Nimmersatt, Peterwitz und Röhrs- 
Dorf rc. erblich verkauft, jedoch mit dem ausdrückr 
wichen Vorbehalt derObergerichtc über die Burg- 
grafschaft und mit dem Bedinge: falls nach sei­
nem Ableben ein anderer von denen v. Logau^ 
scheu Creditoribus die ganze Herrschaft kaufen 
sollte, so sollte dieser aus besonderer zu demsel­
ben tragenden Huld und Gnade den Verkauf vor 
denen von Zcdlitz haben. Bald drauf, in eben 
dem Iah" supplicirte bey Sr. Maj. dem Kaiser 
^ltdolph H der kaiscrl. Norschncider, Rath, 
Ritter l^incti locmnis Hielosolimvtnni Orchnis 
nnd Lominencjator zu Striegau um die Obcr- 
gcrichte, die ihm auch nebst der Jagd, in Betracht 
-seiner dem Staate geleisteten vicljährigcn treuen 
Dienste bewilliget und für zoo Ducatcn überlas­
sen wurden. Zu gleicher Zeit ward er auch mit 
der Anwartschaft auf besagte Burggüter begna­
digt, worauf ein ki6ei LomiEium *) gestiftet 
und confirmiret worden. Zwischen dem Jacob 
v. Zcdlitz und der Stadt sind gar sehr viele 
Streitigkeiten vorgcfallcn, letztere mußte manche 

-Einschränckung und gewaltsame Eingriffe in ihre 
Jura sind Freiheiten sich gefallen lassen. Jacob 

'von

' Alb 6ommiir ist ei» Vermocht«iß, ober eine Dis­
position, vermöge welcher der Erde gewißc Gütbec auf

. sickere Zeit ,u dcsiyen berechtigt wird, nach DcrflicssnNg 
btrselbru aber sie an jemand turück geben muß.



?ZY
w. Zcdlitz hgt leider niemals jenen großcnGrund- 
satz aller Billigkeit vor Augen gehabt: „was Dr» 
„nicht wolltest, daß DlU geschehe, das thue doch 

" ' „auch dem Andern nicht!^.— Hättt er diesen 
guten Grundsatz gehabt, so. wäre die Stadt ge­
wiß. nicht, so unter den Druk gerathen und dcr 
Vertrag 6c 6ato 26 Julii 1601. nicht möglich ge- 

-tvord.cn; aber sje hat nunmehr seit preusischer 
Regierung diese Ketten zevrißen: Unter andern 
Punkten enthielt jenes Abkommen; „daß die 
„Stadt verbunden in der Schloßmühle mahlpn, 
„und das Malz schroten zu laßen, und daß bey 
„mahlthcucrer Zeit, wenn die ganze Stadt nicht 
„gefördert werden könne, , sich, der Besitzer,der 
„BurgBolckenhain verbindlich gemacht, dasMalz 
„und Vrodgctreide in andere Mühlen sühreg zn 
.„lassen." Dieser Vertrag auf welchen.sich noch 
das-Stift Grüssau in Absicht des Dominii Klein- 

;waklcosdorf, mit dem die Stadt-Communitqt des­
halb in einen Proceß verwikclt worden, der gc- 
gcnwürtig in prima lnümsiia bey der Königl. 
Cammcv -Justjtz-Oeputatiyn inDreßlau schwebt, 
zu. gründen scheint, ist nie in der Art in welchem 
er vorgegeben wird, zu.seiner Perfcction gekom­
men, sondern vielmehr schon seit undenklichen» 
Jahren durch Mchtbefolgung von beiden Thei- 

.len. stillschweigend aufgehoben worden ngd völlig 
-erloschen... ük,,. .
- !. iIcrcod V. Zedlitz erhielt endlich, 
derholte. .Bittschriften vom kaiserlichen.Hofigger 
.einen Königl. Erbbrief 6. 6. Wien den 6 Dec. 
1620. die gekieseten Hathspersonen confirmire», 
zu dürfen. -

tvord.cn


s 26. Ladislav von Zedlitz und Nimmer« kabislanvdn 
» satt, Freiherr lluf der Burg Bolckenhain, Ritter >604. 

) des Ordens des heiligen Johannis zu Jerusalem, 
, und Commcndator zu Stricgau, Löwcnberg und
, Goldberg; wie auch kaiserl. Rath, folgte ihm 
e in der Durgrcgierung, setzte seinen Vetter Jusr
- von Zedlitz und Maywaldau, zum Schloßhaupt- , , , »
7 man». Mit diesem schloß die Stadt 1604. den
r 1 Sept. einen Vergleich wegen des Mühlgra-
, bens und deßcn Gränze; Sodann kaufte die
, Stadt 1608 den 15 Oktober dem Loinmcnciri-
) tori Eadisl. V. Zcdl. das Koc>aio, die *)Ober. Wicsau kämmt 
r geeichte ab. Im Jahr 1628. den 2'1 Fcbr. kam !"^Durg. 

? ein «euer Vergleich wegen des Salzmarktcs und
- der Schaftrifl zum Vorschein. In eben diesem
1 Jahre kam das Gut Wicsau durch Kauf zu den 
, > Burggütcrn.
- Der Kaiser Nlatthias erhob den Ladislav
- von Zedlitz 1617^ iin Frcyherrnftand; und der
- Erzherzog Carl zu Oesterreich ernannte ihn zu
, seinem Rath und Cämmercr. Cr starb «sizg,. 

im 66stcn Jahre,seines Alters und liegt in der
i Hedwigs-Kirche allhicr begraben.
. Seine ansehnlichen Güter, die der Just von
, Zedlitz als Burghauptmann 28 Jahre hindurch 

mit aller Treue bewirthschaftet hatte, erbte der . 
unmündige Sohn Ferdinand Freyherr von Zeb-

! liy, dem seine Geschlechts--Vettern .Niklas und 
George Gebrüder von Zedlitz auf Kaufung und 
Erdma.nödorf zu Vormündern gegeben wurden, 
und die Güter bis zu seiner Majorennital durch 
dcnAmtsverwalterMartin Goldbach bewirthschaft

ten
*) Mail lese hierüber die Beschreibung p. 16z dieser Schrift.
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ten ließen. Die Vormünder sahen sich bey Uc- 
Vernehmung der Vormundlchafl genöthiget iüoo 
Thaler von dem Sigismund von Nostitz auf La­
sen zu borgen und verpfändeten ihm i6zo.jden 
e6 August daö Burglehm Bolkenhain sammt al- - 
len Pertinenzicn. >

Ferdinand von 27. Ferdinand Freyherr von Zedlitz und ! 
Zcdliy >6,7. Nimmersatt, übernahm die Güter im Jahr 1637. ,

Er vermählte sich zweymahl. Die erste Gemah- 1 
lin war ein Fränle v. Stosch, und die zweite 1 
war Fräule Johanne Theresia Freyn, von Schaf, > 
gotsch, eine Schwester des K. K. Landeshaupt- i 
manns der beiden Fürstcnthümer Schweidniz u. j i 
Jauer, Ulrich Schafgotsch, Ritters undErbherrn 1 

' der Herrschaft Warmbrunn; ward 1642 K K. <
Landes Canzler der beiden erstgenannten Fürstcn­
thümer, errichtete mit der Stadt 1666. den 28ten 1 
Dec. einen Contrackt von >9 Puncten. Er er- 
borgte sich in benanntem Jahre von dem Kauf­
mann Friedrich Koch zu Bolkenhain 600 Thaler ! 
und verpfändete selbigem basMühlrecht auf die i 
Steinmühle und die Geschößer in der Stadt Bol- 1 
kenhain. >

Wie e» mit Bey dieser Gelegenheit entladet sich hiermit 1 
^gchaltcn^^ der Herausgeber dieser Blätter der angenehmen , 

worden. Pflicht, einigen von seinen Lesern auf öfteres Vcr, , 
langen die Beschreibung der Ralhs-Chur zu des 
VON ZedltlZ Zeiten, umständlich mitzutheilen. 
Vier Wochen vor Philippi und Jacobi kamen die 
Schöppen und Repräsentanten der Stadt, jährlich 
wegen der Raths-Chür auf dem Rathhause z u- , 
sammcn, erwählten aus ihrem Mittel 2 Subjecte 
zu Rathleuten, schickten nach erfolgter Wahl 2. i 

De->



- Deputirte an den Burgregenten, und liegen seft 
, digdm die erwählten Candidaten präsentiren. Am 
- i May, wo alüdann die Raths-Confirmation cr- 
i folgte, fand sich der Herr Landes Canzlcr, alter 
- Observanz gemäßaufdemRathhausc zu Bolkcnh.

«in , entband als Kaiser!. CommißariuS (welches 
) Commißariat die voll Zedlttz erblich vom Kaiser 
. erhallen halten,) anfänglich den Bürgermeister, 
- und nachher die drey Senatoren in Deiseyn der 
e sämtlichen Schöppcn «.Geschwornen im Namen 
- A. K. Majestät durch einen Handschlag des auf 
- sich gehabten EideS, übernahm von ihnen die 
. (Stadtsiegel und Schlüßel, bimittii te sie förmlich 
r und ließ sie auf den Rakhssaal abtrcten: Hier- 
. <iuf crniahnte er alle auf dem Rathhause sitzende 
- Personen welche die Communität rcpräsentircn, 
i bey ihren gethanen Eiden und Pflichten gcwjssen- 
-! Host zu sagen, wie die ieyund ihres Eides und

Anucü entlaßcnc Bürgermeister und Rathmänt 
e ncr, bisher ihrem ihnen anvcrlraut gewesenen 
e S^tadl-Regiment und Amte vorgcstanden, ob sie 
- selbiges zu der hohen Obrigkeit, der gemeinen

(»ladt und Bürgerschaft Aufnchmcn geführet, 
t oder ob sie was widriges wüßten, solche» als vcc- 
i eidcle Personen, «„gescheut und gewißcnhaft zu 
> offcnbahren, und die Wahrheit in keinem Stücks 
i zu verschweigen. Wenn nun keine erhebliche 
. Klage vorhanden war und alles einhellig bekannt 
! hotten, daß die ihnen vorgescyt gewesene und 
> cntlaßenc Bürgermeister und Rathmänncr nach 
- gutem Gcwißen obrigkeitlich u. väterlich ihnen 
: vorgestandcn, auch über Einnahme und Ausga­

be ordentliche Rechnung abgelegt und zu ihrer 
voll­



vollkommenen Zufriedenheit alles richtig gehend 
gefunden hatten, so erklärten sie sich mit einem lau, 
ten dreifachen Nein!!! —> Nach dieser Erklä­
rung ersuchten sie den Burgbesitzcr insgesammt, 
den dimittirten Magistrat wiederum von neuem 
zu ihrer Obrigkeit und Vorstehern ohne einige» 
Bedenken zu verordnen und zu bestätigen.

Auf diese Bitte wurde dcr abgcsetzte Rath 
durch 2 Deputirle von den Repräsentanten eon- 
sultirt, wieder auf die RalhSftube zu kommen, 
woselbst sie nunmehr vom K. K. privilcgirten 
Eommissario aufs neue eingesetzt und confirmi- 
rct wurden. Gesetzt,, daß sich der Fall ereigne­
te, daß ein Rathmann willkührlich abgesctzt wur­
de, so kam er mit 10 Rthlr Pension zum Schüp- 
xcntische, und dcr Commißarius setzte alsdann 
einen von den beiden vorgeschlagenen Bürgern 
an seine Stelle ein. Ehe die Raths-Chür be­
endigt wurde, verlangte der Commißarius, daß 
ihm die Stadtrechnungen vorgelegt werden 
sollten, welches aber die Repräsentanten jedes­
mal unter dem Schutze ihrer Privilegien ver­
weigerten, besonders da sie ohnedies die Rech­
nung selber nachgesehcn und richtig befunden 
hätten. Solchergestalt wurde der Actus vollzogen 
und der erste May mit guten Vergnügungen be­
schloßen.

(DieFortsetzung'folgt im r^enHeft.)
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Denkwürdigkeiten, 
herausgegeben

von

Benjamin Gottlieb Steige.

24tes und letztes Stück. December. 1794.

^^mIahr 16^5. entstanden mit dem Ferdin. Ba­

ron von Zedlitz wegen der Raths-Cpnfirmalionen 
Streitigkeiten, worüber daö Königl. Amt entschei­
den mußte. Nach diesen Sentenz vom-i Julii a. r, 
sollte zwar die Rathvchür jährlich den i April, 
nach eingcführter Obscrvanz vorgenosiien, aber 
außer den 4 Personen deszcithcrigcn Raths, noch 
2 Bürger so zu einem Nathvposten tüchtig, von den 
Repräsentanten durchMehrheit dcrStimmcn vor- 
gcschlagcn werden. Aus diesen 6 dcnominirten 
Personen sollte der Burgbcsitzer, vermöge kaiserl. 
Conecßion am Tage Malpurgis, einen Vurger- 
nieister und z Senatoren confirmiren, jedoch nicht 
mehr befugt seyn ohne erhebliche Ursache und ohne 
Dorwißen dcS Königl. Amtes einen Senatorem 
seiner Stelle zu entsetzen. Falls es sich zutrüge, 
baß einer oder 2, aus dem vorigen Rath cntlaßen 
würden, sollten solche so lange bey dem Schöppcn- 
tische Sitz und Stimme baden, bis sie wieder ge­
wählt werden, und zu ihrer Entschädigung ein 
«jeglicher 10 Thaler jährlich aus der Stadtcaßc 
erhalten. Wegen Legung der Rechnung wurde 

Aaa aller»



allerhöchst verordnet, das; künftig alle Jahre 4 
Wochen vor der Rathskühr die Rechnung angc- 
fcrtiget u. zur Durchsicht übergebcn werden sollte. 
Zu diesem Behuf sollte der Rath aus ihrem Mittel 
2. und die Repräsentanten 10 Personen wählen, 
welche vor der Wahl die Rechnungen fleißig mit 
den Belägen kollationieren, und falls Mängel dar- 
inncn befindlich wären, solche bemerken und mit 
aller Bescheidenheit erinnern, damit sie entweder 
erläutert und abgethan, oder widrigenfalls dem 
Königl. Amte zu gerechterDijudication überge­
bcn werden könnten. Diese Verordnung wurde 
auch nachher durch ein Amts-Dccrct unterm 28. 
Juny 1678 bestätiget.

Im Jahr 1662 brächte es endlich die Stadt 
Lahm, daß der widerrechtliche Schanck im Schloß- , 
bräuhause aufhörte, und die Schanckgerechtigkcit 
von Kleinwaltersdorf dem Kretschmer Christoph ! 
Reimann ohne allen Eintrag übertragen und : 
Herrschaftlich confirmirt wurde:

„daß derselbe der Schanckgerechtigkcit dieses , 
Ortes einzig und allein vor Jedermann be- , 
fugt, und deswegen wie Niemand hicrumb j 
auf dem Hcrrschaftl. Grund und Boden, also < 
auch von nun an und insKünftige, sowohl itzi- < 
gen als auch künftigen Schloßbrauern nicht 
frey stehen soll, entweder in dem Bräuhause, 
oder in dcS BräucrS Haus und Wohnung, das § 
Bier Kannenwcise zu verschenken, weder Bier« , 
gafte zu bewirthen noch bewirthen zu lassen, x 
bey unnachläßlichcr sträflicher Wahrnehmung 
und im Nothfall HcrrschaftlichenSchutzcs Ver« l 
sprcchung.7 '

Dieser



Dieser Ferdinand, Freyherr von Zcd- 
sitz hat über die Burggütcr zi Jahr regiert, und 
fstdcN4Januar «668 gestorben. Sein Sohn

28. Gocrhard Albrecht, Freiherr von Gottb. Albr. 
Zedlitz stand als Lieutenant in kaiscrl. Diensten >668, 
und wie er diese wegen Annahme der Güter ver­
lassen mußte, ward er Hochfärstl. Bischöflicher 
Oberster Jägermeister. Der Magistrat bekam 
1677 mit dcßcn Vetter, Nieolaus Siegismund 
von Zedlitz und Schildau auf Bartzdorf, welcher 
sich an den Stadtgerichten vergriffen und die här­
testen Drohungen auvgcschüttct hatte, einen Pro­
ceß, und blos darum, weil er ihn arretiren laßen. 
Zedlitz behielt Recht und der Rath Mußte nach dem 
Königl. AmtS-Reccss. d. d. Schwcidnitz den 24ten 
Sept. 1678. 100rthlr aus eigncr Cassc, (und ja 
nicht aus der Stadt-Casse,) demZedlitz binnen 6 
Wochen, z Tagen bezahlen. Der G- A. Frhr. v.
Z. starb 1688.

-y. Carl -Heinrich Baron von Zedlitz Tori Heinrich 
succcdirte und übernahm die Güter mit einer i'.Zcpl 
großen Schuldenlast, regierte 12 Jahr und starb 
im Jahr 1700. Nun fielen die verschuldeten 
Güter an die weiblichen Descendenten, seine 
Schwestern.

go. Helena Catharina vermählte u. geb. Fecyhcrrl. von 
Frcyin von Zedlitz; 21nna Ursula voll 
Spidern, Gusanna von Gchweinchen 
und Johanna Theresia Freyin von Schaf- 
hotsch; sämmlich geb. Frcyin von Zedlitz.
Diese Inhabern der Burggüter überließen selbige Im Iovr i7vc> 
bald nach der Suceeßivn dem Herrn Prälaten '^gülb» 
Dominicuö Geier, wegen der so starckcn verpachtet.
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Real-Prätentionen Micthungsweise auf z Jahr, 
und wie nun die Frauen Verpachterinnen mittler 
Weile keine Slpparenz gesehn, wodurch sie ent­
weder diese große Schuldenlast abstoßcn, und 
bezahlen, oder auch auf andere Weise sich und 
die Güter davon befreien möchten, als daß solche 
völlig von ihnen alienirt und verkaufet werden 
müßten, so hatten sie sich endlich mit Aurhorität 
und Vvllwort ihrer ehelichen Curatorcn zu dein 
Verkauf rcsolviret, und da nach der hierzu allcr- 
gnadigst crgangcnen K. K. Concession von denen 
säcularischcn Standen oder anderer zu Erkauf- 
ung derer Rittergüter in allhicsiger Fürstenlhü- 
mern Fähigen sich niemand finden wollte, der 
rin solches Kauf-Pretium, als das Darlchn 
ausmachte, vor die Vnrg Bolkenhain und alle 
darzu gehörigen Güter, Wicsau,GiesmannSdvrf, 
Hohenhelmsdorf, Ruhbank und Einsiedel, baar 

kauft."" und auf einmahl erlegt hätte, so wurden sie an 
oben erwähnten Prälaten und Äbt des fmstl. 
Klostcrgcstifls Grüßau vor die dargelehnte Sum­
me von 142,000 Thaler Schlesisch den 5 Januar 
170z. verkauft. Diesen Kauf hat Kaiser Le­
opold I. unterm 2 Merz 170g. bestätigt, 

Ed aber damals das Iv8 reluitionis von den 
rekrvirr. Freyherr!, von Zcdlitzischcn Inhabern rcscrvirct 

worden: So ist dieses unterm sJulii >7gi.auf- 
und vom Kais, gelaßcn, und vom Kaiser Carl VI. das Oiplo- 
Carl 6. ausgc- ina über die ^Isolition des Inris reluencli cl, <3. 

^bvl'irt.^ Wien den y Fcbr. 17^3. ertheilt worden. Von 

dieser Zeit an sind besagte Fidei - Commisz- 
c Güter allodial geworden und das Kloster zum

ruhigen und beständigen Besitz gelangt.



zr. Dominicus Geier, von Nciß gebür- Abt Oomiiii- 
lig; wurde »6y6. den 22Novemb. erwählt, und 
gieng in einem Alter von 64 Jahren, nach einer 
Zojährigen Regierung 1726. zu Warmbr u n n 
init Tode ab, wo er sich der Gesundheit wegen 
aufhielte. Er schafte durch den Ankauf der 
Durggülcr dem Kloster viele Vortheile, 170z.

Z2. Innocencins Fuirsch, von Ottma-AbtInnvecne. 
chau, vorher Prior zu Warmbrunn, und als Abt 
den ri April 1727. nach einer rechtmäßigen 
Wahl vom General des Ordens bestätiget. Auf 
sein Verlangen ist das bey dem Verkauf der 
Durggüter ausdrücklich vorbchaltenelus reciimi- 
bilitatis aufgehoben worden. Er hat sein An­
denken durch die aufgcführtc neue Stiftskirche 
verewigt, wozu 1728.' den 6 Juni! der Grund­
stein gelegt wurde. Man findet wenige ihres 
(gleichen, und sie wird von den Fremden bewun­
dert. Er starb 17^4. den 29 Scpt. Worauf

zz. Benedicr II. Seidel, von Sebweidnitz Abt Beneblet; 
gebürtig, den 6 Dec, !7Z4. erwählt wurde; er 
durchlebte in seinem Amte die drey schlesischcn 
Kriege, hatte eine kummervolle Regierung, und 
starb den >6 Oktober 176z.

g4. Malachiao Gchönwiese, gelangte MMalachins 
zur Abtey den 28N0V. 176z. regierte 4 Jahre, u. 
starb unter mancherley Widerwärtigkeiten 1767.

35- placidus MundfeeiirF, ist von M Weib«-. 
Schwcidnitz gebürtig gewesen, und ward 1768.
den 26 Jcnner erwählt. Er hat während seiner 
Dorstehung, zu Gießmannnsdorf, Reichcnau, 
Aischbach und Würben neue WirthSschaflSgcbäu- 
ve aufgeführt, da die vorigen durch allerhand 
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Abt Mkus.

iÜSSüS-
Unglück abgebrannt waren; er hat der ohne 
Lies prächtigen Kirche durch Anschaffung schön 
staffirtcr Altäre und anderer wohl angebrachten 
Verzierungen einen mehrern Glanz gegeben, u. 
ließ ein großes nach dem besten Geschmack und 
ollen Regeln der Architccktur angelegtes Kloster 
ganz neu und massiv erbauen, wovon bereits ein 
Flügel stand, wie er den 20 Jenncr 1787. starb.

z6. Petrus Rcylich, jetzt regierender Abi, 
ist von Voigrsdorf gebürtig, ein Sohn des da­
selbst verstorbenen Gcrichts-Scholzen u. Kretschs 
mers, ward den iz Februar 1787. erwählt. Er 
hat den Bau des neuen Klosters jährlich fortse­
tzen lassen, und nach dessen Vollendung wivd 
Grüßau wenige Klöster seines gleichen haben. 
Er ist der 4hte Abt, der diesem Kloster Vorsicht.

Zum Beschluß der Burggeschichte füge ich ei­
lte kurze Nachricht von dem Fcldklostcr Grüßau 
bey. Grüßau, ist eine fürstliche Abtey Cisterzi- 
enser-Ordens, in dem NicderschlcsischcnZürsten- 
thum Schweidnitz, eine Meile überLandshutt iir 
einem angenehmen Thal ohnweit der böhmischen 
Gränze gelegen. Dieser ehemals wüste und wil­
de Ort wurde im Jahr 1240. von Heinrich H. 
dem Frommen, einem Sohne der heiligen Hcdwig 
den Benediktinern aus dem Kloster Oppatowitz 
im Königgrätzer Kreise gewidmet. Weil dieser 
Fürst aber an der Ausführung seines Vorhabens 
durch den Tod in der Schlacht wider dieTarrarn 
dcy Licgnitz gehindert wurde, so führte solches 
seine Gemahlin Anna, eine Tochter des böhmi­
schen Königs VolcslauS, mit Bewilligung ihrer 
Pöhne Bolevlauö u. Eonrads aus, und schenke

Grüßau,



i Grüßau, oder nach alten Urkunden Gresobor,Kre- 
i sobor, den Benediktinern, unter aufgcrichtctcin 
r Aundations-Instrument im Jahr 1242. Allein

1289. trat der Benediktiner Abt TschaSka mit 
z (Einwilligung seines Convsnts unter einer Kauf-

stumme um 240 Mark reines Silber pohlnischcn 
Gewichts, Grüßau, vielleicht wegen allzu grosser 
Niguhigkeil des Ortes, an den Herzog Bolko zu 
Scbwcidnitz und Jaucr wieder ab, mit der Be- 

- dtngniß: daß es abermal zu einer geistlichen 
- Stiftung verwendet würde. Bolko, von seiner 
2 ! sonderbaren Neigung gegen den Cistcrzienser- 
- Orden angctricbcn, schenkte diesen Ort nebst der

von ihm 1292 erbauten Kirche den Ciftcrzicnsern, 
I und berufte aus dem Kloster Hcinrichau Geist­

liche dieses Ordens nach Grüßau, dcnenTheorikl 
' ulS erster Abt vorstund. Das Stift hat 2 Kir- 

t chen, die Joscphökirche, so nur klein ist, und
- eine größere mit zwey ganz vortrcflichcn Thür-' 
s uicn; matt findet darinn eine wohlklingende Or-

gel, ein geistliches Clwr von herrlicher Pildhauer- 
l tzlrbeit, uud Gemählde von verschiedenen Künst- 
. sern, wovon besonders das über der koretto-

Kapcllc, die Genealogie Christi verstellend, schön 
ist. An dieser Kirche ist gegen Äufgang ein 

. vortreflichcs Mausoläum die Fürstenkapelle gc- 
pannt, worinn dfe Gebeine Herzog Bolkoü des 

; Stifters, Herzog Bernhards seines Sohnes 
1 und Herzog Boleslai seines Enkels, und letzten, 
z Herzogs zu Schweidnitz und Jaucr aus dem pia- 
. stischen Stamme.ruhen; es zeichnet sich darum 
. vorzüglich das Gemählde der heiligen Hedwig aus, 
. nie sie den Armen qll^hand Speisen gusrheilt.
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Gegen Abend liegt ein angenehmes Wäld­
chen mit einer Menge Kapellen gezierct, in des­
sen Mitte ein kleiner Forcllenteich und ein Lust- ,
Haus ist, wobey ein Einsiedler wohnt. Dieser <
Divertissements-Ort wird Bethlehem genannt, < 
und ist von Landöhuttschcn Einwohnern selten , 
leer. Auf dem Berge hinter diesem Wäldchen 1 
h-at man eine ausgedehnte Aussicht gegen Schöm- j
bcrg und Gottesberg zu und hier erscheint Grü- 
ßau in seiner ganzen Pracht. j

Wie eifrig Bolco II. für den Wohlstand deS ' 
«Klosters zu Grüßau besorgt gewesen, bezeugen 
die vielen Schenkungen mit den Güthern Traut- - 
liebersdorf, Dertholdiodorf und andern Freihei- 
ten, wie aus der Urkunde vom Jahre igZ2 so *
in lateinischer Sprache abgcfaßt ist, und hier- l
durch eine getreue Uebersetzung mitgetheilt wird, 
ersehen werden kann. ! -

Im Nanien des Herrn. Amen. ,

Wir Bolko von Gottes Gnaden Herzog in I 
Schlesien, Herr zu Fürstenberg und Schweidnitz, 1 
da Wir aus besonderer Frömmigkeit erwogen, > 
daß Wir sowohl dem Allerhöchsten ein anzeueh- s 
mes als zu Unserm Seelenheil ersprießliches Werk i 
dadurch verrichten würden, wenn Wir diejenigen 
geistlichen Oerter, in welchen der Name deS i 
Herrn durch fromme Dienstleistungen beständig > 
verehrt wirdzu erweitern und von allen widrig 
gen Anfällen zn sichern Uns bemühten, so ma­
chen Wir gemäß dieser Erwägung allen bekannt/ 
daß, da der Durchlauchtige Fürst verherrlichten 
Andenkens .Herzog Bolco, Unser Großvater als

Stift



Stifter des Klosters zur gnadenreichen Maria 
Mercienser - Ordens, welches im gemeinem 
Sprachgebrauch Grüßau genannt wird, diesem 
erwähnten Kloster mit besonderer Huld und Ver­
ehrung zngethan gewesen sey, und dasselbe mit 
vorzüglichen und ansehnlichen Gnadengeschenken 
überbaust habe, auch Wir das Vorhaben dieses 
frommen Fürsten zu erreichen, und seinen Fuß- 

«stapfen zu folgen Verlangen tragen, um dadurch 
sowohl das Seelenheil Unsers erst genannten Groß­
vaters und Unserer Vorfahren ehrwürdigen An­
denkens, als auch Unser eigenes zu befördern. 
Aus dieser Ursache haben Wir Uns auf die ge­
rechten und gegründeten Bitten des Herrn Abts 
und Convents des genannten Klosters Grüßn» 
geneigt finden lassen, um dadurch asten künftige» 
Unannehmlichkeiten und Verläumdungen zu be- 

( gegnen, aste und jede Geschenkt und Vermächt­
nisse, die sowohl der obengenanntc Herr Herzog 
Bolco Unser geliebtcster Großvater in seinem Le­
hen, wie auch die weiland Durchlauchtige Fürsten 
Unsere Vorfahren durch ihre Urkunden dem be­
sagten Kloster Grüßau zugeeignet haben, in was 
selbe immer bestehen, oder wie solche immer ge­
nannt werden mögen, nachdem Wir Uns auS 
den Briefen aller Unserer Vorfahren genauer da­
von überzeugt haben, für ein Erb - Eigenthunt 
erstgenannter Brüder und ihres Klosters zu erklä­
ren, und sollen selbe mit allen Nutzungen un> 
Einkünften durch immerwährende Zeiten dem Klo­
ster Grüßau zugchören mit folgenden beygefügren 
Dörfern, nemlich: Görtelsdorf, Heinrichsdorf, 
Lrantliebersdorf, Hermsdorf mit allen Ober- 

! . Aaa 5 «nd 



und Nieder-Gerichten, nebst dazu gehörigen Jag­
den. Ucberdics soll die neue Stadt Liebau ge­
nannt in ihrem Umfange das gänzliche Recht ha­
ben , dessen die übrigen Städte in Unserm Lande 
gcnüssen, nebst einer Salzniedcrlage. Hierzu 
werden noch die demselben nahe gelegenen Dörfer 
gerechnet, nehmlich: Blaschorf, Katzbach, Kö­
nigshain , Schwibin, Dittersbach, Lindenau, 
Gruna» bey Janisbach, und das Dorf Zieder 
mit allen Lchnsgütcrn, die auf der entgegen ge­
setzten Seite der Stadt Landeshut liegen, welche 
dem Kloster alle Dienste zu leisten schuldig sind» 
und Wir hierdurch alles und jedes mit Jnbcgrif 
Ler Wasser, Fifchereyen, und Behälter an bey-; 
den Ufern bis gn den Bober, Wälder, Felder 
und Mühlen ringsum in ihren- Gränzen auf allen 
Seiten mit eingeschlossen, dem oben erwähnten 
Kloster zum immerwährendem Besitze geben, be­
stätigen und frcywillig ertheilen, und zwar mit 
Vefreyung für sich und ihre Unterthanen von al­
len Zöllen, es mögen dieselben Einfuhren und 
Durchtrcibnng des Viehes betreffen; eben so frei) 
erklären Wir dieselben in Unserem ganzen Herzog- 
thume von allen Zwangsrechten, Uuterthänigkei-- 
ten und koslassungcn, von allen Einfordernngeu? 
Auflagen, Diensten und Beschwerden, von allen 
Strafen, Fuhren, Steuern und Erpressungen, 
es mögen solche durch polnisch oder deutsches 
Recht festgesetzt seyn, so kömmt keines hierbey 
mehr t'n einigen Betracht; und sollte auch den 
vorbenamuen Gütern ein anderweitiger Nutzen 
aus Ein - oder Verkauf des Salzes, oder wessen 
Namens solcher auch immer seyn mag, erwach-
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fett, so ist solcher als ein alleiniger Nutzen Unsers 
oben genannte» Klosters zu betrachten. Eben 
so wollen Wir daß alle glcichgebachte Dörfer, wel­
che bereits um die Stadt Lieban herum belegen 
find, und in Zukunft von denselben Brüdern noch 
angelegt werden dürften, ihnen mit allem Rechte 
und selbst mit dem Blutgerichte zugehören sollen, 
so zwar, daß oftgenannte fromme Brüder alle 
Mcchtshandel durch ihre Richter auf allen ihren 
Gütern lind vorgedachten Orten, nachdem es ih­
nen gut dienlich scheinen wird, für jetzt und alle­
zeit schlichten können, so daß Unsere Hofrichter, 
Zlvwalde, und Rathe von nun an diesen. Unsern 
Willen in nichts hindern sollen noch dürfen, auch 
cmf keinem der Güther des genannten Klosters 
cin Rechtsspruch gethan werden kann, sondern 
wenn Jemand gegen sie eine Verhandlung hat, 
so müssen sie solche vor dem Abt, oder seinen Be­
vollmächtigten umständlich und fleißig untersuchen, 
und einem jeden Gerechtigkeit widerfahren lassen; 
Deswegen befehlen Wir auf das ernstlichstc allen 
Unfern Hauptleuten und Hosrichtern in Unsern 
Hürstenthümern Schweidnitz und Jauer, Unsern 
lieben Getreuen; sowohl gegenwärtigen als künf­
tigen , daß sie vorgenannten Herrn Abt und sein 
Convcnt bey diesen Unseren Schenkungen verblei­
ben lassen, und zu schützen suchen. Auch bestä­
tigen Wir besagtem Unserm Kloster das Ctadtgen 
Gckömberg mit Genüßung alles Rechtes wie Un­
sere übrigen Städte , auch mit Ober - und Unter- 
Hand- und Hals-Gerichte nebst diesen Dörfern: 
K>atzbach, Ober-und Nieder-Blasdorf, Kin- 
delsdorf, Mcrkelsdprf/ Vmgtsdorj, Lemmanus- 
.... dvrf, 



borf, Neudorf, Bertelsborf, Albendorf mit da­
zu gehörigem Pfarre Rechte, wie solche immer 
belegen sind in ihren Gränzen und Reinen, welche 
die Gipfel der Berge halten, mit Gesträuchen, 
Wäldern, Bergen, Wiesen, Mühlen, Wässern, 
Fischcreyen, freyen Jagden auf allen Gütern 
besagten Klosters mit Inbegriff aller kleinen und 
grossen Jagden, so daß keiner auf den Güthcm 
beaannien Klosters einige Jagdgrrechtigkeit aus- 
zuüben vermag. Auch gestehen Wir Unseren ge­
liebten Brüdern diese Gnade zu, wenn einige Ge­
birge oder Mienen auf allen vorgenannten Gü- 
thern wären, es sey über oder unter der Erde, 
so soll ihnen der freye Besitz von allen, gehören, 
ohne daß von allen Unsern Nachfolgern das ge­
ringste Hinderniß gemacht werde. Auch bestäti­
gen Wir über 50 Huben und auf Vogelsdorf vov 
der Stadt Landcshut 11 Mark r Ort und Z Gro­
schen nm es erblich zü besitzen, in der Stadt selbst 
aber anf 4 -Fleischbänke 12 Stein Jnfelt um eS 
dem Kloster zu immerwährenden Zeiten zu geben. 
Wir bestätigen auch Unfern geliebten Brüdern 
das Dorf Reichenau nebst der Scholtesey.

Eben so Oberbaumgarten mit aller herrschaft­
lichen Gewalt und völligen Schätzung. Das 
Lehn in Wirbodorf und auf demfelben 7 Ort mit 
Ober und Niedergerichte, und anf das Gerichte 
Has chst i Ort und 2 Heller. Wir geben nnk 
bestätigen erwähntem Kloster daS Lehngut m 
Schweidnitz mit allem Ober - und Niederrechte, 
ivie Wir es selbst gehabt haben , immerwährend 
zu besitzen. Desgleichen bestätigen Wir eitle 
Maaß Salz in Bolkenhain und z Fleischbänke.

Auch



Auch bestätigen Wir vorbesagten Brädern das 
Dorf Hedinsalzborn genannt mit dem eigenthüm­
lichen Gute an der steinernen Drücke belegen in 
seinen Reihen und Gränzen mit allem Zubehör, 
auch Ober- und Niedergerichtsbarkeit, damit da­
selbst der Herr Abt oder seine Beamten einem 
jeden das Recht verwalten, nnd zwar an dem 
Orte, der eigentlich gemeinhin auf der Scheiben 
genannt wird, und wenn es die Noth erfordert 
auch Schöppen baselbst anstelle!,. Wir bestätigen 
auch vorgevachten Brüdern in dem Dorfe Pulß- 
„itz lZ Ruthen erblich mit aller Ober - nnd N-e- 
bcrherrschaft und mit Verreichung derselben, wie 
es weiland Heinrich Vollberg besessen hat. In 
Slnegau bestätigen Wir genanntem Kloster 6 
Fleischbänke, deren jede eine Mark Silbers, die 
siebende Fleischbank aber nur 2 Steine Jnselt am 
Feste des heiligen Martins b-zahlt, auch nne 
Brodbank die eine halbe Mark an den beyden Ta­
gen Walpurgis und Michaelis zahlt. Auch ge­
ben und bestätigen Wir das Dorf Gotschdorf mit 
allem und vollem Rechte und Herrschaft frey von 
aller herzoglichen Oienstbarkeit. Desgleichen ge­
ben und bestätigen Wir daS Dorf Bcrteledorf 
mit allem Rechte und Herrschaft auch frey von 
aller Herzoglichen Dienffbarkeit; so wie Wir daS 
xehngut von Handbienst und allen Frohndienstcn 
sreysprechen. Desgleichen ertheilen nnd bestäti­
gen Wir oft besagtem Kloster die Erbschaft Sa, 
sterhausen genannt, mit Bcfreyung von allen 
Diensten, Fuhren und Frvhnarbeitcn Wir ge­
ben auch frey und willig vorgenanntem Kloster 
und denen daselbst Gott dienenden Brüdern, Un­
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ser Dorf gemeinhin Schreibersdorf genannt bey 
der Stadt CU>wcidnitz gelegen, eben so von allem 
befrcyt und ledig, damit es alljahrig an dem Feste 
des heiligen Erzengel Michael 8 Mark und y 
Schock laufenden Geldes zinsbar bezahle; so wie 
Wir auch alle andere Nutzung, die Uns daselbst 
zusteht, zu immerwährendem Besitze übertragen 
mit allem Ober - und Niederem Rechte, das sich 
sogar bis auf Hand und Halsgcrichtsbarlcit oder 
Strafe erstreckt, so daß weder Unser Hofrichter, 
noch ein anderer Unserer Erb - und Vogteirichter, 
weder Unsere Cammerer keinen kleinen oder gro­
ßen Rechtsstreit entscheiden sollen, wobey Wir 
noch hinzufügcn, daß die Angesessenen und Ein­
wohner niemals anderswo Recht suchen sollen, 
weder anderswohin gezogen oder vorgefvrdcrt 
werden können, als vor den Krüßauischcn Abt 
oder einem von dem Abt bestimmten Auwald, und 
im Fall von jemand Eingriffe gewagt würden, so 
erklären Wir solche für vergeblich und nnkraftig, 
und die geschehene Vorforderung soll von keiner 
Kraft und Wirkung seyn, sondern sie sollen her­
zoglicher Freyheit und Gunst genußen, wie Wir 
es besessen haben, ohne den mindesten Vorbehalt 
für Uns und Unsere Nachkommen. Gemäß Erb­
recht verlegen Wir auf allzeit 4 Schmiede, 2 Schuh­
macher, 2 Backer und 2 Fleischer. Was diese 
Handwerker auch immer verfertigen werden, altes 
oder neues, und wie sie «s daselbst auf dem Dor­
fe für gut erachten werden, solle» sie allenthalben 
frey und ruhig verkaufen können. Ueberdieses 
wollen Wir und befehlen allen Unsern Beamten, 
daß sie dieselben in dieser Unserer Schenkung nicht 
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hindern. Noch bestätigen Wir Unserem vorge­
nannten Kloster auf 50 Huben Unserer Stadt 
Jauer gehörig, 12 Malter und 4 Maast Gerste 
sls ein kehnrecht auf immer zu besitzen. Des­
gleichen bestätigen Wir daselbst in Jauer 2 Fleisch­
bänke, deren die eine io Stein Jnselt, die andere 
aber i Mark und l Ort zahlt. Von einem Kram­
laden, der ebenfalls daselbst von zwey Eingebohr- 
nen besessen wird, giebt der eine y Schock, der 
andere aber 6 Böhmen dem Kloster zu Grüßau; 
von dem Dorfe Seichau ro und ein halb Schock, 
so wie von Unserer Stadt Hirschberg eine halbe 
Mark Silbers. Und überhaupt wa^auch immer 
von allen und jeden andern Personen, welcher 
Beschaffenheit und wessen Standes dieselben auch 
immer seyn mögen, genehmigt werden kann, daS 
genehmigen, billigen, erneuern Wir mit gutem 
Vermissen, als ob solches durch Uns geschehen 
v>are und von Uns herkäme, und bestätigen es in 
Unserm und Unserer Nachfolger Namen, indem 
Wir mit Unserem guten Glauben und ohne allen 
Betrug versprechen den Herrn Abt zu Grüße.» 
r,nd das Convent des Klosters, welche gegenwär­
tig sind und zu immerwährenden Zeiten seyn wer­
den , bey allem nnd jedem, was in ihren Drie» 
sen, wie vorhin erwähnt worden, und allen de- 
venselben Schlüssen und Aussprüchen enthalten 
ist, und wie solche von Wort zu Wort geschrieben 
sind, zu erhalten,;» vettheidigen und desgleichen 
zu schützen, weder zirgestatte», daß sie oder ihre 
Nachfolger wider den Inhalt derselben, oderlge- 
gc» den Umfang Unserer gegenwärtige» Bestäti­
gung keineswegs belästiget oder beunruhiget wer­
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-en, oder durch jemand anders gehindert würden. 
Deswegen sehen Wir vcst, daß gegenwärtiger 
Unserer Genehmiguugs-und Vestatigungs-Drief 
von einer solchen Kraft, Nachdruck und Gültig­
keit oder Starke seyn soll, daß solcher vor Unü 
und sämtlichen Beamten, Gerichtsverwesern oder 
Unsern Richtern, welcher Art sie auch immer 
seyn mögen, desgleichen in Unserer Erben oder 
Nachfolger Gegenwart, in und außer dem Ge- j 
richte, wann und wie oft er vorgezeigt wird, 
«ben so geltend sey, als ob alle Urkunden in eigucr 
Schrift und Ausdruck gesehen würden. Gesche­
hen und gegeben in Grüßn« im Jahr der Mensch­
werdung des Herrn iZ52 am Tage des heilige» 
Apostel Varnabas, in Gegenwart Unserer Ge­
treuen Kekclene von Czirncn, Ulrich und Remz- ' 
kone, der sogenannten Brüder, Schof. Conrad 
von Czirnen, Kriegsmann, und Leopold von 
Ucchtritz. Nicolaus von Seffrede, Peter von 
Czedlitz, Unserm zeitigen Rathe, der gcgenwär- i 
tiges auszufertigcn bevollmächtiget war. -

DaS Kloster besitzt ausser den 2 Städten j 
Schömberg, so izgz, und Liebau so iz6o zum 1 
Stift gekommen, und der Burg Bolkenhain 1 
die 170z erkauft ward, noch folgende 40 Dör- ' 
fcr: Albendorf, IZ78. 2. Bcrtelödorf, >317. 1 
z. Bertholdsdorf, Stricgauschen Kreises: 4. i 
Vlaßdorf bey Schömberg, Z Obcr-Plaßdorf. ! 
6. Buchwaid, tZ7Z — >599. 7. Dittersbach.
8. Eckersdorf im Schweidn. 9. Einsiedcl 170z. >
io. Forst, ii. Görtelvdorf, t2. Giesmanns- 1 
dorf, 170z. iz.Hartau, i4.Hcrmödorf, 15. ' 
Hohenhclmödorf 170z. »6. Kleinheinersdorf,
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,z85> »7-Rcichheknersdorf iz8;. i8. Kal- 
lendorf iz6y. 19. Kindelsdorf. 20. Kratzbach. 
Li. Kunzendorf IZ99. 22. Leutmannsdorf, 2z. 
x,ndenau. 24. Steucn. 25. Oppau 1)99. 
26. Quolsdorf IZ24. 27. Raaben izZv. 28. 
Alt - Rcichcnau. 29, Neu - Rcichcnau IZZ4. 
zo. Ruhbank 170z. zi. Sastcrhausen 1295. 
Z2. Trautlicbersdorf 1^64. zz. Tschöpsdorf. 
Z4. Ullcrsdorf. zz. Voigtsdorf 1297. Z6-Klein- 
Malterödorf 170z. Z7. Wiesau 170^;. z«. Witt- 
gendörf 1376. Z9, Würben 1Z26 und 40. Ober« 
Aicder.

Baumgarren, r Meile von Tolkenhain. 
2) Obcr-Baumgarten, wozu auch Folgenau oder 
die sogenannten Folgehäuser gehören; enthält 
1 katholische, r evangelische Kirche, erstere ward 
,654 den n. Febr. von den Catholicken wcggc- 
nommen; 2 Pfarr- -Schulhäuser, 2§Dauern, 
§5 Gärtner, 42 Häusler, 2 Wasser, 1 Wind, 
mühle, ; Vorwerker, 2Gcmcinhäuser und767 
Menschen Besitzer waren i) Adam von Tschirn- 
haus, der es 1548 übernahm. 2) Andreas 
von Tschirnhaus 1562 starb 1582. 65 Jahr alt, 
und sein Sohn succcdirte z) Siegiömund von 
Tschirnhaus 1582. 4. Dessen hinterlassene Witt- 
rve 1596. 5) Gottfried von Tschirnhaus, deren 
Sohn 1612. Ihm folgte seine Gemvhlin. 6) 
Anna Mana v. T — geb. von Hackin aus dem 
Hause Praußnitz, mit Beyhülfe ihres 2tcn Ge­
mahls Friedrich v. Zedlitz auf Nieder-Preuß- 
nitz, des Bolkenh. Creises Landes-Atester tüzz. 
7) Heinrich von Tschirnhaus ein Sohn des Gott­
fried von T -- hat t6§6 dieses Gut und Folge- 
.. . ;! Bbb nau 



nau um 11,869 Thaler Schief, von seinen Ge­
schwistern angenommen, und davon auf sein Erb- 
theil sich noch 4,000 Thäler abrechnen können, 
starb mit 56 Jahren, und hinterließ z Söhne. 
8) Die Z Gebrüder, Heinrich Oßwald; Gott­
fried; und Sicgismund von Tschirnhaus nah­
men >685 gemeinschaftlichen Besitz und behielten 
es in Gesellschaft 5 Jahre, bis es 1690 der mil- 
lere Bruder allein übernahm, 9) Gottfried !I. 
von Tschirnhaus 1690. 10) Anna Eleonore,,
vcrwittbetc vonReibnitz, geb. Frcyin von Ebben, 
auf Langenhclwigödorf und Obcrlcipc 1727 bis 
1752 den 22. Dec. da sie starb. 11) George Wil­
helm vonReibnitz, K. Pr. Landrath des Jaucr- 
schen Creißes, aufOber- und Mittel-Lcipc,Al­
tenberg und Langhclwigsdorf 1752. 12) Gott­
fried Diprand Wilhelm von Reibnitz-, Königs. 
Arieges- undDomaincn - Rath des Glogauischcn 
Departements und seit 1791 Königl. Preußis. ge­
heimer Rath, succedirte 1765 und kurz zuvor 
als er den n.Stpt. 179z starb, verkaufte er die 
Güther an iz) Hrn. Hanns Melchior Julius 
Graf von Schweidnitz auf Kram, Kaudcr, Nir- 
derwolmsdorf und Hausdorf 179z. 14) Der
Königl. Rittmeister von der Armee Herr Julius 
Wenc. Rudolph von Primvitz und Gafron i794.

In der evangelischen Kirche so in Oberbaum- 
zarten steht, ist den 25. Merz 1742 der Gottes­
dienst cröfnet worden. Herr Pastor Schumann 
war der erste Lehrer, der den 9. Januar 1758 
in einem Alter von 4z Jahren starb; ihm folgte 
Herr Pastor Samuel Lindncr ein sehr würdiger 
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Lehrer, der nach Tieshartmannsdorf pocirt wur^ 
de und den zi. August 17Ü2 von hier abzog.

Den 1. Sepl. 176z trat Herr Johann Sier 
gismund Schröter ins Pastorat, und unter sei­
ner Amtsführung ist folgendes kirchlich mcrkwü^ 
dig: den 24. Okt. 1764 übcrdrachte Herr Chri­
stoph Benjamin Walther, Königl. Justitz-Secre- 
tair in Jaucr, ein dieser Kirche aus einem Ge­
lübde zugcdachtes Geschenk, so aus einem schö­
nen silbernen vergoldeten Kelch und Patcnc be­
stand, und wohnte dem ersten öffentlichen Ge­
brauch selbst bey. Den 26. April 1781 wurde 
der Grundstein zu der jetzt massiven Kirche gelegt, 
nnd wegen glücklichvollcndctcn Baues am i. Ad­
vent 178z ein Danktest gehalten. Den 28. May 
17^2, wurde aus erheblichen Ursachen (das den 
25-Merz fälliac) 50jährige Jubelfest gehalten, 
die Gemeinde bezeugte hiebet) ihre Freude und 
Dank durch Geschenke an Geld, die an ivoRthl. 
betrugen. Der große Beförderer dieses Kirch« 
ivesens^ der am n. Sepl. yg verstorbene Herr 
geheime Rath Gottfried Diprand von Reibnltz 
beschenkte noch zuletzt diese Kirche mit Erlaffung 
auf ewige Zeiten eines jährlichen Grundzinses 
von 4 Rthlr., den die Kirche wegen des Platzes 
jährlich zu erlegen schuldig war.

k) Niedcrbaumgarten, Heinzcwald mit ein« 
geschloffen, bestehet mit dem Allodio des Nieder- 
Vorwerks aus z Vorwerken, 22 Bauern, gS 
Gärtnern, 22 HäuSlcrn und 540 Einwohnern. 
Besitzer dieses Antheils waren, l) Heinrich von 
Tsehirnhaus »6>8 der dies Guth mit dem Appcr« 
tkuenz vor zL,c>oo Thaler in brüderlicher Lhei«
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lung annahm. Ihm folgte sem jüngerer Bru­
der. 2) George von TschirnhauS der »6z6 den 
24. Sept. als Landeöältcster starb. Noch bey 
Lebzeiten des George von T— errichtete HannS 
Freyherr von TschirnhauS und Volkenhain, ein 
Abkömmling des Michael von TschirnhauS, der 
den Bolkcnhainischcn Pfandschilling besessen ge­
habt, und eben daher weil sein Ahnherr und 
dessen beyde Brüder Fabian und Hanns, die 
Burg Volkenhain, nur nicht die Stadt Dolkcn- 
hain so von ihrem Ursprünge an bis hiehcr im­
mer eine Jmmediat - Stadt gewesen, im Besitz ge­
habt, hat sich dieser Herr und alle Nachkommen 
von dieser Linie von TschirnhauS und Polkenhain 
geschrieben, ein Erbvermächtniß im Jahr 1621 
Montag nach Cantatc, mit dör darinnen enthal­
tenen kiciei - Commissarischcn Disposition, daß 
seine hinterlassene Herrschaften, Lübcn und Gra­
benstein, nebst 2 Häusern in der kleinern Stadt 
Prag, nach seinem Tode, an weil. George von 
TschirnhauS auf Niederbaumgarlen, gewesenen 

, Landesäitcsten der beyden FürstenthümerSchwcjd-
nitz und Jauer hinterlassenen Sohne George 
Siegismund von TschirnhauS auf Nicdcrbaum- 
garten, Wcdera« und Falkenberg, K.K. Obrift- 
Lieutenant, und nach dessen Ableben auf die in 
besagtem Testamente benannte GeschiechlS-Frcun« 
de derer von Tschirnhause verfallen sollte. Von 
diesem kam cS 16^7 an erwähnten TestamcntS- 
Erben. z. George Siegismund von Tschirn- 
hauü auf Wedcrau, K. K. Obrist-Lieutenant 
welcher unterm y. Iunii 165, mit Zuziehung 
seiner sämtlichen Geschlechts - Vettern eine Dis- 
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Position machte, vermöge deren er das uralte 
Stammhausund Guth Nicderbaumgarten, wo? 
raus Testator selbst cn-sprossen, zu einem Majo­
rat erklärte. Er supplicirte deshalb, daß ihm 
der Kaiser Ferdinand lll. das auf den Güthcrn 
Gräbenstein und Lüben gestandene Tschirnhausi- 
sche Fideicommiß oder Majorat in Böhmen, auf 
das Tschirnhausische Guth Niedcrbaumgarten 
transferiern möchte, welches auch der Kaiser 
nach dem Wunsche des Fundators und den er­
sten Grundsätzen deö böhmischen Fideicommiß- 
Stifrung-Instruments, worinncn unter andern, 
was die Succeßion anbetras, festgesetzt worden: 
daß stets der nächste und älteste Agnate succcdjr 
ren aber nicht eher als nach Vollendung des 21. 
Jahres zum wirklichen Nachfolger und der Gü- 
thecverwaltung gelangen sollte, durch ein Diplo» 
wa d. d. 8. Nov. 1651 von neuem confirmirte. 
Kon diesem Majoratsstifter ist die Stadt Volkens 
hain öfters bedrängt worden: Er brächte es da­
hin , daß sie im Jahr 1656 ihm auf das Gut 
Ni derbaumgarten,das freye Backen und Schlach­
ten aecordircn, und,i66y den 5. Juli das zwey-- 
hubigte Klennerguthvor den niedrigen Prciß von 
ioo Rthl. alieniren mußte. — Fundatvr starb 
den 24. April 1679 Hierauf gelangte zum Fi- 
dcicommiß-Bcsitz4) George Friedrich von Tschirn- 
hauö 1679 bis 1702. Sein Nachfolger im Ma­
jorat war 5) Siegismund Graf von TschirnhauS 
auf Wederau, Falkenberg und Dorisch, Cam- 
mcrhcrr Sr. Kais Maj. Caroli Vl. Er fiel in 
kaiserliche Ungnade, nahm aus bewegenden Ur­
sachen die katholische Religion an, starb den l 1.
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Merz 174z in einein Alter von xh fahren, und 
seine Gebeine ruhen in der Wedcrauer Gruft. 
Da nun in der Person dieses GrasenS, dik 
tnännliche Linie des Fundatorö Gcobge Siegisi- 
Mund von Tschirnhaus Erloschen war- so siel 
das erledigte I'Usi Loiuinilluin ex proviclontiü 
wajoruiu et pnöfig conventi» auf einen Agnaten 
der andern Linie, als den ältesten Descendenttit 
Und Enkel des George Heinrich von Tschirnhaus 
Und Kießlingswalde mit Namen <>) Christoph 
Gottlicb von Tschirnhaus 174z. Diesen ersten 
Majorats - Herrn von der Kießlingswalduchen 
Linie traf durchs Feuer in den Jahren 1748, 5» 
und 5z großes Unglück und starb vor lauter Grani 
und Sorgen, 1759. Sein Sohn 7) Carl Gdttt 
lieb Wilhelm von Tschirnhaus succedirte 1759, 
hatte eine kummervolle Posscßion und ward durch 
allerhand Uuglückvfälle genöthigt 8,000 Ntyl. 
Majorats < Schulden zu machen. Er starb den 
2-;.Juli 1792 und nach der Majorats^ Erbfolge 
kam daS Guth an seinen ältesten Sohn , 8) Fei» 
dinänd Gdttlicb Benjamin Traugottvob !^schirn» 
Haus. Die Familie verkaufte ihm das Nieder» 
Vorwerk und Klennerguth so ein Allodium ist und 
keine Connexion mit dein NiederbaumgärtiieV 
kicici 6vmmisso Hat, vor ig,doo Nthl. und 
fänd mir Einwilligung des k. 0. Besitzers füb 
gut, daß die Gülher auf 9 Jahre an den Gene» 
»alpächter Nerlich gegen eine Jahrpcnsion von 
2600 Rthl. verpachtet wurden. Der Stamm­
vater deter Von T — ist ein Zicgelstreicher ge­
wesen , welcher sich bey Gelegenheit des KriegcÄ 
dsirch vorzügliche Tapferkeit 'hervorgethau und 
deshalb nobilitirt ^stdeü. 1794



Den 26. Juni 179-;. zündete ein Wettcrstrahi Der Schölte 
die Scheune des Gerichtsscholzcn Franz zu Nie- Bnumganm 
dcrbaumgarten, und verbrannte Wohnhaus und ist durchs 
Wjrihschaftsgcbändc nebst 120 Stiles Schafe. uugUiMich.,

Nieder-Mürgsdorf hat ehedem aus be­
sondern Antheilen und Vorwerken bcstanden. 
Diejenige Mcyercy so zunächst der Stadt Bolken- 
ham gelegen, deren Aeckcr und Waldungen mit 
den Stadt-Feldern gränzte, ward das Nieder­
gut genannt. Die ältesten Eigenthümer davon 
waren: Opitz Jcntsch, von iz6o bis iz84. Ni­
ke! Friese, von 1Z84 bis 1404. Nickel Friese 
olicnirte 1404 von diesem Niedcrguthc 2 Hufen 
Acker nebst einem Garten an den Lehmgruben 
an Heinrich Mollbcbg Und Michael von Seyfrie» 
dau; und diese beyden Menschenfreunde diöpv» 
nirten darüber zum Besten des Hospitals zu 
Bolkenhain. DaS Vorwerk, die Niedermühle 
nebst denen darzu gehörigen Dauern, gehörte 
i gn einem Wclchclm, der veräuserte von seiner 
Mcyercy 14 Ruthen Acker an Theodor Adele, 
und dieser vermachte selbige an das Hospital 
izil nachher kam es 1387 an Herrmann von 
Czirncn, der ein Sohn des Franz von Czirnen 
auf Nieder-WürgSdorf war. Das Borwerk 
auf der Höhe, daS Oberguth zu NiedcrwürgS- 
dorf ist höchstwahrscheinlich die sogenannte Schöl« 
zercy geweftn, worzu 6 Bauern, y Gärtner, iz 
Häusler gehörten, und im Jahr lZ4y Franz 
von Czivnen besäst, dessen Seite 67 gedacht wor­
den. Die Wirthschafts - Gebäude sind kaßirt 
und Wohnhäuser für Unterthanen an der.cn Stel­
le gekommen. Hierauf sind diese z Antheile in
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den Jahren 1479,7480 und 1481 an den Cuuze 
Biler verkauft worden und beysammen unzer- 
trennlich verblieben. Dieses uralte und ausge- 
brcitete Geschlecht derer von Reichenbach haben 
Würgsdorf und Halbcndorf beynahe zyo Jahr 
mit so vieler Milde beherrscht.

..A 147S. i. Conrad von Reichenbach, der sich gewöhn­
lich Kunze Biler*) unterzeichnete, besaß vor 
dem Ankauf der beyden Güther Halmdorf (Hal­
bendorf) und Wirchcnsdorf (Wnrgödorf) die 
Dörfer Fischbach, Neu-Fischbach und Södrich, 
welche schon 1430 seinem Vater Hcrrmann von 
R. gehörten. Diese Güter verkaufte er amFrcy- 
tage vor Oculi 1476 an den nahmhaftigen Herrn 
Christoph Echos, Gotsche genannt, Herrn auf 
dem Kynast, vor 1500 gute Ungl. Gulden, mit 
allen Herrschaften, Zugehörungen, Rechten 
Lind Zinsen, al§ es Kunze Biler und sein Vater, 
dem Got gnode, besessen und gehabt hat. Kun- 
zc Biler kaufte hierauf 1476 Halbendorf, 1479 
die Niedermühle nebst denen darzu gehörigen 
Bauern, 1480 daö Hicdergut**) mit etlichen 
Bauern u.nd Häußlern 1481 daö Obergut, 6 
Dauern, 9 Gärtner und »5 HLußlcr, an sich. 
Er verbesserte den Ackerbau, und ließ die sum- * 
Pfigte Gegend unter dem Geiersberge in Acker­
feld und Wiese verwandeln. Bey dieser Gele­
genheit entdeckte er das gute Quellwasser und 
Laute die beyden Brunnen, welche von ihm den 
Namen führen zum Feldgebrauch. Er starb ohne 

männ-

*) Ober von der Viel«, (wahrscheinlich Dielau) schrieb. 
?*) Wahrscheinlich die Schblimy,



m-nnliche Erben, vermachte seine Güther ei? 
nem gewissen Heinze von Reichenbach auf Pe< 
terwitz von der andern Linie, welcher um dieser 
Erbschaft willen den Zunamen seines Stamm- 
Hauses, Bleler, oder von der Viele, wieder 
annehmen mußte.

2 . Heinze von Reichenbach, Bilcr. genannt, 
auf Petcrwitz, ward in seinem hohen Alter 1490 
Landeshauptmann,des Fürstcnthum Münsterberg 
beerbte die Güter 1491 verkaufte 1496 an seinen 
Schwager Melchior Nimtschen von Röhrsdorf, 
Casparn, seinem Bruder und seinen Erben, 8 
Mark jährlichen Zinses zu Würgödorf. Er 
kaüfie 1512 vor der Stadt Bolkcnhain den Gar. 
ten' worauf der Niedcrkretscham steht, mit der 
darauf haftenden geistlichen Zinse n 12 Groschen

1 nach Bolkcnhain, der zuvor dem Bürger LucaS 
Langnickel gehört hat. Er starb 1518 und seine 
Gattin beerbte die Güther.

z. Barbara von Reichenbach, gcbohrne von 
Nimptsch besaß die Güther über 8 Jahr, bis 
ihre beyden Söhne die Volljährigkeit erlangt 
hatten. Es fielen zwischen ihr und der Stadt 
Bolkcnhain Irrungen vor, welche durch das 

1 Königl. Amt gebracht und durch einen Vertrag 
im Jahr 152z beygclegt wurden. Dem Kret- 
schmer wurde erlaubt Bier, nur kein anderes

, als Bolkenhainisches zu schenken, Stallung auf 
4 Pferde eingeraumt, das Backen und Schlach­
ten zum Verkauf bey Strafe verboten, und blos

! zum Hausbedarf wie jedem Unterthan frey ge­
lassen. Die herrschaftlichen Unterthanen erhiel- . c 
ten auch die Befugniß, daß wenn ihre Weiber
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In den 6 Wochen liegen, mich alter Gewohnheit 
der Stadt Unterthanen t Viertel Bolkcnh. Piek 
zu kaufen und zu verthun. <8ic verwilligtc end­
lich durch den Vertrag - daß ihre Scholzen und 
Gerichts^ Schoppen die Fügung auf dem gro­
ßen Drcydjngc der Stadt einbriilizcn sollten. ' 

i;-y. 4. Heinze.von Reichenbach, Viler genannt,
war 1508 gcbohrcn, erhielt >,529 diese Güthcr 
und kaufte 15^6 Rudclödorf, woselbst erscine», 
Wohnsitz ouM-lug, darju. Seine Gemahlinn 
Margaretha^ war eine Tochter des K. K- Raths 
Christoph vom Hoh^ auf Fürftcnftein, In» 
Jahr 154^., Sonnabend nach Viti gicng ex 
einen Vergleich mit der Stadt ein, wodurch ee 
derselben die Criminal-Inrisdiction auf ihren, 
Grunde, ihre Unterthanen zu Würgsdorf selbst 
LU richten einräunitc, und wegen der Uebcrschay, 
in Kunzcndorfer Reinen und Gränzen, da dex

2 Rath als Vstwcser des Hospitals die Lehen em­
pfangen hätte, keine Beeinträchtigung mehr ver­
anlassen, auch durch die Schastrift keinen Scha­
den zufügcn, über dieses unabänderlich seine», 
Unterthanen.und deren Nachkommen die Befug- 
niß, daß eine Kindbetteriii.2 Viertel Bier, und 
kill Hausgenoß bey der Hochzeit z Viertel vc»,'- 
schcitkcn könne, lassen wolle. König Ferdinand 
ernannte ihn ^u einem bevollmächtigten Landes­
hauptmann, der 2 Fkirstenthluner Schwcidnitz 
r,nd Jauer. Er starb auf dem K.Burglehn in 
Schweidnitz denar.Octob. '§57. alt 49 Jahr.

> 157. 5. Heinrich von Reichenbach rrgime »8 Jahr
'von r^^bis r§75.

L. Ehrt-



6. Christoph von Ä^cichenbach erbte sie 1575 
lind kaufte .Stcinkunzendorf darzu. Er vcr- 
niählte sich mit Susanna von Nicmiy aus dem 
Hause Iünqfcrndörf. Er verkaufte an 

. Michaeli Schmiede bey dem Kretscham, an - 
Christoph Btimmern vor 102 Mark erblich, unh 
starb den i. Der. >6,6.

7. Susanna VdN Reichcnbach geb. von Nie- 
Piitz übernahm 1616 die Gürhcr, und wie sie 
1622 den 17. May starb ) fielen sie än ihren 
einzigen Sohn. ' ' ' -

8. , Heinrich von Reichcnbach und Rudclsdorf 
ivar izyo den 10, Zuny auf dem Schlosse zu 
Wüt'gvdotf gxbohren , und in der evangelischen 
Stadtpfarrkirche getauft worden. Er vermähl­
te sich dreymal: erstlich 1610 den 2, Fcbr. mit 
her hinterlassenen Wittwe *), Heinrichs von 
Hockberg auf Welkersdorf. Sodann 1618 den 
z. Julii mit der Fräule von Zcdlitz, einzigen 
Tochter des Hanns von.Zcdlitz auf Sicbeneichen, 
Lauterseiffcn, Rannsdorf rc. durch welche ihm 
diese Güthcr nach des Vaters Tode ^»fielen. ZUi- 
letzt nahm er sich zur Gemahlin, die vcrwittidte 
Krau Margaretha Ursula von Mühlheim gcbohr­
ne vyn Tschammer und Osten. Im JahriülK 
hatte er die'Gnade , den Kaiser Matthias nach 
Adcgenspurg zu begleiten. 1622 erbte er die Gü- 
cher Würgs-und Halbcndorf. den z. Apv, 
«ard er zu Jauer,zum Oberrechtssitzer und Lan-

de-,

kneretle Schlickin Gräfin zu Vaßau, vermllhltr -t- 
«estne »v» Hodderg.



des - Nettesten derer Fürstenthümcr Schweidnktz 
und Inner erwählt.

Als die Stände der beyden Fürsrenthümer 
wird laut eines Schlusses der Landeözusammenkunft 
Reliqions-Vc. ,u Jaucr den I§. Febr. 1629. es vor die drin- 
nach^Wi'c» gc^ gcndstc Nothivendigkeit erachteten, wegen der 
schickt. in den Städten angefangenxn Reformation und 

Wegnahme der evangelischen Kirchen und ans 
dcrn Landesbcschwerden, eine eigene Gesand- 
schaft, oder Deputiere an den Kaiser abzuschicken: 
so ernennte man hierzu den Ritter Heinrich von 
Reichenbach, nebst Friedrich von Gellhorn 

auf Petcrswaldau, Kaiser!. Kammerrath, Ober- 
Rcchtssitzer Und Landes-Eltestcr, und George 
von Polßnitz, beider Fürstenthümcr LandcSbe- 
steltten. Er trat den io. März mit seinen Ge- 
fchrten diese Gesandschaft willig an, ohngcach- 
tet, daß er seine dritte Gemahlin tödlich krank 
darnieder liegend, verlassen mußte. Am iy. 
März trafen sie glücklich zu Wien ein, überreich­
ten am folgenden Tage, dem Aaiscrl. Obcrhof- 
meistcr Grafen bon D^hue, den 21. März aber 
dem Reichsvice-Canzler, Ocro von Nostitz, 
und Königl. Cnnzlcr von Fenk, ihr Credilid. 
Am 27 März Nachmittags um z Uhr hatten sie 
bey Kaiser Ferdinand H. als Könige zu Böhmen, 
Persönliche Audienz, erhielten den i. April ihre 
Abfertigung von dem Canzler von Fenk, und 
kamen den i o. desselben Monats wiederum nach 
Schlesien zurück.

Was diese Gesandschaft bey dem Kaiser anS-- 
gerichtet, hat der jedermann bekannte Erfolg 
bewiesen.
' Im
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Im Jahre i6zr den zr. Januar ward ihm 
sein Sohn Christoph Heinrich gebohrcn, der 4; 
männliche, und zy weibliche Palhcn hatte. Ge­
wiß eine besondere Seltenheit, die nicht mit 
Stillschweigen zu übergehen war.

Im Jahre iüz6 verkaufte er die beyden Gü- tzann« Abra- 
thcr Niederwürgsdorf und Halbcnborfan Hans ,
Abraham von warnsdorf, der sie, weil sab"iüz6"und' 
er die Kaufgeldcr nicht aufzubringcn vermochte, A 
an seinen Verkäufer t6z8 wieder abtrat.

Im Jahr >6tz den 14.März verlvhr er seine 
erste Gemahlin, die erst 37 Jahr all war, in 
einer schweren Geburt mit einem Sohne; den 
ly.Fcbr. »621 starb die zweyte, an Folgen der 
Entbindung, noch ehe sie das lytc Jahr er­
reicht hatte; und am 14. Sept. 1644 die dritte 
Gemahlin. Er selbst erblaßte den ro. März 
lüüo in einem Alter von 70 Jahren, und hin­
terließ 2 Söhne.

y. Christoph Heinrich Freyherr von Rei­
chenbach, der ältere erhielt noch bey Lebzei­
ten seines Vaters im Jahre 1658 die Gniher 1618. 
Niederwürgsdorf und Halbendorf, und nach 
seinem 16Ü0 erfolgten tödtlichen Hintritt erbte er 
Siebenetchcn, Lautcrsciffen, Rannsdorf rc. Das 
adeliche Wappen derer von Reichenbach in Schle- Wappen, 
sien, ist ein blauer Schild, in dessen Mitte ein 
weißer Mühlstein zu sehen, welcher am Rande 
drey auf langen Stielen hervorgehcnde gevicrte 
weiße Klötzchen hat , die an allen Seiten mit ei­
nem spitzigen Nagel versehen sind. Zwen dieser 
Klötzchen stehen oben gegen beide Ecken des Schil­
des, und das dritte unterwärts gegen die Spitze

des
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Wird 1667 in des Schildes. Dieser Christoph Heinrich, der 
stand rrhvd^ ältere, und sein Bruder Heinrich der jüngere, 

sind 1667 von Sr. Majestät dem Kaiser Leopold 
I. mit der Freyheitlichen Würde begnadigt wor« ' 

den, und verlieh diesem hohen Geschlecht bey Er-- 
Hebung in den Freyherrenftand daS Freyherrliche ' 
Wappen. Der Herr Baron von Würgsdorf 
waren Landes - Aelrester der Fürstenthüme^ 
Schwcidnitz und Jauer. Er vermählte sich zum 

Geidbren ,6z, erstenmal den 28. Nov. 1651 mit Anna Hedwig 
1667^" von Niebelschütz, so 1665 verstarb. Das zwey- 

teMal vermählte er sich mit des Chursächsischen 
StaatS-Ministers Heinrichs, Reichs-Frcl-hcrrnS 
von Friesen zweyten Tochter, Namens, Maria 
Sophia. Diese Verbindung dauerte nicht lange, 
sondern ward 1667 durch den Tod getrennt, in 
eben dem Jahre, wo er baronisirt worden war. , 
Da er keine Erben hinterließ, so fielen alle seine 
Güther dem jüngcrn Bruder, Heinrich Frey- 
Herrn von Rcichenbach, zu.

1LL7. ro. Heinrich Freyherr von Reichenbach, 
der jüngere. Baron Heinrich, der jüngere, 
Erbhcrr der Herrschaft Sicbcncichen, wie auch 
derer Güther Pctcrwitz im Münsterbergschc»,' 
Würgsdorf, Halbendorf, Kammcrswalde, Ru» 
dclsdorf, Sicbencichen, Lautcrscifen, Ottendorf, 
Raußdorf, Lubach und Hünern, wurde r6zz 
den 20. August zu Vrcßlau gebühren, zu einer 
Zeit, da Schlesien vvm Kriege, und die Haupt­
stadt desselben von der Pest angegriffen war. Er 
diente eine Zeitlang unter dem General » Lieute­
nant von Monnver als Volontair. Nachher 
wie er die Kriegsdienste verlassen hatte, verband 
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-r sich ehelich mit Johanna Margaretha von 
Seibliß, und diese Del bind» ng ward zu Köhcn 
IÜA7 den -y.Octob. vollzogen. Diese seine G« 
mahlinn verlohr er aber durch den Tod, am 
zcr.Oct. 1697. Er vermahlte sich darauf 1699 

> den 18- Febr. zu Breßlau mit Johanna Helena 
von Rohr und Stein, welche erst spät nach 
ihres Gemahls Tode 1758 den 28. August zw 
Hönern starb. Er erhielt 1678 vor sich und sei­
ne Nachkommen, des heil. Röm. Reichs alten 
Nitterstand; wahrscheinlich ein besonderes Vor­
recht damaliger Zeit. Er starb zu Peterwitz, 
den 4.April 1715 in einem Altcrvon 8r Jahren 
z2 Wochen.

1 r. -Heinrich Leopold Graf von Rei- 
ch^enbach. Freyer Srandesherr in Schlesien, 
Herr der freyen Standcshcrrschaft Goschütz und 

^Fcstcnbergrc. Königl. Preussischer General, Erb- 
Postmeister durch Schlesien, Churfürst!. Pfälzi­
scher Cammerherr, des hohen Königl. Prcussis. 
schwarzen Adler Ordens, wie auch Johanniter 
Maltheser. Ordens - Ritter rc. war der älteste 
Sohn Heinrichs des jüngern, Freyherrns 
von Zeichenbuch, wurde gcbohren am ytcn 
März 1705 war tü Jahr alt wie sein Vater starb. 
Die Güther WürgSdorf und Halbcndorf und mit 
diesen wahrscheinlich sämmtliche Güther kamen 
bey der Unmündigkeit deS jungen BaronS unter 

chjc Hochlöbl. Vormundschaft des Herrn Obersten 
von Dothmar zu stehen. Der Churfürst von 
der Pfalz, Larl Philip, ernannte ihn zum 
wirklichen Cammcrhcrrn. Im Jahre 1-26 kam 
er in sein Vaterland zurück uNd 1727 trat er die

Regie-



Regierung an, und wurde sogleich Königl. Assessor, 
des Pupillar - und Zwölfer- Gerichts, der Für- 
stenthämer Schweidnitz und Hauer.

Die vielen glänzenden Verdienste des Reichen-: 
bachischen Hauses um Schlesien, und um den 
Kaiserl. Hof selbst, bewogen Raiser Carl Vk. 
glorwärdigsten Andenkens, beyde Söhne Hein­
richs des Düngern, die Freyherren und Gebrüde- 
re, Heinrich Leopold und Christoph Hein­
rich, von Reichenbach, im Jahre I7ZO den IQ, 
Mar; in den Grafenstand seines Erb-Königreichs 
Böhmen und dessen inkorporirten Landen, zu er­
heben, und diese ertheilte höchste Gnade, durcl- 
daS Königl. Oberaml, allen Färstenthümern und 
Standesherrschaften des Herzogthnms Schlesien 
bekannt zu mache». Er vermahlte sich das Jahr 
zuvor den n. Aug. 1729 mit der Comtesse He­
lena Agnes, einer Tochter Heinrich Wilhelms, 
des H. R. R. Grafens zu Solms und Tecklen- 
bürg, Herrns der Herrschaften Biclitz und Wil­
denfels. Diese Gemahlin starb ihm 1735 den 
rz. Octobr. im 28ten Jahre ihres Alters 1737 
den 19. Jul. vermählte er sich mit der Comtesse 
Friedericke Charlotte, des Herrn Grafen Johann 
Carls von Schönaich und nachmaligen Färstenü 
von Schönaich Carolath, und der Amalia, Burg- 
gräfin und Gräfin zu Dohna, Tochter; welche 
den ii. Iulü 1741 starb. Die dritte Gemahlin 
war hierauf der leylverstorbenen ältesten Schwe­
ster , Amalia Mariana, des heil. R. N. Gräfin 
von Schönaich, mit der er den 9. Aug. 174» 
sein Deylager hielt,

Im



v 
s

s 

s

Im Jahr 17 ;7 den 26. Febr. wurde er zum 
Ritter des Johauniter-MalthesenOrdens anfgc, 
nomuie». 1741 den 6. Nov. erhoben ihn Sr. 
Ma-est. der Kvnig von Preußen zum General- 
Land-Postmeister durch das souvcraine Hcrzog, 
thun, Schlesien, mit dem Prädikat: Excellenz. 
Diese Würde ist dann im Jahre 1752 den 7.J0N- 
uer auf die Majorats-Erben erblich gemacht wor­
den. Im Jahre 175, ertheilten ihm Ss. Ma­
jestät der Kvnig, zu einer neuen Probe Seiner 
allerhöchsten Zufriedenheit und zum Beweise der 
vielfachen Verdienste dieses würdigen Grafens, 
den hohen Kvnigl.Prcußis. schwarzen Adler-Orden. 
Jin Jahre 1752 den 2v.April, verkaufte er an 
seinen ältesten Herrn Sohn Heinrich II. Gra­
fen von Reichenbach die Gnther Würgsdorf und 
Halbcndorf. Mit glänzender Ehre und edel er­
rungenen, Ruhme, genungsan, bekrönt, starb er 
endlich den y. April ,775. hinterließ eine sehr 
zahlreiche ihm an Verdiensten uachsirebcnde Nach­
kommenschaft, und ein Volk, welches er glücklich 
gemachl halte. Würgsdorf und Halbcndorf ver- 

- ehren und segnen noch seine Asche!

»

12. Heinrich II. Gxaf von Reichenbach.

Heinrich II. (Goschützer Linie) Graf von Reis 
j chenbach, freyer Standes - Herr in Schlesien, 
Herr der freyen Standesherrschaften Geschütz und 
Festenberg, wie auch derer Güther Brustawe, 
Linsen, Kesselsdorf, Liebenthal, Eisenhammer rc. 
Sr. Königl. Majestät von Preußen General -Erb- 
Land - Postmeister durch Schlesien, und des hohen 
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Domstistv zn Magdeburg, Domherr rc. wurde 
gebohrcn den aü-Nov. 17z r. Nachdem er sei­
ne natürliche Neigung zu den Wissenschaften ac- 
»mngsam befriediget, und die vornehinsten Etaa- 
ten von Europa besehen hatte, trat er den 2O.

1752. ro.April. April >752 in den Besitz der Güter Würgodorf 
und Halbendorf, und vermahlte sich am ZO. Jun. 
1754 mit der Durchlauchtigen Fürstin, Char­
lotte Prinzeßin von Schwarchurg Eondershan- 
fen, einer Tochter Augusts, Fürstens von Sü warz- 
tmrg Sondcrshausen, und der Prinzestin Char­
lotte Sophia von Anhalt Bernbnrg Diese Gc- 
»nahlin starb, nachdem sie ihm 16 Kinder, nehm- 
l«ch 8 Sühne nnd 8 Tochter gcbohren halte am 
Ii.Juuii 1774, und im folgenden Jahre gelang­
te er nach dem Tode seines Herrn Vaters, zur 
Regierung als freyer Clandeöherr zu Goschntz; 
erhielt auch durch ein allergnädigstes Reseript, 
pie Bestätigung der General - Erb - Postmcister- 
»vürdc durch Schlesien, und da« Prädikat: Ex­
cellenz. Am 28. Mai) 1776 vermahlte er sich 
zum zweitenmal mit Antoinette Caroline kouise 
des H.N. R. Gräfin von Schöiiburg-Rochsblirg, 
der ältesten Tochter Heinrich ErnstS, des H. R. 
M. Grafens und Herrnö zuSchönburg, zu Glau­
bn und Waldenburg, wie auch der Nicdern-Graf- 
fchaft Harlenstein und Herrschaft Lichtcnstein und 
Stein, der Schöuburgischen Gesammt - Lande 
Jleltcstens. Er verkaufte die Güther Würgsdorf 
Und Halbendorf den 15. Man 1761 an Earlknd- 
N>ig Freyherr» von Richthofen nachdem sie seit 
1476 und 1479 die Reichenbachische Familie, 
285 Jahr« lang, in Besitz gehabt.

iz.Larl



i?. Carl Ludwig Freyherr von Richt- 
Höfen. Dieser Herr Baron, so Herr anf Kohl- 1761. 
Höhe bey Etriegau war, kaufte Würgsdorf und 
Halbendorf den i;.May 1761 an sich, zu einer 
Feit, da deren Einwohner bald in den ersten Jahr 
reit des siebenjährigen Krieges durch siele Durch­
märsche, starke EinauartierniMU, öftere Fonra- 
girungen und beständigen kiefcrungen an Freund 
«nd Feind, äußerst mitgenommen wurden, und 
jn eben diesem Jahre noch, die widrigen Schick­
sale des Krieges am aklerhartesten erfahren muß­
ten. Es betraf sie, wie die ganze Gegend ein 
schweres Verhangniß. Die Nachricht: die Rus- 
sin kommen! war wir ein greßlichcs Ungewitler, 
das jeden Einwohner in Furcht und Schrecken 
setzte, wobey alles aufs schleunigste, sich mit der 
Flucht zu retten suchte, um ihren Grausamkeiten

> zu entgehen- Denn überall wo diese Unmenschen 
hinkamcn. wurden Städte und Dörfer ansge- 
plündert und verwüstet. Das ganze kand er­
scholl von Raub, Mord, Brand und Nothzucht. 
Die Russen'kamen, und mit ihnen die Vcrhee- 
rung in Würgsdorf und Halbendorf. Kein Stück 
Vieh war den guten Einwohnern geblieben, denn 
das, was man auch bey der Flucht gerettet hat- 
tc, krep rte; kein Hausgerathe, kein Bette; kein -
Nahrungsmittel, Getreideboden und Scheuern 
waren ausgeleert, Gärten und Felder kläglich 
verwüstet. Was das Elend der unglücklichen 
Inwohner, die sich aller ihrer Habseligkeiten be­
raubt sahen, daß viele linker ihnen kaum die Blö­
ße bedecken konnten, noch vergrößerte, war die 
große Thstlrung, Der Scheffel Kbkn war bis
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auf 15 Rthlr. gestiegen, und doch mußten diese 
. arm gemachten Menschen den Kauf zu diesem 

hohen Preise als einen Gewinn ansehen. Die 
Noth war fast unerträglich, und der hungrige 
Magen mußte mit einer halben Portion zufrie­
den feiln. Der Freyherr von Richthofen hat 
diese beyden Güter nur z Jahr im Besitz gehabt, 
und verkaufte sie '764 an.

1764. 14. Wilhelm Diprand von Richtho-
fen auf Leschwitz, welcher 1780 starb. Nun 
kamen diese Güther an den minorennen Junker, 
Hanns Ernst Oswald von Richthofen, lind wur­
den wegen seiner Minderjährigkeit auf 6 Jahre 
von Johann« 178zbis dahin 178901« den derzei­
tigen Königl. Ereis-Steuer-Einnehmer Herrn 
Pänkcr in Jaucr verpachtet. Er hatte kaum 
den Pacht angetreten, so entstanden bey Errich­
tung des neuen Urbariums Streitigkeiten und 
Unruhen, zu deren Unterdrückung militärische 
Hälfe gebraucht werden mußte, wodurch sie end­
lich im November 1785 vollends abgemacht nnd 
beygelegt wurden.

15. Herr Hanns Ernst Oswald von Nicht- 
hofen, Königl Marfch-Commissarins und Crcis« 
Deputirter, übernahm die väterlichen Güther 
1789 wohnet in Würgsdorf, bauetc das Schloß 
und verbesserte die Wirthfebaftsgebäude, transfe- 
rirte 1795 die Drandweinbrennerey aus dem 
Schlosse ins Vorwerk, vermählte sich 1790 im 
Januar mit des vormaligen Stadt und Raths- 
Directors zu Liegnitz Herrn Nicolovius Erbherrn 
auf Heinersdorf, Demoiselle Tochter.
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Nieberwürgsdorf begreift nebst dem Anhang 
Halbcndorf, l herrschaftliches Wohnhaus, i Schu­
ft, deren Behausung 17-;! erbauet worden z 
Vorwerke, 27 Bauern, 56 Gärtner, 74 Häus­
ler, 3 Wassermühlen, i Bleiche seit 1771; hatte 
1785. 834 und 1794. 93 8 Einwohner. Die 
hie? befindliche Pfarrwiedmuth von r Datier 3 
Häusler», 2i Einwohnern benutzt der jedesma­
lige Stadtpfarrcr zu Bolkeuhain. Die Colonie 
Neuwürgsdorf besteht aus 12 Häusern und ist 
1776 angelegt worden.

Nachermnerung.
Nach Entwerfung dieser Geschichte entdecke 

ich, daß der Name Rychenbach und Reichenbach 
nicht nur einerley, sondern auch, daß der Burg­
graf zum Hain, Kunze Richenbach^welcherizog 
starb, der Urgroßvater von dem Conrad von Rei- 
chcnbach, Kunze Vieler genannt, so 1479 sich 
in Wnrgsdorfankaufte, gewesen ist, Heinrich II. 
Graf von Reichenbach zu Geschütz, dessen Nr. 12 
gedacht worden, und sein noch lebender Bruder 
Christoph Heinrich Graf von N., Herr der freyen 
Minder - Standesherrschaft Neuschloß, Königl. 
Erb-Ober-Land-Jägermeister in Schlesien, sind 
die Nachkömmlinge in absteigender Linie. Letzterer 
Graf hat 2 Söhne, Graf Heinrich Wilhelm, Erb- 
Herr auf Hünern der mit einer Gräfin von Hoch­
berg vermählt ist, nnd Graf Carl Heinrich Gott­
lob aus zweyter Ehe, geb. 1771 den 28.N0V.

Blumenau, I Meile von Bolkcnhain, wor- 
zu auch die davon abgebauten Gränzhäuser gehö­
ren, faßt 1 katholische Kirche; i Pfarr, i Sclml- 
haus, i neues von gegenwärtiger Herrschaft mo- 
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dem gebautes'schloß, 2 Vorwerke, 4'Bauern, 
41 Garkuer, i z Häusler, l Wassermühle ^hcit 
die Königl. Cammer-Concestion zu Anlegung ei­
ner Windmühle und ZY7 Einwohner, bestand 
1581 auü'2 Anthe-len, das Niedergltt besäst Pe­
ter von Scdindcl 158 1, George von Abshay 1606. 
Hiob von Rede» 1^25. Melchior von Reder,i62 8. 
Das Obergut gehörte Caspar von Ecidlitz 1581, 
H?nns George von Fedliy auf Merzdorf ic-oo. 
Conrad vou ?edlitz anf Unter-Neukirch 1Ü12. 
Ernst von Zedlitz auf Leipe, 1621. Hedewigis 
von Zedlitz, geb. von Zedlitz 162z, Ernst Fried­
rich von Zedlitz war hier Bescher, wie 1654 den 
IO. Febr« die Kirche von den Karholicken ciuge- 
nommeii wurde. Jacob von Lhamm 11,42, Ja­
cob Ernst von Thamm, des vorigen Sohn starb 
1669 und überhcst durch Vermachtnist das Guts) 
Dlumenau dem s>eininario der Jesuiten zu l 
Schweidnitz/ daß davon junge Stndirende auf- 
erzogen und" unterrichtet werden sollten, kam im 
Jahre 1776 wie alle Jesuiten - Güther unter die 
Königl. Preußis. General-Schulen-Administra­
tion. Den letzten Hunskauf-Contrakt hat allhicr 
1774 den 17 Decemb. Aligustinus Kneipf, ?a- 
ter Loaiotati» .sosti, 8omiuarii Iie^cn8 et ZIn- 
inLnnvi >6 pleuipotoutiarius ^Umini/st ator. Der 
Generalpachter Butzky bekam es auf 12 Jahr st» 
Pacht, bis Blnmenau an den Meistbiethenden 
verlaust wurde. 1788 kaufte es der Königl. 
Preustik. Kriegcsrath und geheime EekretairHr. 
Christoph Cornelius Frandorfaus Brcstlau. Dies 
war Wohlthat für die guten Blumenauer. Kein 
SlückUHeres Üoos konnte ihnen von der Vvrse--
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hung zngttheilt werden '— es war das beste für 
sie. Ein Herr der allgemein hochgr a.ätzt, um- 
gemein geliebt und verehr: wird, war selbigen 
zur Herrschaft beschieden. Jede Lobpreisung 
vom Herrn Kricgsraih ist also überflüßig, aber 
wer unter m men Lesern sollte sich nicht freuen, 
hier in den Bolkcnhainschen Denkwürdigkeiten, 
nur einen Zug seines vortrestichen Charakters, 
Pvn dem dasigcn katholischen Pfarrer Herrn Carl 
Hielschcr in den Schles. Provinzial - Blättern 
ausgezeichnet, kennen zu lernen. Hier istö, wo 
man ganz sein cdleö, schönes Herz wahrnehmcn 
ka n n.

„Die ehemalige (katholische) Kirche war zu Pfarrkirche jlt 
„klein, und äußerst baufällig Sie hatte zwar A'^ma- 
cinen kleinen Daufond, der aber bey weitem ßiv erbauet, 
nicht hinrcichtc. Der (evangelische) Patron 
Herr Christoph Cornelius Frandvrf Sr. Künigl.
Maj. von Preußen hochverordneter Kriegsrath rc. 
machte sich aus großmüthiger Liebe zu seiner Ge­
meinde ai hcifchig, dem großen Bedürfnisse ab- 
zuhclfen, und für alles noch dazu Mangelnde 
Sorge zu tragen. Es geschah auch so thätig, 
daß wir nach acht Monaten, als am letzten 
Sonntage nach Pfingsten (den 2;.Nov. 17^2.) 
daS Einwcihungsfest fcnern konnten.

Carl Hielschcr d. z. Pfarrer.

Der Herr Kriegörath auf Dlumknau, ist der Dienst' «Mk- 
einzige noch Lebende von denen, die der Ein-- läum des Hm. 
rveihung derKönigl. Glogauischen Krieges - und am'^Ia miar 

Domaincn - Eanimer durch den Herrn Minister >7^ aefcycrt 
Grafen von Münchow am 2. Januar 1742 bey- ""
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wohnten, feyerte an demselben Tage des >792. 
Jahres sein zOjährigcs Dienstjubiläum; mit 
dem Bewußtseyn jede seiner Pflichten mir voller 
Anwendung seiner Kräfte und Talente erfüllet 
zu haben; belohnet für die innigste Ergebenheit , 
und emsigste Application durch die Ausgezeichne­
te, auch bey diesem Anlaß sich öffentlich gcäu- 
serteHuld eines und im Besitz Veralt«
gemeinen Hochachtung. In der Näh, und Ferne 
steigen für Ihn feurige Wünsche gen Himmel, 
daß Gott noch lange Jahre die Kräfte unsers 
verehrtcsten Jubelgreises stärken wolle!

Die beyden Kalkbrcnncreyen sind von Ihm 
im Jahre 1788 neu angelegt worden.

Druckfehler.

Seite ;er, Zeile LZ ist der Stadtvogt lind Senator Serie 
Johann Kvttlicb Pnnnann zu dem«» 
kett, vergessen morden.

Seite 550. Zeile 19 soll cS Appellen Steige, heißen, weil 
Herr von Feilitzsch Appellant gewesen ist.

Seite ;i6. Zeile 8. soll es stehen Alienabililät.
Stile 542. Zeile 24. roburaram.



Nachtrag 

von vermischten Nachrichten.

^s war Vorschrift, wen» ein Kaiser starb, wie
dies der Fall 1705. 1711. und 1740, war, daß müsscn bci ran« 
solgcndcrgcstallt gcbahrct, wöchentlich drei Ne- 
quien gehalten, und diese von ven Rathleuten 
schwarz gekleideter abqewartet, wie auch durch 
diese an jedem von z Tagen, dreymahl geläutet 
werden mußte.

Zu der 1699. neuerbauten Airchhofmauee 
haben pro rakn die Stadt 2^, Ober-Würgedorf 
25. Niederwürgsdorf und Halbendorfzo, Wie- 
sau und Klcinwaltersdorf20Floren bcigctragcn.

Zur große» Feuerspritze trug die Commun
Jahr 1711. wo. die Stadtunterthancn 75 

Und die Cammerep 125 Floren bey.

Bernhard von Sehweiniy auf Ober -- und Neue Etabliffc- 
Lsticderkauder, ließ 1695 dicObcrschenke erbauen. mmtS 16-5. 
Die Stadt glaubw den Krug-Verlag zu haben, 
er brächte aber den Beweiß seiner a«f diesem 
Gute haftenden Urbarien ein, weshalb sie sich 
vcquicscirte.

Der Obristlicutenant von Schwcinichen auf ,«96. 
Schweinhans, wollte die Schönchälcher Waßer- 
Urühle wicderherftellcn, und das Mühlwchr bey 
Christoph Mehwaldö und SchinncrS Härten 
vnlcgon, so die Stadt verweigerte- Er wollte
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auch der Stadt das ^xxrcnium juris IrraxmM 
abmiethcn, und wie ihm solches nicht bewilliget 

1700. wurde, ließ er 1700. ein Brauhaus errichten, 
Drecchrauen und schenken, weil cS aber wider­
rechtlich war, mußte er beideS auf Requisition 
wieder einstcllen.

«70». Diesem Beyspiel folgte daS Do minium 
Klcinwaltersdorf, und ließ im Jahre 1702. ein 
neues Schankhaus in dem Schloß-Vorwerke auf- 
r'ichtcn, und Bier darinnen schenken, aber auch auf 
ernstliches Begehren der Stadt V 0 lkenhain 
den Schank inhibiern, und das Schankhaus 
1704. gänzlich caösiren.

Die 172g. bey dcr Capellc entstandene Roß- 
mühle wurde 1741. caßirt.

Der Pclzkretscham bey dem hohen Steige 
wurde 1706. von Joh. Casp. Pelzen rctablirt, 
und ist seit einigen Jahren ein Privathaus ge­
worden. '

Der Kretscham zu Würgsdorf ist 1707. auf 
auf den so genannten Fiebig erbaut und mit 
Stadtbier verlegt worden.

Jn eben diesem Jahre erbaute der Bürger­
meister Joh. Georg Schnurcnpfeil ein Brand­
weinhaus in seinem Gürtel am Mühlgraben, 

4 verkaufte beides 1718 an den Kcllerpächter Joh.
ch Gottfr. Rielke für igo Rthl. der zur Zeit 60

Rthl, Pension bezahlte.



t 1724 den sr. Juni sind die ansgesetztcn - 
Larbierftubcn, denen ChirurgiS Heine. Tob»

' Fischer und Ferd. Will). Eurtio, jedem eine 
' für 20 Rthl. auf Erbrecht verkauft und mit ei, 
' ncm irreluiblen Zins von 6 Sgl. belegt worden.

1725 den 25. Juni rcversirtc sich Gotifr. 
t von Thielisch auf Oberwolmsdorf. daß in dem 
l von ihm vorigen Jahres an der Straße unterm
- Valgrnbcrge bey der rothen Höhe, neu erbauten
f Schankhausc, durchaus kein Untcrschleif -um 
> Nachtheil der städtischen Bierbraucrcy gcschc» 

hen sollte.

wurde in Kleinwaltersdorf neben dem 
Herrschaftlichen Schlosse ein neues Echankhaus, 
die Schafschenke genannt, erbaut, und vom 
hiesigen Königl. Accisc-Amte dagegen protcftirt.

1726 don t8. Febr. ist der Krämer Joh. BttlntrLM, 
Christian Winkler, wegen seines unbefugten Mimis 
Mesolanhandels reiterato an das der Züchncr- wirdinbidilirt. 
Parchner - und Mesolanmachcr-Zunft unterm 
5, Octob. 1725. ertheilte ^liciicatum verwicseit 
worden. Auf dieses ^nchcattun gestützt hatte 
besagtes Mittel im Jahre 1791 von neuem Be­
schwerde gesühret, daß von einigen hiesigen wie 
auch fremden Handelsleuten zu dessen Nachtheil 
le in und ausser den kleinen Jahrmärkten frem­
der Parchent zum Handel hier eingeführet wird.
Da nun solches nicht nur gegen die Zunft Ord­
nung gedachten Mittels, sondern auch gegen die 
Vorschrift der Gesetze anstößt, darnach ragn la,-
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riter dem genannten Mittel, (zu dessen Nach- 
theile keine Im^ortntion fremder Waaren statt 
hoben kann) die knloricalion und der Verkauf 
deren kabri^gts ausschlüßlich zustehct, so ward 
solche Beeinträchtigung des Züchncrmittels, so 
wohl den hiesigen als fremden Handelsleuten, 
vom Wohllvbl. Magistrat vor die Folge unter­
saget, unter der Verwarnigung: daß bey fer­
nern Contravcntioncn die Einfuhre fremder 
Waaren, deren Artickcl hier fabricirt werden, 
die Confiscation und 2 Rthl. veftgesetzte Strafe 
zur Folge haben wirb.

An den beiden großen Jahrmärkten ncf ke- 
kimn tiiuin Keeum iind Jacobi ist deren Ein-» 
führe für fremde Handelsleute erlaubt.

Wie Gotthard Albrecht Freyherr von Zed- 
litz, Besitzer der Burg Bolkcnhainschen Güter 
den 19. Dcc. i6yv verstorben war, erregte die 
Besitznchmung unter denen von Zcdlitzischen Er­
ben wcitläuftige Streitigkeiten, die erst >694 
beigclegt wurden, und Carl Heinrich Baron 
von Zedlitz zum Besitz gelangte. 1695 erfolgte 
von ihm die erste Rathöcvnfirmation, da be­
reits 4 Jahre keine Rathö-Chür gewesen. Im 
Jahr 1698 gicng auf anliegender Burg eine 
wichtige Veränderung vor, indem der bisherige 
Besitzer Carl Heinrich Freiherr von Zedlitz durch 
Königl. Hofrichtcrliche Commißion dcposscdirt, 
oder eigentlicher gesagt, Selbigem die wider 
Ihn streitende Herren 6olia^re6e8 oder Mit-? 
Vettern, zur Oomxolleüiou der Burggüter in- 

trodu-



troduciret und an die Seite gesetzct worden: 
Hierauf bckam von denen Freyherr!, von Zcd- 
litzjschen Interessenten und Omupolloilorikus 
das Burg-Regiment Niclas Siegismund Frei­
herr von Zcdlitz und Nimmersatt aufSchildau: 
Im Jahr 1702 beschlossen die Oompollsllorer 
die Burggüter an das Stift Grüßau zu verpach­
ten, weil es die stärkste Real-Prätension daran 

halte.

Währender Pachtzeit war Burgrcgcnt no- 
>ninc Lampollellormn, Ferdinand Baron von 
Schafgotsch auf Vörnichcn, 5t. K. Oberrcchts- 
sitzer der beiden Fürstenthümer Schwcidniz und 
Jaucr, welcher mit der Fräule Johanna The­
resia Frcyin von Zcdlitz vermählt war, und 
blieb es bis diese Güter von den Freiherr!, von 
Zcdlitz. Interessenten unterm 5. Januar 170z 
an das Stift Grüßau alicnirt, und vor 142,000 
Thaler Schlcsisch verkauft wurden.

Da die Stadt bereits im Jahre 1696 deut- Burg - Mühl» 
lich voraussehen konnte, daß die Burggüter 
wegen der großen Schuldenlast würden alienirt 
werden, so gab sie sich alle Mühe die Burgmüh­
le durch Kauf an sich ;u bringen , weil sie ihr 
in mehr als einem Betracht Vortheile verschaf- 
te, die sie dem vominio niemals einträgt, je­
doch das Unternehmen wurde durch einen 1er- 
lium vereitelt. Diese Burg oder sogenannte 
Steinmühle besaß zur Zeit Christian Hertel, ge- ,§99. 
wesener Bürger und Becker, pachtweise, bis sie .
im Jahre 1722 vom Prälaten Domjnico an den
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dasigrn Lamprichtsmüller Sebastian Seidel vor 
800 Rthl. erblich überlassen wurde. Seidel, 
dem nun die Mühle eigenthümlich, aber auch 
ausser derselben und des Wasserbettes, nicht ei. 
neu Fuß groß Grund und Boden bey dem Hau, 
se gehörte, fand dieses lästig, bewarb sich bey 
der Stadt um ein Gunstrecht, das ihm endlich 
auf dringliches Anhalten bewilliget ward. Laut 
Vertrags ci. 6. Bolkcnhain den 21. Juni 1726 
hat ihm der Stadtvogt Joh. Ehrenfr. Schnur 
renpfcil von seinem an der Mühle gelegenen 
Garten ein Flecke! mit Vorbehalt verkaufet, wel­
ches gerichtlich begränzct und jedesmahl bey dem 
Verkauf der Mühle, weil es zum Stadt-'I'or- 
rityrio gehört und unablößlich verbleibt, von 
dem Magistrat verrichtet wird,lwovon auch 
derselbe einen jährlichen Zinß an die Stadt-Casse 
bezahlen muß. Er verkaufte sie 1744 an Chri­
stian Hamann, in Betracht der neugcbauten 
zweiten Etage vor 2080 Nthl. und Gottlicb Kohl­
hase gab 1759 2400 Rthl. und Gottlieb Knö­
del 1764 eben so viel davor. Johann Gottlob 
Gläser übernahm sie 1769 vor 1400 Rthl. und 
Nach seinem Tode verkaufte selbige die hinter­
lassene Wittwe, 1785 an ihren zweiten Mann, 
Joh. Christoph Kluge aus Fließberg vor 1600 
Rthlr.

Im Jahr 1717 hat die Stadt auf Verlan­
gen des Herrn Grafen Hannü Heinrich 1H. von 
Hochbcrg auf Rvhnstock, die Obcrgerichte und 
hohe Blutbahn über die Güter Rohnstock und 
WcidenpeterSdorf für 200 Fh reinisch verkauft,



Ein Jude hatte ohne Erlaubniß in der Stadt 
hausirt, und wurde mit 68 Rthl. bestraft.

172z ist des Zollcinnchmers Joh. Joseph AlknationkS. 
Strichelius Garten im Lampricht bey der Schlei­
fe an die Burg veräußert worden. 1724 wur­
de der Garten, an des Ricmermeister Samuel 
MehwaldS Vleichgarten, worinnen jetzt des 
Schneiders Lconhardö Haus, am hohlen Wege 
steht, gegen den Franz Langcrschen I'uucimn 
tut) dlo. üz in der Nieder-Vorstadt vertauscht.
Im Jahr 1728 den 6. Julii ist auf Veranlassung 
des Prälaten Innoceiuü, die Samuel Mch- 
waldsche Bleiche nebst Garten an die Burg ge­
kommen und gegen das HauS und Garten deS 
Weiland Sebastian Seidels gewesenen Burg- 
müllers in der Nieder-Vorstadt lüb 62 so 
jetzt die Frau von Tschirnhauö besitzt, vertauscht 
worden. Es hat Aucnrecht, doch muß eS der 
Besitzer bauständig halten, bezahlt jährlich z 
Rthl. Freyzins und ist deshalb von allen andern 
bürgerlichen Oneribus völlig frey. Auf dem­
jenigen Platze wo sich die Mchwaldischc Bleiche 
befand, steht jetzt das Malz- und BräuhauS 
nebst dem herrschaftlichen Ziergarten, an der 
schnellen Neiße.

Röhrodorf bey Bolkcnhain faßt l kathö- Rvbrttoks. 
lische den l. Februar 1654 eingczogone Kirche;
r evangelische Kirche, eine Pfarrwohnung, 2 
Schulhäuser, 1 herrschaftlich Schloß, 2 Vor- 
wcrker, 17 Bauern, 97 Gärtner, 8 Häusler, 
z Wassermühlen und 788 Bewohner, Die Ko-
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lonic Ncu-Röhrsdorf 157 Personen. Besitzer 
waren folgende Jacob von Zedlitz 1601. Ladis- 
lav von Zcdlitz «604. Ferdinand Baron von 
Zedlitz und Nimmersatt auf Burg Dolkcnhain 
16)7 war Herrschaft wie 1654 von den Katho- 
licken die Kirche eingenommen ward. Odnst- 
Lieutenant Christoph von Churschwandt 1660. 
Johann Heinrich Sebastian Freiherr von Chur­
schwandt wurde >699 vom Kaiser Leopold in 
Grafenstand erhoben, starb 170z und vom Lud­
wig Leopold Grasen von Ctzurschwandt, ist cö 
an seine hinterlassene Wittwe Maria Theresia, 
gcbohrne Gräfin von Nimptsch, Frcyin von Fürst 
und Oelße, und durch diese an ihren zweiten 
Gemahl Ludwig Friedrich Wilhelm Graf von 
Schlabrcndorf gelangt.

Zu Anfänge des leisten Jahres erhielt 
die Gemeinde Röhrsdorf die Königl. Conccßion 
ein evangelisches Bethhaus zu bauen, sie schritt 
sogleich zum Bau desselben, und kam bis zum 
il. May so weit, daß es gehoben und den zo. 
May die erste Predigt, von dem Königl. Crciß- 
Inspektor ^inor gehalten, und zu gleicher Zeit 
die feycrlichc Installation, des von den 5öbl. 
Scholz und Gerichten wie auch Vorstehern, den 
24. April ordentlich vvcirten, und bald darauf 
zu Drcßlau den ytcnMay vrdinirten Herrn Pa­
stor I. G. Thibisch aus Landeshutt gebürtig, er­
folgen konnte. Merkwürdig ist es, daß der 
letzte 1654 aus unserm Ort vertriebene evange­
lische Geistliche Thielsch (Ichilelnis) geheißen 

hat. Derjenige Pastor so 1629 emigriren muß­
te 



te hieß Jacob Kühn, ein Sohn des zu Bolkcn- 
Hain 161z verstorbenen Pastoris gleichen Namens. 
Das erste Kind, welches im Gerichtskretscham 
getauft worden, lebt noch, heißt Johann Chri­
stoph Schenke, ist ein Häußlcr und Schneider­
meister des Orts. Es bedienten sich anfänglich 
verschiedene Gemeinden, besonders Pelcrsgrund 
und Leipe dieses Gottesdienstes, bis sie ihr ei­
genes Gotteshaus erhielten. Erwähnter Pastor 
Thilisch führte sein Amt bey seinen Kirchkindern, 
unter vielen oft sehr schmerzlichen Abwechselun­
gen seiner Gesundheit und unter manchen schwe­
ren allgemeinen und besondern Trübsalen, die 
Gott über ihn und die Scinigen kommen ließ, 
bis ins aale Jahr im Segen. Die Nacht vom 
9. bis 10. Dec 176z endigte seine Leiden plötz­
lich. Die Scinigen fanden ihn von einem har­
ten Schiagzufall todt in seinem Vettc. Sein Al­
ter hat er gebracht auf 49 Jahr 8 Monat und 
6 Tage. Auf ihn folgte sein treuer Nachfolger 
im Weinberge des Herrn, als der noch lebende 
Herr Pastor Johann Gsttfried Knglcr, ein ge- 
bohrner RöhrSdorfcr, welcher sein Amt mit al­
ler möglichen Treue, über za Jahre rühmlichst 
verwaltet hat. Derselbe ward 1764. Dom. 8 
poii 'IHnitatis von dem Königl. Creiß-Jnspek- 
tor Kalinöky installirt.

Der erste Schulherr und Organist ist gewe­
sen Christoph Schmidt, gebürtig aus Golden- 
träum in Sachsen. Anfänglich verrichtete er 
seine Schularbeit einige Jahre in einem Privat­
hause, bis eine eigene Schulwohnung erbaut
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, war, Er bekleidete den Posten 18 Jahr, treu, der 
bis an seinen Tod. Auf ihn folgte der treuflci- des 
ßige Cantor, Organist und Schullehrer Herr übi 
George Friedrich Binner, gebürtig von Lcipe, sch 
ward, als damalichcr Schulhalter zu G^oßncu- Pr 
darf bey Lcipe von dieser Gemeinde unterm y. W 
April 1760 hichec vocirt, um die er sich auf ha 
eine ausgezeichnete Art verdient gemacht hat. Co 
Anfänglich wohnte der Pastor Lhilisch in dem so ccj 
genannten Mühlhause, bis die Pfarrwohnung, sch 
so ohngcfchr 2000 Thaler kostet, erbauet war. ne 
In der Kirche war zu Anfang ein kleines Positiv, wi 

V bis .17Ü7 eine ncucOrgcl von 12 Registern,vom er
Orgelbauer Herbst aus PetcrSdorf beym Kynast, D 
die auf 220 Rchl. zustehen kam, erbauet wurde, lci

W
Sttbedttpvkl. Schlüßlich kann ich noch die frohe Nach- 
rckUoü in, Nv'- hinzufügcn, daß die pohlnische Jnsurrek- 
vkinber 1794. tion glücklich gedampft worden ist. k»

Die Vorstadt Prgg bey Warschau wurde 
den 4. Novcmb. 1794 mit Sturm von den Rus­
sen eingenommen, und sind bey der Einnahme 
dieses Ortes, wenigstens an iz.ooo Menschen y 
grausamer weise umS kchen gekommen. Ein 3 
ähnliches Schicksal hätten die Warschauer cben- 
fals zu erwarten gehabt, wenn sie sich nicht bey 
Zeiten zur Capitulation gemeldet, und sich in 
die Arme der Sieger geworfen hätten. Am y. 
Nov. a. c. gicng es an den Russischen Feldherrn 
Grafen von Suwarow mir Kapitulation über. 
In Warschau ist die Regierung wieder auf den 
alten Fuß eingerichtet, und die ganze Gewalt

dem 



u, dem Könige übertragen, welcher sie mit Hülfe 
ck- des wieder eingesetzten permanenten Raths aus? 
rr übt. Die pohlnische Armee an der Südpreüßi- 
e, scheu Gränze cxistirt nicht mehr; der Rest des 
u- Prinz Joseph Ponialowskyschcn Corps hat die 
y. Waffen niedcrgclcgt. Schon zuvor am iv. Oct. 
uf harte der rußische General Fersen das polnische 
it. Corps des Obcrbefchlöhaber Koscinszko bey Ma­
ss ccjowicc, jenseits der Weichsel aufo Haupt ge- 
g, schlagen, und den Kosciuszfö selbst nebst z Gc- 
>r. neralen gefangen genommen. Er wurde vcr- 
v, lvundet, und indem er vom Pferde sank, rief 
m er: kuri» foloniae! (Mir Pohlcn istS am Ende!) 
st, Die Russen metzelten m't schrecklicher Wuth al- 
e. les nieder und riefen dargcgen: „Das ist für

Warschau!",
h-
k- Auch in Südpreußcn sind Gottlob! die Un­

ruhen zu Ende,

de
f-

Seite ;n. soll eS heißen: Daö steinerne Wasser» 
m Bassin kostete -24 Nrhl. und der steinerne Troz 
ii, za Nthl.
n-

r. 
:n 
>lt 
m



Nachtrag
kag. 62z. Da das Valetlied des Herrn Pastor M-- 

bers: Nun fallt einmal die käst dahin rc. rc. 
«nd das ?gZ. 628 vom Herrn Pastor Bayer 

verfertigte kied: Ich sterbe nun, blos ange­
zeigt worden, füge ich selbiges noch itzt bey.

M. Der gvlbnen Sonnenlauf tind rc. 

dtmn fällt einmal die Last dahin, 

Die Geist und Leib beschweret. 
Gottlo b! daß ich am Ziele bin,' 

Dahin ich längst begehret.
Hier endet sich nie in Lauf. 
Nichts hält mich weiter auf. 

Dein Knecht, Herr ! eilt hinauf zu dir 
Die arge Welt bleibt hinter mir.

Erwünschte Stunde! Den mir nun 
MitHerzenslust willkommen, 

2m Himmel ewig auszuruhn;
Werd' ich der Erd'entnommen.

Mich führt des Heilands Hand 
Ins rechte Friedeland, 

Wo nach dem Leiden dieser Zeit 
Sich der Erlösten Schaar erfreut.

O



O2esu! meine Seele schwebt 
Bereits vor deinem Throne, 

Die selig ihres Gaubens lebt,
Erquickt vom Gnadenlohne. 

Was ich geglaubt, gelehrt.
Genüßt sie ungestört, 

Das Heil durch deines Blutes Kraft, 
So immerwährend Wohlseyn schaft.

Was schadet mir des TodeSraub?
Mag doch mein Leib verwesen.

Wird Fleisch und Bein zu Asch' und Staub,
Doch läßt die Schrift mich lesen: 

Der Christ legt in sein Grab 
Sein Elend sterbend ab, 

Daß wer mit JESU schlafen geht, 
Mit ihm auch freudig auferstehl.

-- .. ... i

Ach! alle welch« mich geliebt,
Gebr euch darum zufrieden. 

So sehr mein Abschied euch betrübt, 
Wir bleiben »»geschieden.

Denkt an mein letztes Wort:
Getrost! wir werden dort, 

Wer weiß? wie bald? nach bangem Flehn 
Uns desto froher wieder sehn,

Hier



Hier hab ich villig ausgekrankt > 
Nqch langen Lebens-Jahren 

O Gott im Himmel! sey gedankt, 
Mir ist Heil wiederfahren.

Werlaßne, weinet nicht 
Blickt auf mit Zuversicht 

Dahin, wo uns kein Leid mehr rührt 
Wo man mit JESU triumphirt.

Euch, Seelen! die besonders mir 
Am Herzen stets gelegen

Ihr, meines Amtes Ruhm und Zier 
Euch bleibt mein letzter Segen.

Gemeine! Jung und Ast
Thut uns der Tod Gewalt. 

Ich, sterbe — Gott wird mit euch seyn, 
Immanucl mit Bolkenhain.

Der Herr, der über Zion wacht, 
Wird seine Brüche heilen.

Betrübte! glaubts, Er wird, gebt Acht 
Euch Rath und Trost ertheilen-

Hoft, bethet, haltet an,
Bleibt ihm treu Unterthan, 

Hirt: Seine Gnade ruft euch zv 
Ich sorge Selbst für eure Nuh.



sterbe nun! Nun ist mein Lebem-lanf zum 
vorgesteckten Ziel, das Kleinod da; Der Him­

mel thut sich auf. O Gott! Wie schön! Wie viel! 
Mein IEsus reicht mir selbst die Hände mit seiner 
Krön zu meinem Ende. Ich sterbe nun!

Der HErr bey dir, du liebes Gotteshaus, du 
Kanzel und Altar: Hier war mein Antt; Hier gieng 
ich ein und aus, wie ich beruffen war: Euch werd 
ich weiter nicht mehr schauen; Ich geh yach<S>alemS 
Hirten - Auen! Der HErr bey dir!

Zu guter Nacht, Gemeine, wie du hier vor Gott 
versammlet bist; Ich war dein Hirt; Mein Lehr,' 
antt zeigte dir, was dir deinIEsus ist. Seyd ihm 
zu dem und jenem Leben von meinen Handen über, 
geben!: Zu guter Nacht;

ES geh euch wohl! Euch allen Jung und Alt! 
verehretGOtt den Herrn, so lang noch Blut in euern 
Adern wallt. Folgt eurem IEsu gern; Dcnnit die 
Schaf- und Lämmer-Heerde dem Himmel zugesüh. 
ret werde: ES geh euch wohl!

Seyd stark im HErrn, ihr, die ihr Lehret seyd! 
Des Oberhirlen Treu; Sein Licht und Recht) weißt 
auf die Ewigkeit: Bleibt unverrückt dabey; Und 
führt dasVolk.auf reine Weide: Dran hat der 
HErr im Himmes Freude: Seyd stark im H>Errn!

Ihr Schüler folgt! lernt, lernet GOttes Wort: 
Versäumet keine Zeit: Die Schulen sind der Pflanz» 
und SegenS-Ürt, wo man den Saamen streut; 
Der wächst biü zu des Lammes Stuhle; Ihr Kin­
der, merkt das in der Schule: Ihr Schüler folgt!

Gott



Gott leite dich, die mich gepflegt, begräbt: Gieb 
HerzundMuth und Sinn. Der niedeuchlägt, doch 
wiederum erhebt, zn seiner Führung hin; So wird 
dich auch sein Geist regieren: und auf den Weg der 
Wohlfart führen; G2tt leite dich!

Ich habe gnung'. Ich war ans Kreuz gewöhnt; 
War arm und starb auch arm: Das hat mein Gott 
nun völlig abgelehnt. Er schenkt mir Lust für 
Harm:Ich bin aus engen Schäfer-Horden nun 
ewig reich und frey geworden: Ich habe gnung.

O ZionS Volt l Der HErr, HSrr segne dich, so 
.wohl von Stadt, als Land, von Haus zu HauS; 
Dein Heil vermehre sich: Du bist in GOtteö Hand: 
Kommt selig nach, erlöste Frommen; Auf datz wir 
froh zusammen kommen; 2 Zionü Volk!
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